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Vorwort

von Prof. Dr. Joachim Bauer

 

 

 

Ob es Sinn hat, über das Thema Vergebung nachzudenken, hängt in der Tat von unserem Menschenbild ab. Auf diesen Punkt weist Konrad Stauss gleich zu Beginn seines Buches zu Recht hin. Warum? Menschenbilder versuchen eine Antwort auf die Frage zu geben, wie wir glauben, dass der Mensch ›funktioniere‹. Allerdings sind - darauf werde ich nachfolgend eingehen - anthropologische Annahmen keineswegs das Produkt eines Beliebigkeits- oder Willküraktes. Man kann sich - will man nicht alsbald als Idiot vorgeführt werden - ein Menschenbild nicht nach eigenem Gutdünken erfinden, sondern muss es auf starke Evidenzen gründen. Gesetzt den Fall, wir würden davon ausgehen, der Mensch sei ein im Wesentlichen durch einen primären ›Aggressionstrieb‹ und durch ›egoistische Gene‹ gesteuertes Wesen, dann wäre das Konzept der Vergebung der Versuch, dem Menschen eine seiner Natur im Grunde zuwiderlaufende Übung anzutrainieren. Ich möchte nachfolgend ausführen, warum ich glaube, dass es sich beim Konzept der Vergebung keineswegs um den Versuch handelt, einem Reitpferd den Galopp im Rückwärtsgang beizubringen, sondern im Gegenteil darum, die Zügel zu lösen, die einen Galopp nach vorn behindern.

Wie also funktioniert der Mensch, was sind seine Grundmotivationen? Den meisten unbekannt ist, dass Charles Darwin in seinem 1872 erschienenen Werk The Expression of Emotions in Man and Animals die Empathie als den stärksten menschlichen Trieb (›Instinct‹) bezeichnet hat (Näheres dazu siehe1). Was sich in der Darwin-Rezeption, die in keinem Land derart intensiv wie in Deutschland war, in den Jahren zwischen 1870 und 1933 aber durchsetzen sollte, war nicht Darwins  Statement über die zentralen empathischen Instinkte des Menschen, sondern seine allgemeinen Überlegungen zur Selektion und zum Artenkampf (›War of Nature‹), wobei er Letzteren irrigerweise als das Hauptinstrument der Selektion ansah. ›Den Menschen als Individuum‹ sah Darwin also als ein durch Empathie geleitetes Wesen (die menschliche Aggression erkannte Darwin eindeutig als reaktives Phänomen). ›Den Menschen als Spezies‹ (als ›Rasse‹) sah er dagegen im Kampf ums Überleben stehend. Wolle er nicht degenerieren, so müsse der Mensch ›einem permanenten heftigen Kampfe ausgesetzt bleiben‹, so Darwin in seinem 1871 erschienenen Werk The Descent of Man  (Näheres dazu siehe2).

Maßgeblichen Anteil an der geradezu bizarr einseitigen Darwin-Rezeption in Deutschland nach 1870 hatten der deutsche Mediziner und Biologe Ernst Haeckel und seine ebenso einflussreichen Epigonen, die einen nicht geringen Beitrag zu dem leisteten, was 1933 folgen sollte (siehe3). Haeckel begründete, was bis heute als ›Darwinismus‹ bezeichnet wird, nämlich den Versuch, Darwins Erkenntnisse zur Grundlage einer Weltanschauung zu machen. Ethische Prinzipien, die den Kern der jüdisch-christlichen Tradition, aber auch des Humanismus im Gefolge der Aufklärung bildeten, insbesondere das gleiche Lebensrecht aller Menschen und die Pflicht der Starken zur Unterstützung der Schwachen, galt jetzt als ›Gefühlsduselei‹. Als ethisch sollte von nun an nur das gelten, was der Selektion, d.h. der Auslese der angeblich Tüchtigsten, nicht zuwiderlief. Haeckel war Ehrenmitglied der 1905 gegründeten Deutschen Gesellschaft für Rassenhygiene, der ein Großteil der damaligen deutschen naturwissenschaftlichen Elite angehörte.

Einem Mann wie Sigmund Freud, der Darwin - und dessen in The Expression of Emotions nachzulesende frühe Hinweise auf die Dynamik unbewusster Vorgänge - intensiv rezipiert hatte, war der rassistische Dünkel seiner Zeit zuwider. Unter dem Eindruck der begeisterten Hysterie, mit der die Völker Europas in den Ersten Weltkrieg gezogen waren, stellte Freud dem menschlichen Liebestrieb (›Libido‹) in seinem 1920 erschienenen Text Jenseits des Lustprinzips den ›Aggressionstrieb‹  an die Seite. Der Massenwahn der Hitlerjahre, die folgen sollten, schien diesem Konzept Recht zu geben. In seinem 1963 erschienenen Buch Das sogenannte Böse radikalisierte Konrad Lorenz, der seine Karriere in den Nazijahren gemacht hatte und in Interviews noch Jahre nach dem Zusammenbruch erstaunlich nazistisches Gedankengut von sich gab, das Konzept des Aggressionstriebes. Sich ausdrücklich - und insoweit die Sachlage krass verfälschend - auf Darwin und Freud beziehend, bezeichnete Lorenz die Aggression nicht nur als zentralen menschlichen Trieb, sondern definierte Liebe und Bindung explizit als Abkömmlinge umgeleiteter, auf etwas Drittes gerichteter Aggression. Nur dort, wo starke Aggression sei, so Lorenz explizit, könne es Liebe und Bindung geben (Näheres siehe4).

Erstaunlicherweise fand Lorenz’ Aggressionskonzept in deutschen psychoanalytischen Kreisen in den Nachkriegsjahren nachhaltigen Zuspruch - mit fatalen, erst in jüngster Zeit sich abschwächenden negativen Folgen für die psychoanalytische Theorie und Behandlungspraxis. Auch die Generation der 68er und Nach-68er hatte mit diesem anthropologischen Konzept erstaunlicherweise kein Problem, wobei man sich hier aber weniger auf Freud oder Lorenz, sondern vorzugsweise auf die Milgram-Experimente stützte. In der 68er- und Nach-68er-Zeit, die ich selbst miterlebte, war es Mode, auch dann weitreichende Einschätzungen abzugeben, wenn man keinerlei Faktenwissen hatte. So verhielt es sich auch hinsichtlich der Milgram-Experimente. Diese zeigten nämlich keineswegs, wie damals - und noch heute von manchen ergrauten Altlinken - gern behauptet, dass Menschen Freude daran haben, andere Menschen zu quälen, ganz im Gegenteil. Nur wenn massiver Druck ausgeübt wurde, waren Milgrams Testpersonen bereit, anderen Menschen - als ›Strafe‹ für eine ungenügende Testleistung - Schmerz zuzufügen. Auch dass ein Großteil derer, die dem Druck nachgegeben und anderen Schmerzen zugefügt hatte, später psychologische Behandlung in Anspruch nehmen musste, wird bei Diskussionen über Stan Milgrams Experimente regelmäßig ausgeblendet (Näheres zu Milgrams Experimenten  und zur Frage menschlicher Aggression siehe5). Den Schlussstein zum Konzept eines in seinen Grundmotivationen aggressiven, egoistischen Menschen bildet Richard Dawkins’ neodarwinistische Ideologie von den angeblich ›egoistischen Genen‹6.

Vergebungsakte bei einem Lebewesen, zu dessen innersten natürlichen Motivationen es gehört, anderen Schaden zuzufügen, wären ein reichlich sinnloses Unterfangen. Ebenso könnten wir den Versuch unternehmen, Hungernden beizubringen, sich nach endlich erfolgter Nahrungsaufnahme dafür zu entschuldigen, gegessen zu haben. Unsere Zeit hat mit Recht genug von scheinheiligen Prozeduren dieser Art. Nein, das Vergebungskonzept hat nur deshalb Sinn, weil sich die auf den ›Aggressionstrieb‹ und die angeblich ›egoistischen Gene‹ basierenden anthropologischen Annahmen als wissenschaftlich unhaltbar erwiesen haben7. Die epochale Wende unseres anthropologischen Denkens wurde eingeleitet durch die Ergebnisse der mit den Namen John Bowlby und Mary Ainsworth verbundenen Bindungsforschung. Nähe und Bindung erwiesen sich als primäre Grundmotivationen des Menschen. Eine endgültige Bestätigung der Erkenntnisse der Bindungsforschung erfolgte durch die moderne Neurobiologie: Nähe und soziale Akzeptanz sind, ausweislich einer entsprechenden Ausrichtung der sogenannten Motivationssysteme des menschlichen Gehirns, zentrale menschliche Triebziele (siehe8). Darwins ›Instinkt der Empathie‹ fand insoweit also - ebenso wie Freuds ›Libido‹ - in den letzten Jahren eine eindrucksvolle Bestätigung.

Doch wozu Vergebung? Ungeachtet der auf Bindung und soziale Akzeptanz gerichteten Kernmotivation des Menschen bleibt die Aggression eine sowohl neurobiologisch verankerte wie auch psychologisch offensichtliche Tatsache9. Wir Menschen leben seit Menschengedenken (d.h. seit wir uns selbst zu reflektieren in der Lage sind) in einer realen Welt der knappen Ressourcen. Ressourcenknappheit bedingt, dass wir in Wettstreit miteinander geraten. Ungeachtet seiner auf Akzeptanz zielenden Motivationen ist der Mensch in einer Situation  knapper Ressourcen kein mit hinreichenden prosozialen Verhaltensautomatismen ausgestattetes Wesen. Ressourcenmangel aktiviert aggressive Potenziale, denn in der Sicherung vitaler Ressourcen liegt - neben der Bewahrung der körperlichen Unversehrtheit - der evolutionäre ›Zweck‹ der Aggression. Aggression führt, wenn nicht zu Verletzung oder Tod, so doch zumindest zur Ausgrenzung anderer Menschen. Da soziale Ausgrenzung wie die Zufügung körperlicher Schmerzen erlebt und daher mit erneuter Aggression beantwortet wird10, ergeben sich im menschlichen Zusammenleben fatale Aggressionskreisläufe.

Das menschliche Dilemma lässt sich wie folgt beschreiben: Wir sind nicht dafür ›gemacht‹, unter Bedingungen fortgesetzter Aggression zu leben. Tatsächlich werden wir unter solchen Bedingungen erwiesenermaßen krank, ja unsere Lebensdauer verkürzt sich unter der fortgesetzten Einwirkung von Aggression und Stress. Dennoch wird die Aggression der ewige Begleiter menschlicher Gesellschaften bleiben. Einengende Kontexte, insbesondere der Mangel an Ressourcen - wobei auch die Liebe für Menschen eine vitale Ressource ist -, bringen uns immer wieder in Situationen, in denen wir aggressiv agieren, also andere seelisch oder körperlich verletzen. Indem wir dies tun, entfremden wir uns jedoch von unseren inneren Grundmotivationen, die auf Nähe, Bindung und soziales Einvernehmen gerichtet sind. Dies bedeutet: Wir entfremden uns im Moment des aggressiven Handelns von uns selbst - so scheinbar ›begründet‹ aggressives Handeln im Einzelfall auch gewesen sein mag. Es bedarf kultureller ›Techniken‹, dieser Selbst-Entfremdung des Menschen entgegenzuwirken. Als eine besonders bedeutsame ›Technik‹ in diesem Sinne ist die Fähigkeit des Menschen anzusehen, sich gegenseitig zu vergeben.

August 2009

Joachim Bauer






Vorwort

von Prof. Dr. Michael Klessmann

 

 

 

Das Wort Vergebung bezeichnet einen für den christlichen Glauben sehr zentralen Vorgang: Christinnen und Christen glauben, dass Gott, das Geheimnis oder die Quelle des Lebens, im Letzten ein liebender, ein barmherziger, ein vergebender Gott ist - auch wenn unsere Welt- und Lebenserfahrungen dem tagtäglich zu widersprechen scheinen. Und weil Gott dem Menschen Sünde und Schuld vergibt, sind die Menschen ihrerseits aufgefordert, die göttliche Vergebung im Glauben anzunehmen und in einem weiteren Schritt nun auch einander zu vergeben, ihr Zusammenleben also nicht auf die spontanen Impulse von Rache und Vergeltung aufzubauen, sondern auf den komplexen und durchaus anspruchsvollen Prozess der Vergebung und Versöhnung hin auszurichten. Der vielleicht am weitesten verbreitete und bekannteste Text des christlichen Glaubens, das Vaterunser, benennt den angedeuteten Zusammenhang in der Anrede an Gott kurz und knapp: ›Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern.‹

Wenn man sich klar macht, wie zentral diese Vorstellung für den christlichen Glauben ist, nimmt es umso mehr wunder, dass Praktische Theologie und Religionspsychologie bisher der Praxis der Vergebung relativ wenig Aufmerksamkeit gewidmet haben. In der Dogmatik nimmt die Entfaltung des Themas Vergebung im Kontext der Lehre von der Rechtfertigung des Sünders allein aus Gnade natürlich einen festen Platz ein. In der scholastischen Theologie des Mittelalters hat man eine psychologisch kluge Abfolge des Vergebungsprozesses beschrieben: Am Anfang steht die contritio cordis, die Reue, die Zerknirschung des Herzens; auf sie soll die confessio oris folgen, das Bekenntnis des Mundes, man muss also Verfehlung und Reue  konkret beim Namen nennen und aussprechen; erst darauf soll die absolutio verknüpft mit der satisfactio operis, der Bereitschaft zur tatkräftigen Wiedergutmachung, erfolgen. Bei dieser Systematik ist man jahrhundertelang stehengeblieben. Wie sich Vergebung konkret vollziehen kann, welche einzelnen Schritte notwendig sind, um den Prozess möglichst wirksam zu gestalten, welche heilsamen Auswirkungen daraus erwachsen können, mit welchen Widerständen und Schwierigkeiten aber auch zu rechnen ist, und wie das Ganze so zu systematisieren wäre, dass man Menschen, die gerne vergeben möchten, sich jedoch aus inneren Gründen dazu nicht in der Lage sehen, in Psychotherapie oder Seelsorge entsprechend anleiten und unterstützen kann, darüber haben sich sowohl Dogmatiker wie Praktische Theologen bisher eher selten den Kopf zerbrochen. In religiöser Erbauungsliteratur gibt es vielfältige Hinweise auf die Notwendigkeit der Vergebung, Religionspsychologie und Seelsorgeliteratur beschäftigen sich eher knapp mit dem Thema - ohne, was die Methodik und den Ablauf angeht, wirklich konkret und detailliert zu werden.

Einen Fortschritt in der theologischen und empirischen Bearbeitung des Themas stellt die Dissertation von Beate M. Weingardt dar mit dem Titel … wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. Der Prozess des Vergebens in Theorie und Empirie  (Stuttgart 2000). In dieser Studie wird vor allem der Prozesscharakter von Vergebung herausgearbeitet. Aus Befragungen und Interviews von etwa 20 Personen lässt sich entnehmen, wie die Betroffenen es erleben, wenn sie Vergebung gewähren bzw. annehmen, welche positiven, befreienden Auswirkungen, aber auch welche Schwierigkeiten sie mit diesem Geschehen verbinden.

Das vorliegende Buch von Konrad Stauss geht noch entscheidende Schritte weiter.

Zunächst erscheint es erstaunlich, dass ein Arzt und klinisch tätiger Psychotherapeut sich mit diesem traditionell religiösen Thema beschäftigt. Stauss beschreibt, wie er in der therapeutischen Arbeit mit Alkoholikern, genauer durch das 12-Schritte-Programm der Anonymen Alkoholiker, auf die spirituelle  Dimension des Heilungsprozesses gestoßen ist. Wenn Menschen tiefgehende Beziehungsverletzungen erleiden, durch die sie aus Opfern zu Tätern werden, die wiederum neue Opfer schaffen, dann kann eine Heilung nur umfassend sein, wenn sie, mit Martin Buber gesprochen, die Beziehung zum Ich, zum Du und zum Ewigen Du, zum Absoluten, zu Gott, gleichermaßen mit einbezieht. Es gibt inzwischen genügend empirische Forschung, die belegt, dass der Prozess der Vergebung den Täter-Opfer-Täter-Kreislauf unterbrechen und heilende Wirkungen entfalten kann. Anknüpfend an diese Erkenntnisse und auf der Basis bestimmter Grundzüge eines christlichen Menschenbildes (der Mensch als Beziehungswesen, der die Beziehungshaftigkeit des dreieinen Gottes gleichsam abbildet) hat der Autor ein siebenphasiges Vergebungs- und Versöhnungsmodell in drei Varianten entwickelt: Die erste Variante skizziert eine vergebungsorientierte Psychotherapie, die zweite einen Vergebungsprozess, der im Kontext von Seelsorge oder Erwachsenenbildung stattfinden könnte, der dritte Weg entfaltet den Vergebungsprozess als geistliche Übung für Einzelne anhand der Meditation von Rembrandts Bild zum Gleichnis vom verlorenen Sohn.

Der Schlüssel zur Überzeugungskraft des Buches liegt nach meinem Eindruck im interdisziplinären Zugang, den der Autor für das Thema gewählt hat und den er in seiner Person als Arzt und engagierter Christ gleichsam verkörpert. Zentrale christliche Begriffe sind in der Gegenwart nicht mehr rein theologisch zu explizieren, sondern bedürfen der psychologischen oder soziologischen Entfaltung und Plausibilisierung. In diesem Sinn erscheint mir das Buch nicht nur als eine gute Hilfe für eine befreiende Psychotherapie und Seelsorge mit Menschen, die sich in ihrer Vergangenheit gefangen fühlen, sondern zugleich auch als ein gelungenes Beispiel für die Neuinterpretation christlicher Glaubenssätze.

März 2010

Michael Klessmann






Religion und Wissenschaft- Ein kreativer Dialog

Vielleicht werden Sie sich beim Lesen dieses Buches fragen: Wie kommt ein klinisch tätiger Psychotherapeut dazu, sich mit dem Thema Vergebung auf dem Hintergrund des christlichen Menschenbildes zu beschäftigen? Zur Beantwortung dieser Frage einige Anmerkungen.

Ich bin ein Psychotherapeut, der in der psychodynamischen Psychotherapie ausgebildet worden ist. Die psychodynamische Psychotherapie geht von der Grundannahme aus, dass seelische Störungen im Wesentlichen ihre Ursache in biografisch erworbenen Bindungs- und Beziehungsverletzungen haben. Die Tragik der Menschen, die häufige und sich wiederholende Bindungs- und Beziehungsverletzungen erlitten haben, liegt darin, dass sie diese Verletzungen verinnerlichen und diese unbewusst in ihren jetzigen Beziehungen wiederholen. Die Wiederholung durch unbewusste Reinszenierungen dieser Verletzungen nennt man Wiederholungszwang.

Durch den Wiederholungszwang wird das frühere Opfer der Bindungs- und Beziehungsverletzungen unbewusst in seinen jetzigen Beziehungsgestaltungen zum Täter, ohne dass es den eigenen Anteil an der Reinszenierung erkennen kann. Dies aus dem Grund, weil die Wiederholung völlig unbewusst geschieht. Das Bewusstwerden der eigenen Urheberschaft am reinszenierten Beziehungskonflikt wird abgewehrt, indem man projektiv dem anderen die Schuld für den Beziehungskonflikt zuschreibt.

Das ehemalige Opfer als jetziger unbewusster Täter erlebt sich als Opfer der anderen. Darin liegt die tragische Verstrickung der dysfunktionalen menschlichen Beziehungsgestaltung. Hinzu kommt, dass wir heute durch die Ergebnisse der  Bindungsforschung wissen, dass erlittene Bindungs- und Beziehungsverletzungen durch den Mechanismus der Verinnerlichung und Reinszenierung über die Generationsgrenzen hinweg unbewusst weitergegeben werden. Die Folge davon ist eine zunehmende neurotische Beziehungsverelendung.

Die psychodynamische Psychotherapie und die davon abgeleiteten Verfahren (Gestalttherapie, Transaktionsanalyse, Bondingpsychotherapie etc.) haben in ihrer Theorienbildung und in ihrem Interventions- und Veränderungswissen zeigen können, dass es möglich ist, sich aus diesem Teufelskreis zu befreien. Diese Befreiung, die mit einer Verbesserung der Bindungs- und Beziehungsgestaltung einhergeht, steht mit einer deutlichen Abnahme der klinischen Symptomatik und der Zunahme der Lebenszufriedenheit in Wechselwirkung.

Der Schwerpunkt der Behandlung mit psychodynamischen Verfahren ist die Beziehungsgestaltung in ihren gelungenen und weniger gelungenen Formen. Bei vielen meiner Patienten  a erlebte ich im Verlauf der Therapie, dass mit der zunehmenden besseren Bewältigung ihrer zwischenmenschlichen Probleme auch die Frage nach der Beziehung zu einem transzendenten Absoluten auftauchte. Uslar11 hat diese Erfahrung der Transzendenz folgendermaßen beschrieben: »Es gibt etwas in uns, worin wir unser eigenes Sein transzendieren, etwas, wo wir uns selbst überschreiten und eine Beziehung zu einem Absoluten haben, das wir nicht selbst sind und das doch zu unserem Sein gehört.« Diese Fragen der Klienten waren genuin spirituelle oder religiöse Fragen. Auf diese Fragen hat die psychodynamische Psychotherapie als wissenschaftliche Disziplin keine Antwort. Sie kann nur Solidarität im soliden Elend anbieten. Freud hat dies so formuliert: »Die Absicht, dass der Mensch glücklich sei, ist im Plan der Schöpfung nicht enthalten.«

Einen entscheidenden Impuls zur Erweiterung meiner rein wissenschaftlichen, das heißt weltlichen Sicht des Menschen bekam ich durch meine alkoholkranken Patienten, die durch das 12-Schritte-Programm der Anonymen Alkoholiker (AA) von ihrer Alkoholkrankheit nachhaltig genesen waren.

Das 12-Schritte-Programm ist ein spirituelles Genesungsprogramm. Die Anonymen Alkoholiker und die daraus abgeleiteten Gruppen bezeichneten ihre Beziehung zum Absoluten als ihre Beziehung zu einer ›Höheren Macht‹. Durch ihre Beziehung zu dieser Höheren Macht wurden sie von ihrer Alkoholsucht befreit.

Ich erfuhr durch diese Gruppen erstmals, dass nicht nur durch die Verbesserung der Beziehung zu dem eigenen Selbst und zu anderen - also durch die Verbesserung der zwischenmenschlichen Beziehungen -, sondern auch durch die Verbesserung der Beziehung zum Absoluten nachhaltige Genesungen möglich wurden.

Damit wurde mein Menschenbild um die spirituelle Beziehungskomponente erweitert. Eine umfassende Heilung von seelischen Störungen bedarf nicht nur der Heilung der Beziehung zu sich selbst und zu anderen, sondern auch eine Heilung der Beziehung zum Absoluten, das die AA als ›Höhere Macht‹ und in der religiösen Sprache als die Beziehung zu Gott bezeichnet wird.

Martin Buber, der jüdische Religionsphilosoph, hat diesen Beziehungsraum, der durch die drei Beziehungskoordinaten geschaffen wird, als Beziehung zum Ich, Beziehung zum Du und Beziehung zum Ewigen Du bezeichnet.

In der weiteren Auseinandersetzung mit der spirituellen Beziehung zum Ewigen Du stieß ich auf den christlichen Sündenbegriff. Dieser besagt, dass Sünde die Störung oder Zerstörung von Beziehungen in diesem oben beschriebenen dreifachen Sinne bedeutet: die Störung oder Zerstörung der Beziehung zum eigenen Selbst, zu den anderen und zu Gott.

Diese Definition von Sünde hat mich überrascht, denn ich ging davon aus, dass Sünde ein vorwiegend moralischer Begriff sei. Nun zeigte sich aber bei genauerem Hinsehen, dass es ein beziehungsorientierter, relationaler Begriff ist.

Diese beziehungsbezogene Definition von Sünde deckte sich mit meiner Erfahrung als Psychotherapeut. Meine Patienten, das ist in der psychodynamischen Psychotherapie unumstritten, wurden krank, weil sie wiederholt massive Bindungs- und Beziehungsverletzungen erlitten hatten und diese nicht adäquat verarbeiten konnten. Diese mangelhafte Verarbeitung oder Bewältigung von Bindungs- und Beziehungsverletzungen führte zu einer Störung der Beziehung zu ihrem Selbst in Form eines beeinträchtigten Selbsterlebens und zu einer Beziehungsstörung zu anderen.

Das zentrale Anliegen der psychodynamischen Psychotherapie ist es, den Patienten die Psychodynamik dieses Geschehens bewusst zu machen und die erlittenen Bindungs- und Beziehungsverletzungen in einer Sicherheit und Halt gebenden therapeutischen Beziehung emotional so zu verarbeiten, dass es nicht mehr zu einer weiteren Beschädigung der Beziehung zu sich selbst und zu anderen kommt.

Aber, so fragte ich mich, wenn es das zentrale Anliegen der christlichen Religion ist, Menschen von ihren Sünden zu heilen und ihnen durch diese Heilung ein Leben in Fülle zu versprechen, wie ist ihr zentraler religiöser Verarbeitungsprozess, um diese Bindungs- und Beziehungsverletzungen zu verarbeiten oder zu ›heilen‹?

Vom 12-Schritte-Programm wusste ich, dass man, nachdem man in den ersten drei Schritten eine feste Beziehung zur ›Höheren Macht‹ aufgebaut hatte, sich in den Schritten 4-9 mithilfe einer ›gründlichen und furchtlosen Inventur‹ mit seinen ›Charakterfehlern‹ auseinandersetzte. Man gesteht sich, anderen und Gott seine Fehler ein. Demütig bittet man Gott, diese Fehler zu beseitigen. Man ist bereit, den Schaden, den man anderen durch die eigenen Charakterfehler zugefügt hatte, wiedergutzumachen.

Diese innere Inventur ist kein einmaliger Vorgang, sondern sie wird täglich fortgesetzt. Im 11. Schritt vertieft man seine bewusste Beziehung zu Gott, bittet, seinen Willen zu erkennen und um die Kraft, diesen Willen in seinem Leben umzusetzen. Im 12. Schritt ist die Aufforderung enthalten, die Botschaft des Programms an andere Betroffene weiterzugeben.

In der christlichen Sprache könnte man die Inventur mit der Beichte und die Bereitschaft, den angerichteten Schaden wiedergutzumachen, als Reue bezeichnen. Beichte, Inventur und Reue mit der Bereitschaft, für seine Taten die Verantwortung zu übernehmen, sind Bewältigungsmechanismen des Täters, mit den Folgen seiner Tat umzugehen.

Aber was geschieht mit dem Opfer? Ist das Opfer mit der geleisteten Wiedergutmachung von dem Schaden, der ihm angetan wurde, geheilt? Aus meiner Erfahrung weiß ich, dass durch die Schädigungen der Tat die Seelen der Opfer so nachhaltig emotional vergiftet sein können, dass Wiedergutmachung, so wünschenswert sie ist, allein nicht ausreicht.

Beichte und Inventur heilt den Täter und nicht das Opfer! Wie aber kann das Opfer sich vom seelischen Schaden, den ihm der Täter zugefügt hat, befreien? Meiner Ansicht nach nur durch Vergebung.

Vergebung heilt das Opfer und Beichte, Inventur und Reue heilen den Täter. Bindungs- und Beziehungsverletzungen, die vom Täter zugefügt und vom Opfer erlitten wurden, können vonseiten des Opfers nur durch Vergebung geheilt werden. Diese Sichtweise wird durch das Neue Testament bestätigt. Der Täter kann die Vergebung von Gott für seine Tat erbitten, aber nach den Aussagen des Neuen Testaments nur dann, wenn das Opfer bereit ist, dem Täter auf der zwischenmenschlichen Ebene zu vergeben.

»Denn wenn ihr den Menschen ihre Verfehlungen vergebt, so wird euch euer himmlischer Vater auch vergeben. Wenn ihr aber den Menschen nicht vergebt, so wird euer Vater euch eure Verfehlungen auch nicht vergeben.« (Matthäus 6,14-15)



In dieser Aussage Jesu wird seine Sicht des Menschen deutlich. Er sieht den Menschen immer als beides: Opfer und Täter. Dem Menschen als Täter werden seine Verfehlungen nur von Gott vergeben, wenn er bereit ist, als Opfer die Verfehlungen, die ihm von anderen angetan wurden, zu vergeben.

Werden die Tatfolgen vom Opfer nicht durch Vergebung bearbeitet, dann ist es aus psychologischer Sicht sehr wahrscheinlich,  dass die Tat verinnerlicht und unbewusst reinszeniert wird. Das Opfer wird so zum Täter. Dieser Täter-Opfer-Täter-Reigen als Teufelskreis kann unendlich fortgesetzt werden. Nur Vergebung kann diese unheilvolle Dynamik unterbrechen.

Menschen sind Täter und Opfer. Jede vom Täter verursachte zwischenmenschliche Verletzung schafft Opfer. Damit sind Täter und Opfer unauflösbar miteinander verbunden - ohne Täter keine Opfer; keine Opfer ohne Täter.

Beichte bzw. Inventur und Reue und Vergebung und Versöhnung ermöglichen sowohl dem Täter als auch dem Opfer, sich aus dieser sonst schwer auflösbaren Verflechtung zu befreien.

Auch die Vergebungsforschung konnte zeigen, dass die psychologischen Vorraussetzungen, um Vergebung zu erfahren, in Einsicht und Reue des Täters bestehen. Die psychologischen Voraussetzungen, um dem Täter zu vergeben, sind für das Opfer die konstruktive Bewältigung seiner erlittenen seelischen oder körperlichen Verletzungen, Empathie mit dem Täter und die Fähigkeit, sich in die Sicht- und Erlebensweise des Täters einfühlen zu können.

Diese Erkenntnisse waren für mich der entscheidende Anstoß, mich mit der christlichen Sicht der Vergebung zu beschäftigen. Auch auf dem Hintergrund, dass Vergebung als therapeutische Intervention kaum Eingang in die psychodynamischen Interventionen gefunden hat. Dies hat sicherlich mit dem religiösen Ursprung von Vergebung zu tun. Vergebung und Versöhnung sind nämlich religiöse Konstrukte und in den monotheistischen Religionen (Christentum, Judentum und Islam) ein zentraler Bewältigungsmechanismus von Leid, das sich Menschen gegenseitig antun oder angetan haben.

Friedensnobelpreisträger Bischof Desmond Tutu, Vorsitzender der Wahrheitskommission in Südafrika zur Aufarbeitung der politisch motivierten Gewalt der Apartheidregierung, und der amerikanische Altpräsident Jimmy Carter riefen eine Stiftung ins Leben, die zur Aufgabe hatte, wissenschaftliche Studien zum Thema Vergebung durchzuführen. Diese Studien  zeigten, dass die Vergebung einen positiven Effekt auf die Gesundheit und Lebenszufriedenheit der Probanden hatte. Inzwischen gibt es ein Fülle von wissenschaftlichen Studien, die die Wirksamkeit von Vergebung bestätigen.

Aus den Ergebnissen dieser Studien wurden vergebungsorientierte therapeutische Interventionen abgeleitet. 12 Allerdings lag diesen Studien ein säkulares Menschenbild zugrunde. Die Variable Gott wurde ausgeblendet. So ist zu verstehen, dass das ursprünglich religiöse Konstrukt der Vergebung und Versöhnung zu einem psychologischen Konstrukt mutierte. Es wurden die psychologischen Voraussetzungen und Bedingungen zu Vergebungs- und Versöhnungsarbeit erforscht, unter Vernachlässigung und Ausblendung der religiösen Komponente. Vergebung und Versöhnung wurden quasi entkernt und ihrer religiösen Dimension beraubt und feiern eine Wiederauferstehung im säkular-wissenschaftlichen Gewand.

In dieser Arbeit wird bewusst der Versuch unternommen, den Sinn- und Bedeutungskontext der christlichen Weltanschauung in den Vordergrund zu stellen und nicht wie üblich bei psychotherapeutischen Darstellungen den säkularen Kontext. Dies auch nicht zuletzt deswegen, weil Vergebung und Versöhnung ursprünglich genuin religiöse Konstrukte sind.

Es soll versucht werden, die religiös-christliche Dimension und die Erkenntnisse der empirischen Vergebungsforschung miteinander zu verbinden. Dazu ist es notwendig, sich mit dem fundamentalen Unterschied zwischen religiösen und säkular-wissenschaftlichen Menschen- und Weltbildern zu beschäftigen. Weiterhin ist es notwendig, ein christliches Menschenbild herauszuarbeiten, das große gemeinsame Schnittmengen mit einer bindungs- und beziehungsorientierten wissenschaftlichen Psychotherapie hat. Denn sowohl Vergebung im christlichen Sinn als auch beziehungs- und bindungsorientierte Psychotherapieverfahren haben das gemeinsame Ziel, Bindungs- und Beziehungsverletzungen konstruktiv zu bewältigen.

Früher hat man Psychologie oder Psychotherapie von der Theologie strikt getrennt, weil ihnen verschiedene weltanschauliche  Annahmen zugrunde liegen. Damit wird aber die kreative Arbeit an der Grenze verunmöglicht.

Eine aufrichtige Auseinandersetzung und Beschäftigung mit dem Konstrukt Vergebung und Versöhnung erzwingt geradezu diesen kreativen Dialog zwischen christlich-religiösen und säkular-wissenschaftlichen Erkenntnissen. Die säkular-wissenschaftlichen Erkenntnisse der Vergebungsforschung stellen uns Sach- und Verfügungswissen bereit, unter welchen Bedingungen Vergebung und Versöhnung gelingen kann. Das christlich-religiöse Orientierungswissen stellt Vergebung in den Kontext eines heiligen Kosmos, der es uns Menschen ermöglicht, auf die existenziellen Grundfragen des Lebens eine Antwort zu finden und den tiefen spirituellen Sinn von Vergebung und Versöhnung zu erschließen.

Jedes Mal, wenn in den Anhörungen der Wahrheitskommission in Südafrika eine tiefe Begegnung zwischen Täter und Opfer stattfand, ermahnte Bischof Tutu die Teilnehmer mit folgenden Worten zur Ruhe: »Wir betreten heiligen Boden.«13

Die weltanschaulichen Grundlagen der hier dargestellten Vergebungs- und Versöhnungsarbeit werden gleich am Anfang des Buches im 1. Kapitel dargestellt. Es soll verdeutlicht werden, worin der Unterschied zwischen dem säkular-wissenschaftlichen und dem religiös-spirituellen Welt- und Menschenbild liegt. Danach werden die verschiedenen Formen der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit vorgestellt, die man im Wesentlichen einer säkularen und einer religiös-spirituellen Form zuordnen kann.

All diese Formen haben eines gemeinsam, nämlich die Aufarbeitung zwischenmenschlicher Gewalterfahrungen und der damit verbundenen seelischen oder körperlichen Verletzungen. Die Motive, weshalb Gewalt ausgeübt wird, sind verschieden. Gewalt kann politisch, religiös, kriminell und bewusst oder unbewusst psychodynamisch motiviert sein. Entsprechend gibt es Formen zur Aufarbeitung von politisch, kriminell und tiefenpsychologisch motivierter Gewalt, die sich alle aus der ursprünglich religiös orientierten Vergebungs- und Versöhnungsarbeit ableiten lassen.

Leserinnen und Leser, die sich weniger für die ausführliche Diskussion der anthropologischen Fragen nach dem Menschenbild und insbesondere für die charakteristischen Merkmale des christlichen Menschenbildes interessieren, beginnen die Lektüre des Buches am besten mit dem 3. Kapitel.

Das in diesem Buch vorgestellte siebenphasige Vergebungs- und Versöhnungsmodell ist ein vergebungsorientiertes psychotherapeutisches Modell, das auf dem christlichen Menschenbild beruht. Es ist allerdings in seiner Anwendung auch offen für Menschen, die sich dem atheistischen oder anderen religiösen Menschenbildern verpflichtet fühlen. Aufgezeigt werden Modifikationen des Vergebungs- und Versöhnungsprozesses, die den rein säkularen, atheistischen Menschenbildern Rechnung tragen.

Die Darstellung dieses Modells beginnt mit der Beschreibung der biblischen und therapeutischen Grundlagen, bevor in einem weiteren Kapitel auf die Praxis dieses Vergebungs- und Versöhnungsmodells eingegangen wird. Dieser Teil ist für Psychotherapeuten und therapeutisch geschulte Seelsorger gedacht.

In einem weiteren Abschnitt wird beschrieben, wie man dieses Modell modifizieren kann, um es in der Erwachsenenbildung ohne therapeutischen Anspruch anzuwenden.

Das Buch schließt mit einer Selbsthilfeanleitung zur Vergebung in Form einer geistlichen Übung. Durch diese Übung kann Vergebung und Versöhnung ins tägliche Leben integriert werden.

Ich hoffe mit diesem Buch einen Beitrag leisten zu können, die heilende Kraft der Vergebung sowohl für Psychotherapie und Seelsorge als auch für das tägliche Leben umfassend bekannt zu machen.






Weltanschauliche Grundlagen der Vergebung

Vergebung ist eine über tausend Jahre alte religiöse Praxis. Das Verständnis von Vergebung ist in die jeweilige geschichtlich gewachsene religiöse Weltanschauung eingebettet. Deshalb verwundert es nicht, dass es viele verschiedene Definitionen von Vergebung gibt und sie ganz unterschiedlich verstanden wird.

Der kleinste gemeinsame Nenner zur Definition von Vergebung ist, wenn Ärger, Groll und Hass auf einen Menschen, der einen verletzt oder verraten hat, verringert werden. Übereinstimmung besteht darin, dass vergeben nicht gleichbedeutend damit ist, dass man den Täter von den Konsequenzen seiner Tat entbindet, diese entschuldigt, toleriert oder vergisst. 14

Ein wichtiger Bestandteil des Vergebungs- und Versöhnungsprozesses ist, dass das Opfer der erlittenen Verletzung einen Sinn zuweist. Das könnte zum Beispiel bedeuten, dass das Opfer erlebt, wie es durch seine Vergebung einen wichtigen Reifungs- und Lernschritt vollzogen hat, der ohne die erlittene Verletzung und deren Vergebung nicht möglich gewesen wäre. Die tiefste Sinn- und Bedeutungszuweisung geschieht dann, wenn man die Erfahrung der Verletzung und deren Vergebung im Rahmen seines Weltbildes einordnen und verstehen kann. Aus diesem Grund versuchen Menschen, die vergeben, den Vergebungsprozess mit ihrer Weltanschauung und ihrem Menschenbild in Einklang zu bringen.




 Die ›Variable‹ Gott bleibt unberücksichtigt 

In den letzten 20 Jahren geriet das Konstrukt Vergebung zunehmend mehr in den Fokus empirischer Untersuchungen. Diese Untersuchungen beschäftigten sich mit der Auswirkung von Vergebung auf die psychische und physische Gesundheit bis hin zur Ausarbeitung von empirisch abgesicherten Vergebungsinterventionen im klinischen Kontext. So kam es zu einer wenig reflektierten, schleichenden Übernahme des Vergebungsverständnisses weg von einem religiösen und hin zu einem säkularen Menschenbild. Dies aus dem einfachen Grund, weil sich die empirisch-wissenschaftliche Vorgehensweise auf ein säkulares Menschenbild stützt. Daher ist es notwendig, die Wissenschaftstheorie, auf der religiöse und säkular-wissenschaftliche Menschenbilder beruhen, zu beleuchten.

Die Vertreter des säkularen Menschenbildes, also unter anderem die empirischen Wissenschaften, argumentieren, dass ihre Forschungsansätze weltanschaulich neutral seien und damit auch Menschen mit einer atheistischen und religiösen Weltanschauung offenstehen würden. Dabei wird übersehen, dass eine säkulare Weltanschauung und das damit verbundene Menschenbild eben auch eine Weltanschauung ist.

Diese empirischen Wissenschaften können die psychologischen Voraussetzungen, die für eine erfolgreiche Vergebungsarbeit notwendig sind, erforschen. Aber die Variable Gott wird dabei nicht berücksichtigt. Die Erforschung der Variablen für eine erfolgreiche Vergebungsarbeit wird hier entsprechend dem säkularen Menschenbild eingegrenzt. Diese Eingrenzung und damit die Ausgrenzung der Variablen Gott ist im säkularen Menschenbild selbst begründet.

Gerade bei dem Konstrukt der Vergebung ist es wichtig, sich diese Tatsache bewusst zu machen, denn Vergebung ist ein primär religiöses Konstrukt und damit in einen religiösen Verständnisrahmen eingebettet. Wird dies nicht berücksichtigt, dann laufen die empirischen Wissenschaften Gefahr, genuin  religiöse Konzepte zur Lebensbewältigung zu vereinnahmen. Sie werden stillschweigend säkularisiert und ihres religiösen Kerns beraubt. Sie mutieren dann zu einer psychotherapeutischen Technik oder psychologischen Copingstrategie.  15 Das Wasser der Vergebung wird nicht mehr an der Quelle, sondern flussabwärts geschöpft. Der religiöse Ursprung wird vergessen und Vergebung wird mit einem säkularen Copyright versehen.

Aus diesem Grund soll in diesem Kapitel der Unterschied zwischen säkularen und religiösen Weltanschauungen und Menschenbildern dargestellt werden. Dies scheint mir notwendig, da wir in einer Zeit leben, in der säkularen Menschen- und Weltbilder oft eine quasi religiöse Welterklärung zugestanden und sie oft unkritisch unter religiöse Welt- und Menschenbildern subsumiert werden.

 

Menschenbilder

Vergebung ist eine außerordentlich stark wirksame Bewältigungsform von Leid, das sich Menschen gegenseitig antun. Wie wir alle wissen, ist dieses zwischenmenschlich zugefügte Leid in der Welt epidemisch. Die Auseinandersetzung mit ihm hat über die Jahrhunderte eine Fülle von philosophischer, religiöser und psychologischer Literatur hervorgebracht.

Dieses in der Literatur gesammelte Wissen beschäftigt sich vorwiegend damit, wie man zwischenmenschliche Leiderfahrungen so bewältigen kann, dass man an ihnen nicht zerbricht, sondern an ihnen wachsen kann. Vielen Menschen scheint dies zu gelingen, wie eine Untersuchung16 gezeigt hat. Sie ergab, dass die meisten Menschen sich als glücklich bezeichnen. Ihnen ist es offensichtlich gelungen, Unglück in Glück zu transformieren. Dies ist möglich, weil Vergebung eine spirituelle Bewältigungsstrategie ist, die das Potenzial dazu in sich hat. Untersuchungen haben gezeigt, dass spirituelle Bewältigungsstrategien mit den ihnen zugrundeliegenden Menschenbildern im Vergleich zu weltlichen Bewältigungsstrategien am besten geeignet sind für die Transformation von Unglück in Glück.17 Um spirituelle  und weltliche Menschenbilder besser voneinander unterscheiden zu können, im Folgenden einige Anmerkungen zur ihren charakteristischen Unterschieden.


 Welche Menschenbilder gibt es? 

In der Philosophie wird unter dem Begriff ›Menschenbild‹ die Gesamtheit der Grundannahmen und Überzeugungen über das Wesen des Menschen verstanden. Diese Grundannahmen und Überzeugungen umfassen die Beziehung zum eigenen Selbst und das dazugehörige Selbstbild; die Beziehung zum anderen und das Bild des anderen; die Beziehung zu einer transzendenten höheren Wirklichkeit, die in der religiösen Sprache als Beziehung zu Gott bezeichnet wird, und das Bild dieser transzendenten höheren Wirklichkeit - das Gottesbild.

Menschenbilder bestimmen nicht nur, wie wir uns selbst und andere sehen, sondern auch, wie wir miteinander umgehen.  18 Sie haben so eine weitreichende Auswirkung auf unsere Sicht der Welt und unsere Lebensführung. Menschen- und Weltbilder haben eine Orientierungsfunktion, indem sie Antworten auf verbindliche Werte und Grundfragen des Lebens geben.

Man kann religiöse von säkularen Menschenbildern unterscheiden. Religiöse Menschenbilder beinhalten den Glauben an einen Gott und eine geistige Existenz nach dem biologischen Tod, Prinzipien der Ethik, der Verantwortung sich selbst, anderen und Gott gegenüber. Säkulare Menschenbilder dagegen verzichten auf den Glauben an Gott und an die geistige Weiterexistenz nach dem Tod. Sie sind also definitionsgemäß atheistische Weltbilder.

Beiden Menschenbildern ist gemeinsam, dass sie ›geglaubt‹ werden müssen. Denn man kann nicht beweisen, dass es Gott gibt oder nicht gibt. Der Deist glaubt, dass es Gott gibt, und der Atheist glaubt, dass es Gott nicht gibt. Das Dilemma des Menschen bezüglich der Wahl seines Menschenbildes ist, dass er um eine ›Glaubensentscheidung‹ nicht herumkommt. Diese  Glaubensentscheidung ist eine Grundentscheidung, wie wir den ›letzten Grund‹ unseres Daseins deuten: religiös oder atheistisch.

Zurzeit haben Menschenbilder, die sich aus den Erkenntnissen der Biologie und Psychologie und Psychotherapie ableiten, Hochkonjunktur. Diesen Menschenbildern wird oft eine letztgültige Erklärungsfunktion zugebilligt und sie werden damit in den Status einer Ersatzreligion erhoben.

 

Biologische Menschenbilder

Menschen, die implizit oder explizit ein biologisches Menschenbild vertreten, bringen häufig das Argument: Das hat die Natur so eingerichtet. Damit wird der Natur ein quasi göttlicher Status eingeräumt.

Als Beispiele für biologisch orientierte Menschenbilder sollen das darwinistische, neodarwinistische und das neurobiologische Menschenbild kurz dargestellt werden.

 

Darwinistisches Menschenbild

Darwins Evolutionstheorie über die Entstehung der Arten in der Pflanzenwelt und im Tierreich steht in Konkurrenz zur biblischen Schöpfungsgeschichte.

Nach Darwin ist die am meisten ausgeprägte menschliche Fähigkeit seine Fähigkeit zum Mitgefühl (Empathie).19 Darüber hinaus erkannte er, dass sich die verschiedenen Lebewesen im Verlauf der Generationen in unterschiedliche Richtungen weiterentwickelten. Diese Weiterentwicklung ging und geht so weit, dass neue Arten entstehen konnten und können. Er interpretierte dies dahingehend, dass nur diejenigen Lebewesen überleben, die sich optimal an die Umgebungsverhältnisse anpassen können. Lebewesen, denen es also gelingt, sich dem Selektionsdruck anzupassen, überleben und Lebewesen, denen dies nicht gelingt, sind zum Untergang verurteilt. Über diese Grundannahme von Darwin besteht innerhalb der heutigen Wissenschaft Einigkeit.

Er entwickelte zwei weitere Grundannahmen, die allerdings sehr umstritten sind:• Nur Arten, die aufgrund des Selektionsdrucks gegen andere Lebewesen kämpfen und diesen Überlebenskampf gewinnen, pflanzen sich weiter fort.
• Die Auslese unter dem Druck des Überlebenskampfes ist die treibende Kraft zur Entwicklung von niederen zu höheren Lebewesen.



Mit diesen beiden unbewiesenen Grundannahmen entstand ein neues Menschenbild. Leben ist Kampf ums Überleben und nur der Stärkere wird diesen Kampf gewinnen (›survival of the fittest‹). Die Schwachen werden durch den Selektionsdruck ausgesondert, die Starken und Tüchtigen dagegen pflanzen sich weiter fort und entwickeln sich zu höheren Lebewesen.

Mit diesem Menschenbild wurde die Tür geöffnet zu einem konkurrierenden und brutalen Umgang miteinander. Die Nationalsozialisten griffen dieses Menschenbild auf: Die Arier waren die überlegene Herrenrasse, die das Recht für sich in Anspruch nahm, zu definieren, was minderwertige Rassen oder minderwertiges Leben sei. Diese müssen ausgerottet werden, damit sich die arische Rasse höher entwickeln könne. Das Wort ›Selektionsrampe‹ in Analogie zum ›Selektionsdruck‹ in den KZs ist ein sprechendes Beispiel für das darwinistische Gedankengut der Nationalsozialisten.

 

Menschenbild der Soziobiologie

Die Soziobiologen Edward O. Wilson und Richard Dawkins20  postulieren in ihrer neodarwinistischen Sicht des Menschen, dass nicht die Lebewesen in ihrem Überlebenskampf, sondern die Gene die treibende Kraft der Evolution sind. Die Gene haben das Ziel, sich maximal zu vermehren und sich gegen andere Gene durchzusetzen. In diesem Menschenbild spielt der Mensch als Individuum keine Rolle mehr. Er ist nur noch Träger seiner Gene. Je selbstsüchtiger und je stärker auf Kosten anderer er seine Gene verbreitet, umso besser.

Menschenbild der Neurobiologie

Die Forschungsergebnisse der Neurobiologie haben ein neues Menschenbild hervorgebracht, das auf großes Interesse in der wissenschaftlichen Psychotherapie und Pädagogik gestoßen ist. Die Erkenntnisse der Neurobiologie kommen zu völlig anderen Schlussfolgerungen bezüglich des Menschen als das darwinistische oder neodarwinistische Menschenbild. Die zentrale Botschaft der modernen Neurobiologie lautet:21 • Unser Gehirn ist auf gute zwischenmenschliche Beziehungen hin konstruiert.
• Gute als auch schlechte Beziehungserfahrungen hinterlassen biologische Spuren in unserem Gehirn.



Das Gehirn ist ein ›soziales Gehirn‹, wie es der Hirnforscher Russell Fernald von der Stanford University ausdrückt. Der Kern aller Motivationen des Gehirns, die in dem Motivationssystem repräsentiert sind, ist die Befriedigung des Bedürfnisses nach zwischenmenschlicher Bindung, Anerkennung und Wertschätzung. Oder kurz formuliert: das Bedürfnis nach gelungenen und erfüllenden Beziehungen.

Auf der neurobiologischen Ebene sind Dopamin und Oxytocin die zentralen Motivationsbotenstoffe, die den Menschen auf gelungene und erfüllende Beziehungen hin polen.22 Dieses Menschbild sieht den Menschen als ein kooperatives, beziehungsorientiertes Wesen, das auf Empathie und Mitmenschlichkeit angelegt ist.

Die Gefahr dieses Menschenbildes besteht in seiner Reduktion: Die Synapsen und deren Botenstoffe, Endomorphine, Dopamine und Oyxtocin, sind die bestimmenden Elemente, ob der Mensch ein glückliches und sinnerfülltes Leben führen kann oder nicht.

Fehlentwicklungen von Menschenbildern

Derartige Prozesse haben eines gemeinsam, dass sie zur Entmenschlichung von bestimmten Menschengruppen, nämlich meist derer, die der jeweiligen Norm nicht entsprechen, führt.  Beispielsweise wurde im Nationalsozialismus psychisch Kranken und körperlich behinderten Menschen das Attribut ›Mensch‹ auf dem Hintergrund der Rassenlehre abgesprochen. Sie galten als ›lebensunwertes Leben‹. Diese Menschen hatten keinen ›Wert‹, weil sie keinen Nutzen für die Gemeinschaft erbrachten. Sie wurden unter diesem Wertekanon als auszurottendes Erbgut klassifiziert und ermordet (Euthanasie). Das gleiche Schicksal erlitten Juden und andere Opfergruppen, die der Erbgutlehre nicht entsprachen.

Aber auch der Kommunismus entwickelte Welt- und Menschenbilder, die zu einer Entmenschlichung der Gegner führten: Nationalsozialisten wurden als Unmenschen und ›Vertierte‹ dargestellt. Im Kalten Krieg galten die Westeuropäer als dekadent und im Verfall begriffen.

Diese Form der Entmenschlichung des Gegners finden wir auch bei der Roten Armee Fraktion (RAF). Ulrike Meinhof schreibt in einem Pamphlet: »Wir sagen natürlich, die Bullen sind Schweine. Wir sagen dieser Typ in Uniform ist ein Schwein und kein Mensch, und so haben wir uns mit ihm auseinander zu setzen, und es ist falsch, überhaupt mit diesen Leuten zu reden, und natürlich kann geschossen werden.«23

Die gleiche Dynamik der Entmenschlichung finden wir beim fundamentalistischen islamistischen Terrorismus wieder. Anders gesinnte Menschen und Menschengruppen werden durch Selbstmordattentäter in den Tod gebombt. Diese Tat wird als ›Märtyrertum‹ religiös legitimiert, kann so ohne Schuldgefühle vollzogen werden und wird noch religiös überhöht. Diese zerstörerische Dynamik fußt auf religiösen Menschenbildern und den damit verbundenen Gottesbildern, die einen ›Krieg im Namen Gottes‹ propagieren und damit legitimieren.

Auch in säkular motivierten Kriegen wird der Gegner durch Propaganda dämonisiert und verteufelt. Diese Entmenschlichung des Gegners soll es den eigenen Soldaten leichter machen, militärische Gewalt anzuwenden. Dies leistet brutalen Entgleisungen und Exzessen Vorschub, wie wir im irakischen Gefängnis Abu Ghraib oder in Guantanamo leider beobachten konnten und können.

Viele der Täter zeigen keine Schuldgefühle, weil sie im Einklang des vermittelten Menschenbildes gehandelt haben. Menschenbilder haben also eine normative und gewissensbildende Kraft.


 Religion versus Psychotherapie: Der Kampf um die Seele 

Früher lag der Heilkunde eine umfassende, religiöse Weltanschauung zugrunde. Heilung hing mit Heiligung zusammen. Die Ärzte waren in Personalunion Priester. Im Zuge der Aufklärung mit ihrer Technisierung des Alltags und der professionellen Spezialisierung brachen säkulare Heilung und religiöses Heil auseinander. Therapie und Religion wurden zu Rivalinnen. Durch die zunehmende wissenschaftliche Welterklärung wurde Heilsein nicht mehr als ein ganzheitliches Geschehen aufgefasst, sondern auf das empirisch Messbare reduziert.

Die Konkurrenz zwischen psychologischer Psychotherapie und religiöser Seelsorge ist offenkundig. Beide konkurrieren um das therapeutische und religiöse Deutungsmonopol24 der Seele. Über Jahrhunderte war die Sorge um die Seele die Domäne der Kirche. Heute allerdings gibt es 50.000 Psychologen, 23.000 evangelische Pfarrer und Pfarrerinnen und 16.326 katholische Priester, mehrere Tausend Heilpraktiker für Psychotherapie und letztendlich Tausende von ärztlichen Psychotherapeuten und Psychiater, die sich um das Seelenheil der Menschen kümmern. Ihre Dienste sind gefragter denn je.25

In ihrer Arbeit geht es dabei nicht nur um die Deutungshoheit über die Seele, sondern auch über den persönlichen Alltag. Der enorme Erfolg der psychotherapeutisch-psychologischen Deutungen kann man vielleicht auf dem Hintergrund verstehen, dass die Technik die äußere Natur entzaubert und die Psychotherapie die innere Natur verzaubert hat.

Ihre Deutungen haben Hochkonjunktur in Wirtschaft, Medien, Konfliktberatung und in der Seelsorge. Soziologen  sprechen in diesem Zusammenhang von einer ›Psychologisierung der Lebenswelt‹. Die Psychotherapie/Psychologie übernimmt zunehmend Aufgaben, die früher der religiösen Unterweisung zufielen. Von vielen Menschen wird ihr eine weltanschauliche Orientierungskompetenz zugesprochen.

Psychotherapie und Psychologie haben mit ihren empirisch gewonnenen Einsichten die philosophische Anthropologie und religiöse Exegese und Hermeneutik abgelöst und neue Menschenbilder hervorgebracht.26 Es scheint so, dass die Psychotherapie und Psychologie als weltanschauliche Ersatzbildung an die Stelle der religiösen Sinndeutung getreten sind - sie werden quasi zur ›dritten Kirche‹.27 Sie werden zu einer Säkularreligion. Mit pseudopsychotherapeutisch-psychologischen Kenntnissen sollen existenzielle Lebensfragen beantwortet werden. Es kommt zu einer Verschiebung von der psychotherapeutischen Heilbehandlung zu einer religiösen Heilsvermittlung.

Dies ist eine unzulässige Hochstilisierung von wissenschaftlichen Erkenntnissen zu quasi religiösen Menschenbildern. Damit wird eine Grenze überschritten. Diese Grenzüberschreitung ist unwissenschaftlich. Um dieses Phänomen zu verdeutlichen, einige Anmerkungen zum methodischen und dogmatischen Atheismus der empirischen Wissenschaften.

 

Methodischer und dogmatischer Atheismus

Die empirischen Wissenschaften verzichten bewusst auf die Annahme, dass ›Gott existiert‹, für ihren Erkenntnisgewinn. Die Variable ›Gott‹ wird nicht berücksichtigt. Diesen Verzicht nennt man ›methodischen Atheismus‹. Dieser ›methodische Atheismus‹ funktioniert in den empirischen Wissenschaften sehr gut und ist außerordentlich erfolgreich.

Wird allerdings aus diesem Verzicht die Folgerung abgeleitet, dass Gott nicht existiert, wie es das religiöse Weltbild fordert, dann wird der methodische zu einem ›dogmatischen Atheismus‹. Denn diese Aussage ›Gott existiert nicht‹ kann mit empirisch-wissenschaftlichen Methoden nicht nachgewiesen  werden. Die Aussage ›Gott existiert nicht‹ ist eine unzulässige Überschreitung der wissenschaftlichen Methodik und damit unwissenschaftlich.

Allerdings findet diese Überschreitung häufig statt. Sie drückt sich oft in der Ansicht des dogmatischen Atheismus aus, die wie folgt lautet: Das Reden von Gott füllt eine Wissenslücke aus, die durch fortschreitende Erkenntnis wissenschaftlich-rational geschlossen werden kann. Gott wird durch die fortschreitenden Erkenntnisse der Wissenschaft quasi überflüssig gemacht. In dieser Aussage beansprucht das empirisch-wissenschaftliche Weltbild die Deutungshoheit über das religiöse Weltbild und wird so zu einer Ersatzreligion.


 Grenzen wissenschaftlicher Menschenbilder 

Der Mensch braucht neben den Erkenntnissen der empirischen Wissenschaften auch Antworten auf umfassende Fragen, die nur ein religiöses Menschenbild anbieten kann. Er braucht sinnstiftende und zielsetzende Antworten. Die Wahrheitskriterien der empirischen Wissenschaften und damit auch der Psychotherapie reichen nicht aus, um sich in der Welt beheimatet zu fühlen. Er braucht neben den wissenschaftlichen Erkenntnissen Antworten, die nur aus einem religiösen Menschenbild heraus beantwortet werden können. Max Planck hat diesen Tatbestand folgendermaßen formuliert: Der Mensch will nicht nur Erkenntnis und Macht, er will eine Weltanschauung, die ihm das höchste Gut auf Erden, den inneren Seelenfrieden, verbürgt.

Um diesen inneren Seelenfrieden zu erlangen, braucht der Mensch Antworten auf die existenziellen Grundfragen des Lebens.

Sie können wie folgt zusammengefasst werden:• Woher kommen wir?
• Wohin gehen wir?
• Wozu sind wir da?
• Woher kommt alles, was da ist?
• Wohin ist alles unterwegs?
• Was ist der innerste Grund, aus dem wir entstanden sind und in den wir wieder eintauchen?
• Was geschieht nach dem Tod?
• Was ist der Sinn des Leidens?
• Wie kann Schuld vermieden und vergeben bzw. gelöst werden?
• Was gibt meinem Leben Sinn und Halt?



Diese Fragen sind Fragen nach dem Geheimnis unseres Lebens. Sie wurden in allen Zeiten von Menschen gestellt, und die Antworten sind für uns richtungsweisend. Wir können sie auch als Fragen nach dem Weg des Menschen charakterisieren. Die Fragen »Wozu sind wir da? Was gibt meinem Leben Sinn und Halt? Was ist der Sinn des Leidens? Wie kann Schuld vermieden werden?« sind Fragen nach dem Sinn des Weges.

Die Fragen »Woher kommen wir? und ›Woher kommt alles, was da ist? Was ist der innerste Grund, aus dem wir entstanden sind und in den wir wieder eintauchen? Wohin gehen wir? Wohin ist alles unterwegs? Was geschieht nach dem Tod?« zielen auf Ursprung und Ziel des Weges.

Werden diese existenziellen Grundfragen nicht beantwortet, kommt es zu einer paradoxen Situation. Einerseits sind wir, was die wissenschaftlichen Erkenntnisse anbelangt, überinformiert und andererseits unterinformiert, was Orientierungswissen angeht, das die Beantwortung der oben genannten existenziellen Fragen ermöglicht.

In diesem Vakuum entsteht die Fundamentalangst, nämlich die Angst, den letzten tragenden Grund zu verlieren. Die Aufgabe des religiösen Menschenbildes besteht darin, diese Fundamentalangst zu bewältigen. Diese Fundamentalangst kann man im Wesentlichen auf drei existenzielle Lebensängste eingrenzen: • Angst, den letzten tragenden Halt zu verlieren (in der religiösen Sprache: die Angst vor Gott)
• Angst vor sich selbst (Angst, sich selbst zu verlieren)
• Angst vor dem Kontaktverlust zu den Mitmenschen (Angst vor Einsamkeit)



Die gemeinsame Aufgabe der Religionen ist es, den Menschen mithilfe ihrer Welt- und Menschenbilder eine Wirklichkeitsdeutung anzubieten, die als Hilfe zur Bewältigung der Fundamentalangst dienen kann. Diese Gemeinsamkeit ermöglicht ihnen einen ›Schulterschluss‹, der sie verbindet.





Der Vergebungsprozess im christlichen Verständnisrahmen

Das Verständnis von Vergebung beeinflusst entscheidend, wie der Prozess der Vergebung gestaltet wird. Hinzu kommt, dass dieser Prozess sich auf dem Hintergrund eines bestimmten Menschenbildes vollzieht. Aus diesem Grund ist es notwendig, eindeutig zu benennen, welches Menschenbild und welche religiöse Weltanschauung gewählt wird, um den Prozess der Vergebung im weiteren Verlauf dieses Buches zu beschreiben.

Das christliche Menschenbild und das christliche Verständnis von Vergebung sollen die weltanschauliche Grundlage der weiteren Ausführungen sein.




 Das christliche Menschenbild 

Bei der folgenden Darstellung muss man sich darüber im Klaren sein, dass es ›das‹ christliche Menschenbild im engeren Sinne nicht gibt. Aber es gibt Grundzüge eines christlichen Menschenbildes.

Das christliche Menschenbild ist ein Menschenbild, das die Beziehung in den Mittelpunkt ihrer Kernannahmen stellt. Selbst ihr Gottesbegriff und ihre Gottesvorstellung sind beziehungsorientiert und werden in der sogenannten Trinitätslehre formuliert.

Die Trinitätslehre formuliert den Glauben an den dreieinen Gott und ist das Ergebnis eines langen und intensiven theologischen  Reflexionsprozesses. Im Neuen Testament findet man immer wieder die dreigliedrige Formulierung: Vater, Sohn und Heiliger Geist. Das apostolische Glaubensbekenntnis fasst den Glauben in einer trinitarischen Form zusammen. Das Glaubensbekenntnis an den dreieinen Gott verbindet die evangelische, römische und orthodoxe Kirche miteinander.28

Die folgende Darlegung des Gottesbildes des dreieinen Gottes ist der Versuch, durch theologische Reflexion das Geheimnis Gottes zu erfassen. Das Ergebnis dieser Reflexion ist wesensgemäß eine menschliche Konstruktion, der es nur annäherungsweise gelingt, das Geheimnis Gottes in Worten zu beschreiben.

Der Glaube an den dreieinen Gott29 beinhaltet folgendes Gottesbild: In Gott sind drei voneinander unterschiedene ›selbst-ständige‹ Personen. Diese Personen sind aufeinander bezogen. Gott ist ein ›Beziehungsgefüge‹ von drei voneinander unterschiedenen Personen. Gott ist in seinem inneren göttlichen Leben als interpersonale Einheit zu verstehen. Gott führt einen Dialog in seinem Inneren. In Gott ist ein Ich und ein Du. Diese sind in ihrer Unterschiedlichkeit aufeinander bezogen und sich gegenseitig zugewandt. Gott ist also ein dialogisierender Gott. Er ist nicht nur Logos, sondern Dialogos. Nicht der Logos (Sinn), sondern der Dialog, die Beziehung (Relatio) ist die ursprüngliche Form des Seins.30 Das bedeutet, Sinn erschließt sich nur in der Beziehung, im Dialog mit dem anderen.

Dies ist eine Absage an das griechische Denken, das von der Idee einer ewigen Rationalität des Seins ausgeht. Die Anwendung des Wortes Logos bezogen auf Christus hat eine Wandlung vollzogen. Für die Griechen bedeutete das Wort Logos Sinn (lat. ratio). Im Christentum bedeutet Logos das gesprochene Wort (lat. verbum).

Am Anfang des Johannesevangeliums wird auf die zentrale Bedeutung des Wortes Bezug genommen: »Im Anfang war das Wort
 Und das Wort war bei Gott.
 Im Anfang war es bei Gott
 Alles ist durch das Wort geworden
 Und ohne das Wort wurde nichts, was geworden ist
 In ihm war das Leben
 Und das Leben war das Licht des Menschen.« (Johannes 1,1-4)





Ein gesprochenes Wort ohne ein Gegenüber ist nur ein Geräusch. Ein gesprochenes Wort, an einen anderen gerichtet, setzt eine Beziehung zwischen Sprechendem und Angesprochenem voraus. Das Wort ist wesentlich ›von jemand anders her‹ auf ›jemand anders hin‹ gerichtet. Das gesprochene Wort, wenn es nicht ins Leere verhallen will, setzt eine Beziehung voraus. Aus dieser Perspektive könnte man den Anfang des Johannesevangeliums auch so lesen:Im Anfang war die Beziehung
 Und die Beziehung war in Gott.
 Im Anfang war sie in Gott
 Alles ist durch die Beziehung geworden
 Und ohne die Beziehung wurde nichts, was geworden ist
 In ihr war das Leben
 Und das Leben war das Licht des Menschen.





Am Anfang war die Beziehung im dreieinen Gott. Aus dieser Beziehung entsteht alles. Beziehung ist Leben und Licht des Menschen. Nur wer sein Beziehungssein als Abglanz des göttlichen Beziehungsseins lebt, lebt ›erleuchtet und lichtvoll‹. Damit wird das christliche Wirklichkeitsverständnis sichtbar. Wirkliches Sein ist Beziehungssein.

Der Glaube an den dreieinen Gott taucht die Wirklichkeit in ein gänzlich neues Licht. Er ist eine Revolution des Gottesbildes in der Menschheitsgeschichte; er ist der Schlüssel zu einem neuen Verständnis der Welt. Er betrifft unser Verständnis von uns selbst, der Beziehung zu unseren Mitmenschen und unser Weltverständnis und ist für das christliche Verständnis von Vergebung von höchster Relevanz.

Da Gott Mitte und Ziel allen Seins und er in sich selbst nicht einsame göttliche Person ist, sondern interpersonale  Liebe, ist diese Liebe und Bezogenheit das letzte, tiefste und höchste Prinzip alles geschaffenen Seins.31 Dieses Prinzip spiegelt sich als schwacher Abglanz in den menschlichen Beziehungen wider.32


 Beziehungssein als Urweise des Seins 

Der Mensch ist also nicht für das Alleinsein geschaffen. Er lebt die Idee seines Seins erst als Beziehungssein richtig. Er muss sich im anderen suchen und finden. Interpersonales Sein ist die Übergabe des Ichs an das Du. Seinem Wesen nach ist der Mensch Beziehung. Ohne Beziehungen würde er sich zerstören. Seine Beziehungen sind zunächst zwischenmenschlicher Art, aber sie sind auf das Unendliche angelegt.33 Damit wird die Beziehung als die Urweise des Seins entdeckt. Das würde bezogen auf die menschliche Erfahrung bedeuten, dass die Erfahrungen in unseren gelungenen und nichtgelungenen Beziehungen im Zentrum des christlichen Seinsverständnisses stehen.

Beziehungssein ist die Urweise des Seins, haben wir festgestellt. Dieses Beziehungssein kann man nach christlichem Verständnis in drei Beziehungsformen aufteilen: Beziehung zum Ich, die Beziehung zum Du und die Beziehung zum Ewigen Du (Gott). Im Neuen Testament wird diese Aufteilung in Form des dreifachen Liebesgebotes (Matthäus 22,37-40) im ›wichtigsten Gebot‹ von Jesus Christus formuliert. Die Merkmale dieser drei als Grundbeziehungen bezeichneten Beziehungsformen sollen im Folgenden dargestellt werden.

 

Die Beziehung zum Ich

Der Mensch wird am Du zum Ich.34 Sein Ich entwirft sich nicht vom Erkennen (cogito, ergo sum = ich erkenne, also bin ich), sondern vom Erkanntwerden durch den anderen, vom Angesprochenwerden durch ihn (cogitor, ergo sumus = ich werde  erkannt, also bin ich). Das personale Ich des Einzelnen entwickelt sich nur durch das Angesprochenwerden durch den anderen, indem er sich ihm mitteilt und ihm antwortet.

Ich bin also im vollen Sinn ich, wenn ich von dir anerkannt, angenommen, geliebt bin, und du bist im vollen Sinn du, wenn  du von mir in Freiheit anerkannt, angenommen und geliebt bist. So schaffen wir ein gemeinsames Wir, ein personales Band entsteht zwischen ich und du, eine Bindung. Die Bindung und die daraus resultierende Beziehung ist das Dritte, dass zum Ich und Du hinzukommt.

Die menschliche Person hat einen vorgegebenen, einmaligen Selbststand; unableitbar, unterscheidbar von du und wir,  ein Ich, das sich selbst reflektiert und sich seiner bewusst ist. Diese Überzeugung findet sich auch in den Menschenrechten wieder. Der einmalige Wert der menschlichen Person ist allen gesellschaftlichen Bezügen vorgeordnet. Damit ist der Mensch als Person jeder sozialen Vereinnahmung entzogen.

Christlich wird dies damit begründet, dass der Mensch in einer einmaligen Beziehung zu Gott steht: »Ich habe Dich bei Deinem Namen gerufen, mein bist Du.« (Jesaja 42,1) und dass er das Abbild Gottes ist (Genesis 1,27).

 

Menschliche Freiheit und ihre Begrenzung

Die Freiheit der Person besteht darin, alles tun zu können, was einem anderen nicht schadet. Respekt vor dem anderen ist die einzige Einschränkung, die die Person als Subjekt hinnehmen muss. Damit findet die Freiheit des Einzelnen in der Störung oder Zerstörung der Beziehung bzw. Bindung zum anderen ihre Grenze.

Sünde ist also ein Wort, das das Phänomen der Störung oder Zerstörung von Beziehungen und damit Absonderung von der Communio, der Gemeinschaft, beschreibt. Aus dieser Sicht können Freiheit und Beziehung (bzw. Bindung) nicht getrennt voneinander gedacht werden. Diesen Zusammenhang hat Martin Buber folgendermaßen formuliert: »... der Libertinismus, als die armselige Denkweise des Freigelassenen, der nur weiß, was alles ihm, dem ›Menschen‹, erlaubt sei oder sein sollte; daneben aber der Liberismus, als die Denkweise des Freigeborenen, für den die Freiheit Voraussetzung für die Bindung ist, nicht mehr und nicht weniger.«35





Beziehung zum Du

Beziehung hat zur Voraussetzung, dass das Ich und Du, die eine Beziehung zueinander aufnehmen, voneinander verschieden sind. Das bedeutet: Beziehung hat zur Voraussetzung die Differenz. Beziehung ohne Differenz ist keine Beziehung. Die Bezogenheit Gottes in seinen drei Personen setzt die Differenz, die Unterschiedlichkeit dieser Personen voraus.

Die göttliche Einheit, die größer nicht gedacht werden kann, birgt in sich die Unterschiedlichkeit (Differenz), wie sie größer nicht gedacht werden kann. Je mehr sich infolgedessen die Personen in Gott unterscheiden, umso größer ist die Einheit. Dies gilt analog im menschlichen Bereich: Selbststand, Differenz und Relatio wachsen im gleichen Maß.36

Je größer die Nähe zum anderen, umso größer die Erfahrung, dass der andere ein ganz anderer ist. Dies wiederum erhöht die Erfahrung der Einheit in der Beziehung. Kurz: Je größer die Nähe in der Beziehung, umso größer die Differenz, je größer die Differenz, umso größer die Einheit. Dieses Erleben der Einheit nennen wir Liebe oder Comunio. Liebe unterscheidet und eint nämlich zugleich: Sie unterscheidet, um zu einen; sie eint, um zu unterscheiden.37

Nur eine flexible Handhabung von Bezogenheit und Differenz ermöglicht eine gelungene Beziehungsgestaltung. Gelingt dies nicht, kommt es zu einem unbewussten intrapsychischen Konflikt. Dieser Konflikt wird in der psychodynamischen Psychotherapie als Bindungs-/Autonomiekonflikt38 bezeichnet. Dabei steht Bindung für die grundlegende Bezogenheit und Autonomie für die Differenz, die Unterschiedlichkeit und Eigenständigkeit des Menschen.

Wird der Autonomiepol betont, dann wird die Bezogenheit (Bindung) geopfert. Diese Menschen zeichnen sich durch  ein forciertes Autonomiestreben bei gleichzeitiger Angst vor Bindung aus.

Wird dagegen die Autonomie zu Gunsten der Bindung geopfert, dann hat man Schwierigkeiten, seine eigenen Bedürfnisse und seine Eigenständigkeit in der Beziehung zum Ausdruck zu bringen. Diese Menschen neigen dazu, sich an die Bedürfnisse des anderen übermäßig anzupassen unter Vernachlässigung ihrer eigenen Bedürfnisse, die in Differenz zu denen des anderen stehen könnten.

Die meisten Beziehungskonflikte sind Ausdruck einer mangelnden flexiblen Handhabung dieses Bindungs-/Automie-Konflikts.

 

Beziehung zwischen Mann und Frau

Die größte Nähe wird oft im sexuellen Erleben erfahren. Sexualität wird als eine Form der erotischen Begegnung verstanden. Durch das in den Menschen hineingelegte Bedürfnis nach Erotik und Sexualität tritt das Ich aus seiner Selbstgenügsamkeit heraus und öffnet sich mit all seinen Sinnen auf das (erotische) Du hin. Es kommt zu einem Dialog und zur Hingabe an das erotische Du. Das Ich fühlt sich in seinem tiefsten Wesen in seiner sexuellen Identität erkannt und wird von dem gegengeschlechtlichen39, von ihm sexuell unterschiedenen Du (Differenz) angezogen. Die erotische sexuelle Begegnung hat eine dialogische Struktur und schafft das Dritte, die sexuelle Vereinigung und Gemeinschaft. Daraus kann eine neue Form von Communio in Gestalt einer lang andauernden, sicheren Bindung entstehen. Das psychologische Kennzeichen einer sicheren Bindung ist die gegenseitige Sorge füreinander und die Bereitschaft, sich in Notlagen gegenseitig zu trösten und zu unterstützen.

In der biblischen Sprache wird diese Form von Beziehung als ›Agape‹ bezeichnet. Agape überwindet die leidenschaftlichen und oft egoistischen Züge des Eros. Die Bindung in Form von Agape will Endgültigkeit und Ausschließlichkeit. Ausschließlichkeit: Ich meine dich, und Endgültigkeit: für immer.  Sie umfasst die eigene Existenz und die des geliebten Menschen und zielt auf Ewigkeit. 40

Agape ist eine theologische Beschreibung dessen, was man psychologisch unter einer sicheren Bindung versteht: eine lebenslange Bindung an den anderen mit der Bereitschaft zur gegenseitigen Übernahme von Beziehungsverantwortung und Beziehungsverpflichtung: »... gegenseitig Sorge zu tragen in guten wie in schlechten Zeiten, bis der Tod uns scheidet.«

Gelingt die Integration von Eros und Agape in der Beziehung zwischen Mann und Frau, dann scheint die Möglichkeit eines Glücks auf, das unwiderstehlich erscheint und als Urtyp von Liebe schlechthin verstanden werden kann. Darüber hinaus wird ein Drittes geschaffen, die sichere erotische Bindung als Communio zwischen Mann und Frau.

So könnte man die trinitarische Struktur von Erotik und Agape beschreiben. Sie wird damit zu einem menschlichen Abglanz der Communio Gottes. Nicht umsonst haben viele Mystikerinnen und Mystiker bei der Schilderung ihrer Erfahrungen mit der Vereinigung mit Gott sich der Sprache der Erotik und Agape bedient, um das nicht Beschreibbare in Worte zu fassen.

 

Beziehung zum Ewigen Du (Gott)

Auf der menschlichen, interpersonalen Ebene finden wir eine Analogie zur Trinität in Form der Beziehungsgestaltung. Beziehung als ein Drittes entsteht erst dann, wenn das Ich mit einem Du einen dialogischen Kontakt aufnehmen kann. Dieses Wesensmerkmal von Beziehungen ist abgeleitet aus der Beziehung des Menschen zu Gott. In sozialen Beziehungen bleibt ein nicht auflösbarer Rest, ein nicht sozialisierbarer Kern, eine Einsamkeit, die keine menschliche Nähe ausfüllen kann, die in der unmittelbaren Beziehung zu Gott begründet ist.41

Der Mensch benötigt zusätzlich zu seinen personalen Bezügen eine Beziehung zu etwas Größerem, zu Gott; oder besser ausgedrückt Gottes Beziehung zum Menschen. Darauf hat Romano Guardini besonders aufmerksam gemacht: »Gott hat den Menschen zu einem Du gemacht und ihm gegeben, seinerseits in Gott sein Du, sein eigentliches Du zu haben. In diesem Ich-Du Verhältnis beruht sein Wesen. Und nur deswegen, weil Gott ihn in die Beziehung des Ich-Du zu Sich begründet hat, kann der Mensch auch zu anderen Menschen in personale Beziehungen treten.« 42






 Die trinitarische Grundfigur der Beziehung 

Das Beziehungsgeschehen ist also nicht bipolar, sondern tripolar. Diese ›Trinität‹ ist die Grundfigur der Beziehung. Die einzelnen Aspekte stehen zueinander in einem sich gegenseitig bedingenden Verhältnis:43 • Ich kann mich nicht selbst lieben und mich als liebenswert empfinden, wenn ich nicht zuvor in einer Beziehung geliebt worden bin.
• Ich kann mich nicht vom anderen in einer Beziehung lieben lassen, wenn ich nicht zuvor jemand bin, der sich als liebenswert erlebt.
• Ich kann nur das Wir als das Dritte schaffen, eine sichere Bindung als liebende Beziehung eingehen, wenn zuvor mein Ich im Du sich gefunden hat.



Durch diese Grundfigur entsteht Communio, das Wesen jedes interpersonalen Geschehens: Jeder individuiert sich durch den anderen und zugleich wird durch die Beziehung und Bindung alles zur Einheit eines Ganzen zusammengefügt. Es entsteht ein gemeinsames Wir, eine sichere Bindung, von dem keiner von uns der Urheber ist.44

 

Das Geheimnis des Seins

Dieses Wir, die sichere Bindung als Ausdruck einer liebenden Beziehung als Drittes, ist das Geheimnis des Seins selbst. Wir bedürfen zwar einander, aber wir sind füreinander nicht der letzte Grund. Weder bin ich der letzte Grund dafür, dass Du  sein darfst, noch bist Du der letzte Grund, dass ich sein darf. Aber woher dürfen wir denn beide sein, die wir sind, indem wir einander bedürfen?45

Die Antwort der Theologie ist: Der letzte Grund unseres Seins ist der trinitarische Gott. Dessen trialogisches Leben in ihm selbst bildet sich in der menschlichen Person und seiner Beziehungswelt ab. So wird aus dem Ich und Du das trialogisch - ›trinitarische‹ Wir erfahrbar, also unsere Beziehung und Bindung als ein Urbild des trinitarischen Seins Gottes.

Menschsein bedeutet Beziehungssein: Beziehungssein im Bild und Gleichnis des dreieinen Gottes und des dreifachen Liebesgebotes. In diesen beiden ist das gesamte Ethos des Menschen begründet.46

Beziehungssein ist nach der Theologie der zentrale Faktor des Menschseins. Die Ergebnisse der empirischen Forschung stützen diese Sichtweise. Denn die Communio in Form von Liebe, Partnerschaft und Familie hat sich als der zentrale Faktor für Wohlbefinden herausgestellt, der an erster Stelle steht. Es folgen Gesundheit, Beruf oder Einkommen. Damit ist diese Form der Communio die wichtigste Quelle für Lebensfreude und psychische Stabilität.47

 

Zusammenfassung

Der Mensch als Abbild Gottes ist in seinen personalen Bezügen ein Abbild des trinitarischen Seins Gottes. Er findet nur über das Du zu seinem eigenen Ich.

Das Sein des Menschen ist ein Einheit stiftendes Beziehungssein. Er lebt sein Sein erst als Beziehungssein richtig. Das Leben in Beziehung setzt den einmaligen Wert und die Würde des Selbststandes voraus. Dieser Selbststand des Ich steht in einer Differenz zum Du. Wird der Wert, die Würde und die Differenz des Ich zerstört, wird die Beziehung und damit die Grundlage des Menschseins zerstört.

Menschen bedürfen einander. Die Grundlage menschlichen Werdens ist die Bindung, die als gemeinsames Band zwischen Ich und Du das Wir ermöglicht. Diese Bindung kann allerdings nur gelingen, wenn der andere in seiner Differenz des  Andersseins und seinem Selbststand gewürdigt und geachtet wird. In Differenz und Selbststand ist seine individuelle Würde und Freiheit begründet.

Bindung ist die gemeinsame Bezogenheit unter Wahrung der Differenz. Diese Fähigkeit zur Bindung hat ihren Ursprung in der Bindung an Gott, genauer in der Bindung, die Gott den Menschen als Beziehung anbietet und aufrechterhält. In diesem Bindungsangebot Gottes an den Menschen zeigt sich das Geheimnis des Seins: die liebevolle Bezogenheit unter Wahrung der Differenz.

Beziehung oder Bindung zu Gott bildet sich auch in der Beziehung zum eigenen Ich und zum Du ab, wie es in dem dreifachen Liebesgebot beschrieben wird.

Beziehungs- und Bindungsstörungen in diesem dreifachen Sinne entziehen dem Menschen nach christlichem Verständnis seine Seinsgrundlage. Störung und Zerstörungen von Beziehungen haben einen Seinsmangel zur Folge. Vergebungs- und Versöhnungsarbeit haben die Aufgabe, diesen Seinsmangel wieder zu beheben und zur Fülle des Seins und damit zum Leben in Fülle zu verhelfen.

Das für Menschen mit einem säkularen oder christlich-religiösen Menschenbild gemeinsame Ziel bei der Durchführung von Vergebungs- und Versöhnungsarbeit ist, dass zwischenmenschliche Beziehungsverletzungen und die daraus resultierenden Beziehungsstörungen geheilt werden. Der Klient mit einem religiösen Menschenbild würde auch die dabei möglicherweise beschädigte Beziehung zu Gott mit in den Blick nehmen.

Interessanterweise kommt die psychodynamische Psychotherapie auf dem Hintergrund ihres säkularen Menschenbildes zu vergleichbaren Ergebnissen: Beziehungs- und Bindungsstörungen sind für sie die Ursachen für seelische Störungen. Die therapeutische Aufgabe besteht darin, diese Beziehungs- und Bindungsstörungen zu bearbeiten und dem Klienten dazu zu verhelfen, funktionaleres, das heißt bindungssicheres Beziehungsverhalten zu lernen.




 Vergebungsverständnis im Alten und Neuen Testament 

Im Vergleich zum Vergebungsverständnis des Alten Testamentes kommt es im Neuen Testament zu einer Veränderung des Verständnisses von Vergebung. Der Unterschied besteht im Wesentlichen darin, dass im Neuen Testament der zwischenmenschlichen Vergebung eine besonders große Bedeutung zukommt.

Altes Testament

Im Alten Testament meint Vergebung immer: Gott vergibt den Menschen, wenn die Menschen ihre Taten bereuen, um die gestörte oder zerstörte Beziehung zwischen Gott und den Menschen wiederherzustellen.

Neben der Reue musste zusätzlich ein Sühneakt als Ausdruck der Reue und der Bereitschaft zur Wiedergutmachung geleistet werden, um die Vergebung Gottes zu erlangen. Durch Reue und Sühneakt kommt es zu einer Versöhnung zwischen Gott und den Menschen. Umgekehrt gilt, Gott vergibt nicht, wenn der Mensch seine Tat nicht bereut und sühnt.

Die Initiative der Vergebung liegt in diesem Verständnis von Vergebung ausschließlich beim Täter. Dies spiegelt sich auch bei der zwischenmenschlichen Vergebung wider: Dem Täter wird nicht vergeben, wenn er das, was er einem anderen angetan hat, nicht bereut und entsprechend sühnt und wiedergutmacht.

Im spätjüdischen Weisheitsbuch Jesus Sirach kommt es zu einer Veränderung im Verständnis von Vergebung: Die Vergebungsbereitschaft Gottes wird entkoppelt von der Reue und Sühne des Täters. Im Mittelpunkt des Verständnisses der Vergebung steht jetzt die Vergebungsbereitschaft der Menschen untereinander.48

»Vergib Deinem Nächsten das Unrecht, dann werden auch Dir die Sünden erlassen, wenn du darum bittest.»(Jesus Sirach 28,1-2)



Nun liegt die Initiative zur Vergebung nicht mehr beim Täter, sondern beim Opfer. Jetzt wird davon ausgegangen, dass das Opfer in anderen Beziehungskontexten selbst Täter war. Gott vergibt dem Opfer seine Beziehungstaten nur, wenn dieser seinem Nächsten als Täter das Unrecht vergibt, das er ihm angetan hatte. Durch dieses neue Verständnis von Vergebung bildet Jesus Sirach eine Brücke zwischen dem alttestamentarischen und neutestamentarischen Verständnis von Vergebung.

Die vorauseilende zwischenmenschliche Vergebung stellt einen tiefen Bruch zur alttestamentarischen Vergebungstheologie dar.49

 

Neues Testament

Im Neuen Testament bekommt die Vergebung zwischen den Menschen einen zentralen Stellenwert. Dies wird im Vaterunser  (Matthäus 6,12), im Gleichnis des unbarmherzigen Gläubigers (Matthäus 18,23-35) und in der 1. Antithese (Matthäus 5,21-24) besonders deutlich.

 

Vaterunser

Die zwischenmenschliche Vergebung als Voraussetzung zur Vergebung Gottes wird noch einmal zentral im Vaterunser aufgegriffen, in der Bitte um die Vergebung der eigenen Schuld: »Und vergib uns unsere Schuld, wie wir unseren Schuldigern vergeben.«

Im aramäischen Vaterunser wird der 2. Teil der Bitte um Vergebung der Schuld folgendermaßen formuliert: »Wie wir die Seile, die wir festhalten, wegen der Schuld der anderen, lösen werden.«50 In dieser Formulierung wird darauf hingewiesen, dass Nichtvergebung ein aktives Festhalten an der Schuld des anderen ist und dass die Seile der Nichtvergebung uns selbst fesseln und blockieren.

Albert Schweitzer machte darauf aufmerksam, dass die korrekte Übersetzung des Vaterunsers lautet: »Wie auch wir unseren Schuldigern vergeben haben« und nicht »wie wir unseren  Schuldigern vergeben«.51 Er betont, dass die Gesinnung des Vergeben-Habens und nicht die des Vergeben-Wollens entscheidend ist. Diese Übersetzung ›vergeben haben‹ findet man auch in der Einheitsübersetzung von 1979.

Der Schuldvergebung durch Gott geht also voraus, dass wir anderen ihre Schuld vergeben haben. Dies wird im Matthäusevangelium nochmals besonders hervorgehoben:»Denn wenn ihr den Menschen ihre Verfehlungen vergebt, so wird euch euer himmlischer Vater auch vergeben. Wenn ihr aber den Menschen nicht vergebt, so wird euer Vater euch eure Verfehlungen auch nicht vergeben.« (Matthäus 6,14-15; siehe auch Matthäus 18,21-35)





Mit diesem neuen Verständnis von Vergebung öffnet Jesus eine Tür, wie man dem Täter vergeben kann, völlig unabhängig davon ob der Täter seine Tat einsieht oder bereut, wie es beim Vergebungsverständnis des Alten Testamentes gefordert wird. Damit kann sich der Vergebende unabhängig vom Täter machen. Die Initiative zur Vergebung liegt nun nicht mehr - wie im Vergebungsverständnis des Alten Testaments - beim Täter, sondern beim Opfer, beim Vergebenden selbst. Damit wird dem Täter eine Macht genommen, die ihm nicht zusteht. Der Vergebende darf die Last der Nichtvergebung durch seine Vergebung ablegen, völlig unabhängig davon, ob der Täter seine Tat einsieht, bereut oder ob er noch am Leben ist. Denn wer nicht vergibt, trägt nach und trägt schwer daran. Der Hass, der uns auseinandertreibt, wohnt in uns wie die Liebe, die uns zueinander hinzieht.

 

Die zwei Lehren der Sündenvergebung im Neuen Testament

Nach Albert Schweitzer52 gibt es im Neuen Testament zwei Lehren der Sündenvergebung:• Die Vergebungslehre von Jesus, wie sie in der obigen Ausführung dargelegt wurde.
• Die Vergebungslehre von Paulus. Paulus geht davon aus, dass durch den Sühnetod von Jesus unsere Sünden bereits vergeben worden sind.



Die Vergebungslehre von Jesus wurde durch die Lehre von Paulus in den Hintergrund gedrängt. So bleibt die gewaltige Forderung von Jesus, dass wir nur durch die völlige Vergebung der Verfehlungen unserer Mitmenschen die Vergebung durch Gott erlangen können, bis heute wenig beachtet.


 Gibt es Bedingungen für die göttliche Vergebung? 

Unter Theologen ist es unstrittig, dass der Evangelist Matthäus der Auffassung war, die Vergebung Gottes sei an die Bedingung geknüpft, dass wir unseren Schuldnern vergeben haben.53 Strittig ist die Auffassung, dass die Vergebung Gottes an eine menschliche Leistung - nämlich die vorauseilende zwischenmenschlichen Vergebung - geknüpft sein sollte, zwischenmenschliche Vergebung also als Bedingung zur göttlichen Vergebung. Es wird argumentiert, dass die Formulierung im  Vaterunser ›vergeben haben‹ ein eigenmächtiger Zusatz von Matthäus ist und nicht dem Geiste Jesu entspräche, der einen bedingungslos liebenden Gott verkündete.54

Dank der historisch-kritischen Bibelexegese ist es möglich, die zentralen Aussagen von Jesus herauszuarbeiten. Das sogenannte Unvergleichlichkeitskriterium ist das angesagte Instrument jesuanische Texte von späteren Überlieferungen zu unterscheiden. Es besagt, dass diejenigen Worte mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit auf den historischen Jesus zurückgehen, die sich einerseits von den Lehren des zeitgenössischen Judentums abheben und sich andererseits auch nicht aus der Situation der frühchristlichen Gemeinden heraus erklären lassen. In der wissenschaftlichen Sprache werden sie ›ipsissima verba Jesu‹ genannt, also die Worte, die ganz sicher von Jesus selbst gesprochen worden sind. 55 Das folgende Gleichnis vom unbarmherzigen Gläubiger (Matthäus 18,23- 35) ist nach den Kriterien der historisch-kritischen Bibelexegese zweifelsfrei eine Originalaussage von Jesus. 

Gleichnis vom unbarmherzigen Gläubiger

Die Bedeutung der zwischenmenschlichen Vergebung soll nochmals in diesem Gleichnis hervorgehoben werden.

Dieses Gleichnis erzählt Jesus im Anschluss an die Frage von Petrus, wie oft man seinem Bruder vergeben solle (Matthäus 18,21-22), die Jesus mit siebenundsiebzig Mal beantwortete. Erst wenn das Opfer 490 (sieben mal siebzig) Mal vergeben hat, ist das Maß der Vergebung erreicht.

In diesem Gleichnis wird von einem König berichtet, der Erbarmen mit einem seiner Diener hat, der ihm zehntausend Talente schuldete. Der König erließ ihm diese Schuld aus Barmherzigkeit. Dieser Diener traf einen anderen Diener, der ihm 100 Denare schuldete. Er hatte mit seinem Schuldner kein Erbarmen, bestand auf der Schuld und ließ ihn ins Gefängnis werfen. Als der König von seinem unbarmherzigen Diener erfuhr, übergab er ihn den Folterknechten, weil er so hartherzig mit seinem Kollegen umgegangen war, obwohl er selbst vom König Erbarmen erfahren hatte.

Jesus beendet dieses Gleichnis mit der Aussage:»Ebenso wird mein himmlischer Vater jeden von euch behandeln, der seinem Bruder nicht von ganzem Herzen vergibt.«





In diesem Gleichnis wird nicht von einer ›vorauseilenden‹ zwischenmenschlichen Vergebung gesprochen, um Gottes Vergebung zu erlangen, sondern von einer ›nacheilenden‹ zwischenmenschlichen Vergebung, nachdem man die Vergebung Gottes schon erhalten hat. Die Kernaussage des Gleichnisses kann wie folgt lauten: Die barmherzige Vergebung Gottes ist hinfällig, wenn wir unseren Schuldnern ihre Verfehlungen nicht vergeben.

Auch hier zeigt es sich, dass Jesus Menschen als Täter und als Opfer sieht. Der in dem Gleichnis erwähnte Diener war durch seine Schuld ›Opfer‹ des Königs und wurde zum ›Täter‹ seinem Diener-Kollegen gegenüber. Wir Menschen sind immer beides: einmal Opfer und in anderen Beziehungskontexten Täter. Aus dieser unauflösbaren Verstrickung können wir uns nur befreien, indem wir Gott um Vergebung bitten und anderen vergeben.

1. Antithese

Auch die sogenannte 1. Antithese ist nach den Kriterien der historisch-kritischen Bibelexegese den Originalaussagen Jesu zuzuordnen (Matthäus 5, 21-26).

»Ihr habt gehört, dass zu den Alten gesagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber jemand tötet, soll dem Gericht verfallen sein.

Ich aber sage euch: Jeder, der seinem Bruder auch nur zürnt, soll dem Gericht verfallen sein; und wer zu seinem Bruder sagt: Du Dummkopf!, soll dem Spruch des Hohen Rates verfallen sein; wer aber zu ihm sagt: Du (gottloser) Narr!, soll dem Feuer der Hölle verfallen sein.

Wenn du deine Opfergabe zum Altar bringst und dir dabei einfällt, dass dein Bruder etwas gegen dich hat, so lass deine Gabe dort vor dem Altar liegen; geh und versöhne dich zuerst mit deinem Bruder, dann komm und opfere deine Gabe.

Schließ ohne Zögern Frieden mit deinem Gegner, solange du mit ihm noch auf dem Weg zum Gericht bist. Sonst wird dich dein Gegner vor den Richter bringen und der Richter wird dich dem Gerichtsdiener übergeben und du wirst ins Gefängnis geworfen.

Amen, das sage ich dir: Du kommst von dort nicht heraus, bis du den letzten Pfennig bezahlt hast.«



Auch hier wird sowohl der Täter als auch das Opfer in die Verantwortung genommen, den Beziehungsfrieden wiederherzustellen. Auffallend ist, dass die Frage nach der Berechtigung des Grolls und der Wut und damit die Frage nach der Schuld nicht gestellt wird. Dies ist allerdings einleuchtend, wenn man bedenkt, dass die Frage nach der Schuld und dem berechtigten Zorn des Opfers der erste Schritt zur Logik der Vergeltung ist. Die Vergeltungslogik führt zu einer Verschärfung und Eskalation der Beziehungsstörung. Für Jesus ist nicht das Schuldprinzip für die Vergebung maßgebend, sondern die Heilung der Beziehungsstörung.

Im 2. Teil der 1. Antithese geht Jesus noch einen Schritt weiter. Die Wiederherstellung des Beziehungsfriedens zwischen den Menschen hat Vorrang vor der Gottesbeziehung. Damit versperrt er die spirituelle Umgehungsstrasse, eine heile Gottesbeziehung auch dann zu pflegen, wenn zwischenmenschliche Beziehungen unerledigt sind.

Es kann mit Gott keinen Sonderfrieden geben. Die Vergebung  Gottes gibt es nicht unabhängig von der Vergebung der Menschen untereinander. Wenn Menschen sich gegenseitig die Vergebung verweigern, kann man keine Vergebung von Gott erwarten.

 

Die Perfektionismus-Falle

Das Vergebungsverständnis des Neuen Testaments unterscheidet sich von dem des Alten Testaments darin, dass der zwischenmenschlichen Vergebung ein zentraler Stellenwert zukommt. Die zwischenmenschliche Vergebung ist die Voraussetzung zur nachhaltigen Vergebung Gottes.

Die Aussage bedeutet, dass Gott uns erst dann annimmt, wenn wir anderen den Beziehungsschaden, den sie uns angetan haben, vergeben. Durch diese Vorleistung, so die Aussagen des NT, ist Gott bereit, uns die Schädigungen in Beziehungen, die wir anderen angetan haben, zu vergeben.

Wie können wir dieser ungeheuren Forderung, die für die meisten Menschen kaum erfüllbar scheint, nachkommen? Sind wir Menschen dadurch nicht überfordert? Wer kennt die Situation nicht, in der er nicht oder noch nicht bereit ist, einem anderen zu vergeben? Vielleicht auch niemals in der Lage dazu sein wird, dem anderen zu vergeben. Fallen wir aufgrund dieses Unvermögens aus der Beziehung zu Gott heraus? Wann sind wir Menschen gut genug, um vor Gott und seinem Gerechtigkeitsverständnis bestehen zu können? Ist vielleicht unser menschlicher Maßstab verschieden von dem Gottes? Kurz, wann sind wir vor Gott ›gerechtfertigt‹, das heißt, wie müssen wir uns mit unseren Schwächen und Begrenzungen verhalten, damit uns Gott vergibt?

Der menschliche Maßstab oder die Falle des Vollkommenheitswahns



Wir Menschen haben oft das Bestreben, uns selbst und andere erst anzunehmen und zu akzeptieren, wenn wir oder die anderen unseren eigenen Idealvorstellungen entsprechen. Ein Phänomen,  dem wir oft in der Psychotherapie begegnen: ›Ich bin nur liebenswert, wenn ich perfekt bin‹. Diese Selbstüberzeugung hat zur Folge: Ich kann mich nur akzeptieren und annehmen, wenn ich meinen eigenen Idealvorstellungen oder der phantasierten Idealvorstellung von anderen entspreche. Die Erfahrung zeigt, dass die Messlatte bei der Erfüllung dieser Idealvorstellungen auch dann, wenn sie erreicht wurden, immer höher gelegt wird. Wie bei einem Hochspringer, dem das einmal Erreichte nicht genügt, wird die Latte immer höher gelegt, bis sie zu hoch ist und er daran scheitert. Im sportlichen Wettkampf gibt es ein realitätsbezogenes Korrektiv, wer als Letzter scheitert, hat gewonnen. Auf die Seele bezogen gibt es dieses Korrektiv selten. Der Anspruch bleibt bestehen, ich hätte es noch ein bisschen besser machen können.

Das bedeutet, bezogen auf das Diktat der oben genannten Selbstüberzeugung: ›Ich bin nur liebenswert, wenn ich perfekt bin‹, dass dieser eigene innere Anspruch kaum zu realisieren ist. Ich bin niemals gut genug, mich zu lieben, geschweige denn, von anderen geliebt zu werden. Denn wir werden, wenn wir genau hinsehen, immer in uns Seiten und Aspekte finden, die vor unserem kritischen Auge nicht bestehen können. Der vom Perfektionismus- oder Vollkommenheitswahn gefangene Mensch versucht, diese negativen Aspekte seines Selbst zu bekämpfen und durch Anstrengungen auszumerzen. Allerdings tauchen immer wieder neue negative Aspekte unseres Selbst auf, die wir vorher nicht gekannt haben. Es scheint, als wären wir zu einer vollkommenen psychischen Gesundheit nicht fähig. Wird diese Einsicht angenommen, kommen wir zu dem, was in der Bergpredigt in der ersten Seligpreisung als ›geistige Armut‹ bezeichnet wird.

Es kann noch schlimmer kommen. Es kann sich nämlich beim Streben nach religiöser Vollkommenheit auf der anderen Seite der Medaille, der dunklen Seite unseres Perfektionismus, das Böse unbewusst breitmachen. Die Kirchengeschichte ist voll von Beispielen davon. Hier begegnen wir einem Paradox: Das Gute im Übermaß zu wollen, produziert das Böse, das wir nicht wollen.

Übertragen wir dieses innerpsychische Geschehen auf die Beziehung zu Gott, dann taucht die Frage auf: Wann bin ich liebenswert genug, dass ich es wert bin, dass Gott eine liebende Beziehung zu mir aufnimmt und mir vergibt? Nur dann, wenn ich meinen eigenen Idealanspruch auf Gott projiziere und diesen erfülle? Laufen wir dann nicht Gefahr, uns und andere durch den hohen Anspruch ungewollt zu beschädigen? Wenn dies so wäre, dann hätten wir kaum eine Chance, vor Gott zu bestehen oder, in der religiösen Sprache ausgedrückt, vor Gott ›gerechtfertigt‹ und seiner Vergebung gewiss zu sein.

Es gibt viele Menschen, die in dieser Vollkommenheitsfalle gefangen sind. Sie versuchen, durch Abtötung und Kasteiungen die Rechtfertigung vor Gott zu erlangen. Dies führt zu einer neurotisch zwanghaften Ausübung ihres religiösen Lebens, etwas, das zu einer Beschädigung des eigenen Selbst und der Beziehung zu anderen führen kann. Freud hat dieses Phänomen zu seiner Zeit beobachtet und diese Beobachtung hat ihn zu der Auffassung geführt, dass Religion nichts anderes als eine kollektive Zwangsneurose sei.

Im Zusammenhang mit oben beschriebener Dynamik möchte ich auf die Gefahr hinweisen, dass Vergebung zu einem ›Machtspiel‹56 verkommen kann, wenn man nämlich durch seine überhöhten inneren Normen sich selbst und andere als besonders vergebungsbedürftig erlebt. Diese Dynamik führte in der katholischen Kirche zum Ablasshandel. In der evangelischen Kirche gibt es den Begriff des ›Sündenstolzes‹. Mit Sündenstolz ist gemeint: Je mehr ich mich selbst als schlecht, sündig und vergebungsbedürftig erlebe und darstelle, umso mehr kann ich die anderen schlecht aussehen lassen. Überzogene Vergebungsbereitschaft und überzogenes Erleben von Vergebungsbedürftigkeit kann so zu einem religiös gefärbten Machtinstrument werden, das durch die unbewusste Dynamik des Perfektions- und Vollkommenheitswahns gespeist wird. Durch diese Dynamik wird ›Vergebung zur besten Rache‹.

In der Psychotherapie hat sich gezeigt, dass gerade das im eigenen Über-Ich verankerte Idealbild des eigenen Selbst mit seinen unerfüllbaren Anforderungen gemildert werden muss.  Es geht eher darum, seine negativen Seiten zu erkennen, zu akzeptieren und zu integrieren, als sie zu bekämpfen oder auszumerzen. C.G. Jung hat in diesem Zusammenhang betont, es gilt, den eigenen Schatten, wie er die negativen Selbstanteile nannte, zu integrieren, ihn liebevoll zu sich zu nehmen und sich damit auszusöhnen. Tun wir dies nicht, dann wird der eigene Schatten verdrängt und oft projektiv den anderen zugeschrieben. Die Beziehungswelt spaltet sich dann in zwei Lager auf: Hier die Guten (Gerechten) und dort die Bösen (Sünder).

Bezogen auf die Vergebung könnte dies bedeuten: Diejenigen, die anderen vergeben können, sind die Guten und Gerechten (vor Gott Gerechtfertigten), und diejenigen, die nicht vergeben können, sind die Bösen und Sünder, denen Gott auch nicht vergibt.

Diese Falle des Strebens nach religiöser Vollkommenheit hat Luther hautnah erlebt. Er versuchte, durch äußerste Frömmigkeit und durch eine Lebenspraxis als untadeliger Mönch so zu werden, dass er vor seinen eigenen Idealvorstellungen und vor Gott bestehen konnte. Er kam in eine tiefe spirituelle Krise, weil er realisierte, dass ihm dies nicht gelang.

Er erlebte das grundsätzliche menschliche Dilemma, wie es im Römerbrief 7 geschildert wird: »Das Gute, das ich will, tue ich nicht, sondern das Böse, das ich nicht will.« Er zog daraus den Schluss, dass der Mensch von ›Natur‹ aus beides ist: gut und böse. Er ist beides, Sünder und Gerechter gleichzeitig (simuli iustus et peccator). Die Grundtäuschung des Menschen besteht nach Luther darin, dass er glaubt, sich durch eigene Willensanstrengungen und untadeliges Verhalten die Rechtfertigung vor Gott erarbeiten zu können.

Welchen Ausweg gibt es aus diesem menschlichen Grunddilemma? Die Antwort auf diese Frage hat Luther in seiner ›Rechtfertigungslehre‹ theologisch formuliert. Diese Antwort bildet das Zentrum des protestantischen Glaubens, hat allerdings vor 450 Jahren zu einer Kirchenspaltung geführt. In der heutigen Zeit kommt es zu einer Aussöhnung der evangelischen mit der katholischen Kirche durch die Verabschiedung einer ›gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre‹.

Im Zentrum der Rechtfertigungslehre steht die Frage nach der Gerechtigkeit Gottes und damit auch die Frage nach dem Menschen.

• Wer ist Gott, und was ist mit der Gerechtigkeit Gottes gemeint?
• Wann ist der Mensch vor den Augen Gottes im Sinne seiner Gerechtigkeit gerechtfertigt?

Nach Luther ist die Gerechtigkeit Gottes nahezu identisch mit seiner Barmherzigkeit. Das Wesen Gottes ist Barmherzigkeit (siehe auch S. 94). Diese Barmherzigkeit kann sich der Mensch nicht durch Perfektionismus und gute Werke erdienen oder erkaufen. Sie ist ein Geschenk Gottes, ein Geschenk seiner bedingungslosen Liebe - sie ist Gnade. Wer an Gott und an sein menschliches Antlitz in Gestalt von Jesus Christus und an seine Worte glaubt, der kann auf die entgegenkommende Barmherzigkeit Gottes glaubend vertrauen, trotz seiner inneren Widersprüche und Unvollkommenheiten.

Kurz, der Mensch ist nach der Rechtfertigungslehre von Luther vor Gott gerechtfertigt:• allein durch Christus,
• allein aus Gnade,
• allein durch das Wort,
• allein im Glauben.



Was bedeutet die Rechtfertigungslehre für die Vergebungs-und Versöhnungsarbeit? Vielleicht könnte die Antwort so ausfallen: Wenn wir an das Vergebungsverständnis im Neuen Testament, wie es von Jesus Christus (›allein durch Christus‹) verkündet worden ist (›allein durch das Wort‹), glauben (›allein im Glauben‹), dann dürfen wir der entgegenkommenden Barmherzigkeit Gottes gewiss sein (allein aus Gnade). Diese Barmherzigkeit wird uns geschenkt, sie geschieht aus Gnade. Gnade ist wie die Liebe nicht käuflich und nicht verrechenbar.

Dieses Vergebungsverständnis, wie es von Jesus Christus gelehrt wurde, räumt der zwischenmenschlichen Vergebung  einen zentralen Stellenwert ein. Auf die barmherzige Vergebung Gottes können wir glaubend vertrauen, wenn wir uns an die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit wagen. Das Wagnis der Auseinandersetzung mit der Vergebung kann auch beinhalten, dass wir zum ehrlichen Entschluss kommen, dass wir einem bestimmten Menschen noch nicht oder niemals vergeben können. Diese ehrliche Akzeptanz unserer Begrenzung ist allemal positiver zu bewerten als eine aus vorauseilender Frömmigkeit motivierte vorschnelle Vergebung, die im Kern keine Vergebung ist. Ein Trugschluss allerdings wäre, nach der Rechtfertigungslehre davon auszugehen, dass wir durch die vorauseilende zwischenmenschliche Vergebung uns die Vergebung Gottes erarbeiten oder verdienen könnten.

Durch die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit werden wir nicht automatisch zu perfekten Menschen (Gerechten). Vergebungs- und Versöhnungsarbeit sind vielmehr die ersten Schritte auf einem spirituellen Genesungsweg. Dieser Genesungsweg leitet eine innerseelische und interpersonelle Heilung ein, die allerdings lebenslang nicht zum Abschluss kommen wird. Wir sind auf dem Genesungsweg, dieser Weg ist ein lebenslanger Weg des Werdens.

Der Mensch ist durch Vergebungs- und Versöhnungsarbeit ein im Werden Begriffener. Damit wird das christliche Verständnis von Vergebung und Versöhnung eine Sache des Werdens, entsprechend dem Diktum: »Ein Heiliger ist ein Sünder, der nicht aufgibt.«

Durch Vergebungs- und Versöhnungsarbeit allerdings kann der Mensch trotz seiner bestehenden inneren Brüche, Widersprüche, Unvollkommenheiten und Begrenzungen seinen Beitrag zur Realisierung des Reichs Gottes leisten. Wer an dieses Großprojekt ›Reich Gottes‹ glaubt und mitarbeitet, kann auf die entgegenkommende Gnade der Barmherzigkeit Gottes glaubend vertrauen.

Erfahren können wir diese theologischen Zusammenhänge, wenn wir nach der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit die vorübergehende Gegenwärtigkeit des Reichs Gottes erleben. Sie stellt sich bei einer gelungenen Vergebungs- und Versöhnungsarbeit  fast regelhaft ein. Wir spüren intuitiv, dass wir durch diese Arbeit von Gott angenommen sind.

 

Zusammenfassung

Wer das größte Risiko der Liebe eingehen will und dem anderen, der einem geschadet hat, vergeben möchte, kann auf die Barmherzigkeit Gottes bei diesem Unterfangen glaubend vertrauen. Gott weiß, dass wir Menschen gefangen sind in dem Beziehungsraum von Gut und Böse außerhalb und innerhalb von uns. In diesem Beziehungsraum sind wir zu einer perfekten Gesundheit nicht fähig. Er fordert keine religiöse Vollkommenheit und Perfektion, sondern, dass wir uns unseres Schattens bewusst werden und ihn akzeptieren und integrieren.

Diese Haltung kann als geistige Armut bezeichnet werden, wie sie in der ersten Seligpreisung der Bergpredigt beschrieben wurde. Diese geistige Armut, das Gegenstück des Vollkommenheitswahns, ist die Grundhaltung, mit der eine Genesung möglich ist. Diese Genesung ist ein Weg hin zu Gott, eine Heimreise. Der Genesungsweg ist ein Weg des Werdens, ein Weg des inneren Wachstums. Die Arznei auf diesem Genesungsweg ist Vergebung, wie sie uns Jesus Christus im Vaterunser  und in der Bergpredigt verschrieben hat. Wer in der Haltung der ›geistigen Armut‹ vergibt, dass wir immer beides sind, Gerechte und Sünder, gut und böse, kann auf die entgegenkommende Barmherzigkeit Gottes glaubend vertrauen. Mit der Ressource dieses Vertrauens können wir uns auf den Weg der Vergebung machen.




 Formen der Vergebungs-und Versöhnungsarbeit 

Bevor wir uns der spirituell und psychotherapeutisch orientierten Vergebungs- und Versöhnungsarbeit zuwenden, einige Anmerkungen zur rein säkular orientierten Versöhnungsarbeit.


 Säkular orientierte Vergebungs-und Versöhnungsarbeit 

Es gibt zwei mir bekannte säkulare Abkömmlinge der spirituell orientierten Vergebungs- und Versöhnungsarbeit. Diese zwei Formen sind die Wahrheits- und Versöhnungskommission  (Truth and Reconciliation Commission (TRC)) und der TäterOpfer-Ausgleich (TOA) in der Strafjustiz. Den Initiatoren der Wahrheits- und Versöhnungskommission zur Aufarbeitung der Apartheid, Nelson Mandela und Bischof Tutu, war die spirituelle Dimension dieser Kommission bewusst. Beim TäterOpfer-Ausgleich ist dies nicht mehr erkennbar.

Aufarbeitung von politisch motivierter zwischenmenschlicher Gewalt



Die sogenannte Wahrheitskommission wurde seit den 1980er Jahren in vielen Staaten beim Übergang von der Diktatur in die Demokratie eingesetzt, zum Beispiel um die Verbrechen der Apartheid aufzudecken und um zur Heilung eines traumatisierten Volkes einen Beitrag zu leisten. Sie wurde 1996 durch Präsident Nelson Mandela eingesetzt und ihr Vorsitzender war der Bischof und spätere Friedensnobelpreisträger Desmond Tutu.

Ziel der Kommission war es, Täter und Opfer in einen Dialog miteinander zu bringen. Vorrangig war bei diesem Dialog, dass die ganze Wahrheit ans Licht gebracht wird und die Anhörung  und Wahrnehmung des Erlebten von Opfer und Täter. Den Tätern wurde Amnestie und den Opfern finanzielle Unterstützung zugesagt. So sollte erreicht werden, dass ganze Bevölkerungsgruppen miteinander versöhnt werden. Dies war zur damaligen Zeit ein einzigartiges Experiment. Die Wahrheit wurde zwar weitgehend ans Licht gebracht, aber die Versöhnung zwischen Schwarzen und Weißen kam nicht zustande. Dies lag nach Ansicht von Tutu daran, dass die meisten ›weißen Führer‹ vor der Kommission gelogen oder ihr Handeln mit ihrer politischen Ideologie ›gerechter Kampf gegen den African National Congress und dessen kommunistische Verbündete‹ gerechtfertigt hatten. Sie waren nicht in der Lage, zu bekennen, dass sie eine schlechte Politik mit üblen Konsequenzen gemacht hatten und zu sagen: »Es tut uns leid, bitte vergebt uns.«

Die südafrikanische Psychologieprofessorin Pumla Goboda - Madikizela57 hat auf dem Hintergrund ihrer Erfahrungen mit der Wahrheits- und Versöhnungskommission versucht, die Dynamik der politisch motivierten Gewalt zu analysieren. Sie kommt zu dem Schluss, dass es in jedem politischen System mit gewaltsamer Vergangenheit immer möglich ist, dass das Böse wieder durchbricht. Die Geschichte ist voll von Beispielen, in denen sich Unterdrückte aus der Unterdrückung befreiten und selbst zu Unterdrückern wurden. Offensichtlich gibt es nicht nur beim einzelnen Menschen, sondern auch bei politischen Systemen einen unbewussten Wiederholungszwang, wenn die traumatisierenden Gewalterfahrungen nicht kollektiv aufgearbeitet werden.

Vergebung von solchen politisch motivierten Gräueltaten brauchen eine ehrliche Entschuldigung und keine, die von der eigenen Person durch ideologische Begründungen ablenkt: »Es tut mir leid, dass Ihre Schwester ermordet wurde. Bitte verstehen Sie, dass ich kämpfen musste, um die Unterdrückung meines Volkes zu beenden.« Oder: »Ich entschuldige mich. Aber was ich tat, tat ich nur wegen der politischen Situation jener Zeit.«58

Eine ehrliche Entschuldigung bedeutet, die Tat beim Namen zu nennen, das eigene Unrecht und den Schmerz des Opfers  anzuerkennen. Sie lässt das Gefühl tiefen Bedauerns und tief empfundener Reue erkennen. Diese Form der empathischen Entschuldigung ermöglicht Vergebung. Vergebung ignoriert die Tat nicht, aber sie beginnt auch nicht bei der Tat,  sondern bei dem Menschen, der sie begangen hat. Vergebung sieht die Tat und deren Auswirkungen, mit denen das Opfer leben muss, und sie geht darüber hinaus. Menschen, die den Punkt der Vergebung erreichen, haben nicht nur mit dem Schmerz gelebt, den Trauma und Verlust mit sich bringen, sondern auch mit dem Hass auf die Verantwortlichen. Ihre Wirklichkeit ist eine Welt der schmerzlich-emotionalen Wunden, voll Feindseligkeit und Hass angesichts des erlittenen Unrechts. Diese Hassgefühle binden an den Täter. Sie können eine Form von Eigenleben entwickeln und haben großen Einfluss auf das Opfer. Sie sind eine Last, die das Opfer daran hindert, das Trauma zu bewältigen.

Vergebung bedeutet nicht, dass man den Täter von seiner Schuld entbindet, sondern sie eröffnet einen Weg, um die Wunden des Opfers zu heilen. Doreen Mgoduka formulierte dies so, als sie de Kock vergab, einem der größten Schergen des Geheimdienstes des Apartheidsystems, nachdem er berichtet hatte, wie ihr Mann umkam: »Jetzt kann ich richtig trauern, weil das Ganze mir geholfen hat, seine (ihres Mannes) letzten Schritte im Leben nachzuvollziehen. Nun kann ich ihn gehen lassen.«59

Pearl Faku, die Witwe eines Polizisten, der bei dem Bombenattentat starb, sagte in Anwesenheit von de Kock im Rahmen einer Anhörung der Wahrheitskommission: »Ich hoffe, dass er, wenn er unsere Tränen sieht, versteht, dass wir diese Tränen nicht allein um unsere Männer weinen, sondern auch um ihn... ich würde ihn gerne bei der Hand nehmen und ihm zeigen, dass es eine Zukunft gibt, dass er noch immer eine Chance hat, sich zu verändern.«60

Vergebung beendet den Hass, den das Opfer unauflösbar mit dem Täter verbindet. Allerdings kann Vergebung nicht verordnet werden. Dies würde einer erneuten Traumatisierung entsprechen. Vergebung ist die ureigenste Entscheidung des Opfers. Der Versuch, Vergebung zu instrumentalisieren, ist sinnlos.

Vielen Menschen fällt es schwer, die Idee der Vergebung bei solch schweren Taten anzunehmen. Man hat den Wunsch, eine Grenze zu ziehen und zu sagen: »Dorthin, wo Du warst, kann ich Dir nicht folgen. Deine Taten können niemals als Teil von dem anerkannt werden, was Menschsein bedeutet.«61

Dem steht entgegen, dass die Verweigerung zur Vergebung die Tür verschlossen hält, die eine Veränderung sowohl des Opfers als auch des Täters ermöglicht. Das Opfer braucht die Vergebung, um selbst wieder menschlich zu werden und dem Täter die Macht zu nehmen, die er durch die Hassgefühle ausübt. Sie ermöglicht eine Reorganisation der inneren Realität des Opfers. Voraussetzung dazu ist die Empathiefähigkeit: »Unsere Empathiefähigkeit ist ein großes Vermächtnis in dieser grausamen Welt, die wir Menschen unterschiedlicher Hautfarbe, Glaubensrichtungen und politischer Überzeugungen füreinander geschaffen haben.«62

Vergebung wird oft als Schwäche gewertet, aber Vergebung bewirkt paradoxerweise, dass das Opfer in eine Position der Stärke kommt. Nur das Opfer hält nämlich den Schlüssel zur Vergebung in der Hand. Wahre Humanität ist, wenn man das Böse, das einem angetan wurde, nicht zurückgibt: »Ich kann und will das Böse nicht zurückgeben, das du mir angetan hast.«63  In dieser humanen Haltung liegt der Triumph des Opfers.

 

Europa und Vergebung und Versöhnung

Nicht selten beginne ich meine Vorträge über Vergebung und Versöhnung damit, dass ich den Zuhörern eine Euro-Münze zeige. Was hat der Euro mit Vergebung und Versöhnung zu tun? Sehr viel, denn der seelisch-geistige Prägestempel des Euro ist die Vergebung und Versöhnung der europäischen Nationalstaaten, die über Jahrhunderte hinweg unsägliche Kriege gegeneinander geführt haben. Diese Kriege haben im 2. Weltkrieg mit 55-60 Millionen Toten ihren Höhepunkt erreicht. Dieser Krieg ist bislang der größte und verheerendste in der Menschheitsgeschichte. Auf dem Hintergrund dieser Kriegserfahrungen kommt Rabbi Jonatan Sacks zu dem  Schluss: »Die größte Massenvernichtungswaffe ist der Hass in unseren Seelen.«

Henderson beschreibt in seinem Buch Die Macht der Vergebung  64, dass der Schweizer Diplomat Philippe Mottu mit dem  Caux Place Hotel in Montreux am Genfer See einen Ort zur Verfügung stellte, an dem sich die Europäer, die durch Leid, Hass und Vorurteile miteinander verstrickt waren, begegnen, Hass und Vorurteile abbauen und sich gegenseitig vergeben konnten.

Aufbauend auf diese Vergebungs- und Versöhnungsarbeit im Caux Place Hotel wurde 1951 der Vertrag zur Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl abgeschlossen. Dieser erste Schritt zur Europäischen Gemeinschaft wurde zwar nicht in Caux erfunden, aber er hatte dort seine seelisch-geistige Initiation. Denn ohne die Vergebung und Versöhnung der europäischen Nationalstaaten untereinander wäre Europa als Wirtschafts- und Währungsgemeinschaft nicht denkbar.

Hellsichtig schrieb der russische Philosoph Seymon Frank 1942, als die Schlacht um Stalingrad tobte, in sein Tagebuch: »In diesem furchtbaren Krieg, in dem unmenschlichen Chaos, das die Welt regierte, wird am Ende der Sieger sein, der als Erster vergibt.«65

Laurens von der Post kam im Gefängnis zur folgenden Erkenntnis:»Ich dachte, dass die Hoffnung der Welt in der allumfassenden Haltung der Vergebung derjenigen Menschen liegt, die einmal Feinde waren. Meine Erfahrungen im Gefängnis hatten mich gelehrt, dass Vergebung keine bloße religiöse Sentimentalität war; sie ist ein Grundgesetz des menschlichen Geistes, wie die Schwerkraft eines der Natur ist. Wenn jemand das Gesetz der Schwerkraft bräche, bräche er sich den Hals; wenn jemand das Gesetz der Vergebung bräche, fügt er seinem Geist eine tödliche Wunde zu und würde noch einmal zu einem Glied der Sträflingskolonne bloßer Ursache und Wirkung, der zu entkommen das Leben sich so lange und schmerzlich bemüht hat.«66





In diesem Geist der Vergebung vollzog Willy Brandt als damaliger Bundeskanzler am 7.12.1970 am Ehrenmal des jüdischen Ghettos anlässlich der Unterzeichnung des Warschauer Vertrages  zwischen Polen und der Bundesrepublik Deutschland den ›Kniefall von Warschau‹. Für diese Ostpolitik wurde Willy Brandt 1971 mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet. Am Ort des Kniefalls erinnert heute eine Gedenkplatte an dieses Ereignis.

Auch das Bild von François Mitterrand und Helmut Kohl, die sich bei der Gedenkfeier auf dem Soldatenfriedhof 1984 von Verdun die Hände reichten, ging in das kollektive Gedächtnis der Deutschen und Franzosen ein. Hunderttausende deutsche und französische Soldaten waren in den mörderischen Grabenkämpfen des Ersten Weltkrieges in Verdun zu Tode gekommen. Der Händedruck symbolisierte die dauerhafte Aussöhnung der ehemaligen ›Erbfeinde‹.67

Es ist sicherlich nicht zu kurz gegriffen, wenn man festhält: Europa ist auf dem Fels der Vergebung und Versöhnung gegründet.

 

Aufarbeitung von kriminell motivierter Gewalt

Zur Aufarbeitung von kriminell motivierten Verbrechen dient der Täter-Opfer-Ausgleich (TAO)68. Der Täter-Opfer-Ausgleich ist ein Angebot an Beschuldigte und Geschädigte, die Straftat und ihre Folgen mithilfe eines neutralen Vermittlers eigenverantwortlich zu bearbeiten. Der Täter-Opfer-Ausgleich wurde im Jugendgesetz verankert (§ 45 und § 47 JGG).

Beim Täter-Opfer-Ausgleich soll im gemeinsamen Gespräch eine Aufarbeitung der unterschiedlichen Sichtweisen des Vorfalles und der emotionalen Situation bei Opfer und Täter erfolgen.

Auf Täterseite ist die Möglichkeit gegeben, dass das Unrecht, das dem Opfer zugefügt wurde, nachvollziehbar verdeutlicht wird, und zwar durch das Opfer selbst. Die direkte Konfrontation reduziert die Möglichkeiten zu sogenannten Neutralisierungsstrategien, das heißt, es wird für den Täter schwieriger, das eigene Verhalten und die Folgen zu bagatellisieren.

Die Opfer haben dagegen im Täter-Opfer-Ausgleich die Möglichkeit, ihre Interessen selbst zu vertreten und an der Aushandlung  einer angemessenen Wiedergutmachung mitzuwirken. Tatfolgen lassen sich so mildern und die Geschädigten können ihre oft eher passive Opferrolle verlassen.

 

Traumatisierung durch die Straftat

Das Erlebnis einer Straftat ist häufig mit dem Verlust des uns so selbstverständlichen und für das menschliche Zusammenleben unabdingbaren Sicherheitsgefühls verbunden. Das Opfer hat sich unvorbereitet in einer Situation befunden, in der es dem Handeln des Täters ausgesetzt war. Wie sehr das Opfer durch das Taterleben belastet ist, hängt nicht von der Schwere des Deliktes ab. Die Verarbeitung der Verletzung/Schädigung ist abhängig von der Intensität der Traumatisierung, der Persönlichkeitsstruktur, dem sozialen Status und von der Qualität der sozialen Kontakte des Opfers.

 

Zusammenfassung

Bei beiden Vorgehensweisen zur Aufarbeitung von politisch und kriminell motivierter zwischenmenschlicher Gewalt spielt der Täter-Opfer-Dialog eine entscheidende Rolle. Dieser Dialog eröffnet die Möglichkeit, beide Perspektiven, die des Opfers und des Täters, sichtbar werden zu lassen. Durch diesen Dialog wird die ganze objektive und subjektive Wahrheit des Geschehens ans Licht gebracht. Darüber hinaus hat das Opfer die Möglichkeit, den Täter mit seinen Gefühlen, Anklagen und seiner Empörung zu konfrontieren. Dem Täter wird die Möglichkeit verbaut, sich hinter seinen Neutralisierungsstrategien wie Verleugnung oder Bagatellisierung der Tat und deren Folgen zu verstecken.

Für Opfer sowohl von politisch oder kriminell motivierter Gewalt ist die Gewalterfahrung nicht nur ein juristischer Verstoß gegen die Menschenrechte oder gegen gesetzliche Normen, sondern eine Verletzung, die ihm von einem Mitmenschen angetan wurde. Aus diesem Grund besteht bei vielen Opfern der Wunsch, dem Täter persönlich gegenüberzutreten und ihn mit dem zu konfrontieren, was er ihnen angetan hat,  und seine Beweggründe zu erfahren, und ihm die Verantwortung für die Tat zurückzugeben. In diesem Täter-Opfer-Dialog kann das Opfer die Verantwortlichkeit für die Tat klären, seine Gefühle und Empörung gegenüber dem Täter ausdrücken und sich aus der passiven Opferrolle befreien.

Für Täter und Opfer soll eine Chance eröffnet werden, ihren Alltag - beim Täter nach dem Abbüßen seiner Tat - bewältigen, das Geschehene in ihre Biografie einzuordnen und wieder am sozialen Leben teilhaben zu können.

Bei den oben beschriebenen beiden säkularisierten Formen der ›Vergebungs- und Versöhnungsarbeit‹ geht es darum, eine Tat zu bewältigen. Diese Bewältigung liegt auch im Interesse der sozialen Gemeinschaft. Das Interesse der sozialen Gemeinschaft ist darin begründet, dass Tätern und Opfern nach Bearbeitung der Tatfolgen und deren Wiedergutmachung eine Möglichkeit eröffnet wird, wieder am sozialen Leben teilnehmen zu können. Aus diesem Grund werden Repräsentanzen der sozialen Gemeinschaft beauftragt, zusammen mit den Tätern und Opfern die Wahrheit der Tat aufzudecken und für einen Ausgleich zu sorgen.

Aufarbeitung von unbewusst psychodynamisch motivierter Gewalt



Neben politisch und kriminell motivierter zwischenmenschlicher Gewalt gibt es noch eine dritte Form: die unbewusst psychodynamisch motivierte zwischenmenschliche Gewalt.

In der Psychotherapie besteht methodenübergreifende Einigkeit darüber, dass Beziehungs- und Bindungsverletzungen als die häufigsten Ursachen für seelische Störungen anzusehen sind. Unverarbeitet oder nur unzureichend verarbeitete Beziehungs- und Bindungsverletzungen beeinflussen auch dann, wenn sie Jahre zurückliegen, bewusst oder unbewusst die gegenwärtige Beziehungsgestaltung. Die biografisch erlittenen Bindungs- und Beziehungsverletzungen werden unbewusst in der Gegenwart reinszeniert. In diesem Zusammenhang könnte man - analog zur politisch und kriminell motivierten Gewalt  - von einer unbewusst psychodynamisch motivierten Gewalt sprechen.

Die Aufgabe der psychodynamischen Psychotherapie ist es, diese Form der zwischenmenschlichen Gewalt zu bearbeiten und zu verarbeiten. Allerdings ist die Analogie zu diesem Verarbeitungsprozess nicht so augenfällig wie bei der Aufarbeitung politisch und kriminell motivierter Gewalt. In der psychodynamischen Psychotherapie steht nicht die Vergebung und Versöhnung im Vordergrund, sondern der emanzipatorische Gedanke, sich von den Bindungs- und Beziehungsverletzungen zu befreien und ein von diesen schädlichen Folgen ›befreites‹ Leben zu führen.

 

Aufarbeitung religiös motivierter Gewalt

Eine vierte Form zwischenmenschlicher Gewalt soll nicht unerwähnt bleiben, die religiös motivierte zwischenmenschliche Gewalt. Bei der Aufarbeitung religiös motivierter Gewalt lassen sich nach meinem Kenntnisstand systematische Formen der Aufarbeitung wie bei der politisch und kriminell motivierten Gewalt nicht finden. Dies stimmt bedenklich, wenn man zum Beispiel an all die zwischenmenschliche Gewalt denkt, die im Namen der Kirche ausgeübt worden ist. Erinnert sei an die Inquisition, Hexenverbrennungen, Judenverfolgungen und andere Formen der Mission fremder Völker unter Missachtung deren eigener religiöser Gebräuche.

Auch das beginnende 21. Jahrhundert ist von religiös motivierter Gewalt in Form des islamistischen Terrorismus geprägt. Gerade bei den monotheistischen Religionen wie Christentum, Islam und Judentum könnte man eine erhöhte Sensibilität für Vergebung und Versöhnung erwarten. Dies ist aber leider nicht erkennbar.

Zum Beispiel haben viele Gläubige und Nicht-Gläubige lange auf eine Bitte um Vergebung für zwischenmenschliche Gewalt, die im Namen der katholischen Kirche im Verlauf der letzten Jahrhunderte begangen wurde, gewartet. Dies geschah durch Papst Johannes Paul II., der am Aschermittwoch des Heiligen  Jahres 2000 im Bußgottesdienst um Vergebung bat. Er sagte sinngemäß: Christen hätten ›Methoden der Intoleranz zugelassen‹ und ›Kulturen und religiöse Traditionen‹ von anderen Völker verachtet. Gegenüber schwächeren Gruppen wie ›Einwanderern und Sinti und Roma‹ hätten sie sich feindlich verhalten. ›Nicht wenige‹ Christen hätten ›Sünden‹ begangen gegen Juden, ›das Volk des Bundes und der Seligpreisungen‹69.

Trotz dieser längst überfälligen Bitte um Vergebung mit einer zeitlichen Verzögerung von Jahrhunderten vermisst man bei der katholischen Kirche zeitnahe und aktuelle Schritte zur Vergebung von religiös motivierter Gewalt, die in ihrem Namen den Menschen angetan wurde und wird. Dies wäre ein wichtiger Schritt für eine religiöse Institution, die es als eines ihrer zentralen Anliegen versteht, den Menschen das Konzept der Vergebung und Versöhnung im Namen Gottes und Jesu Christi nahezubringen. So können sie ihre Glaubwürdigkeit bewahren.

Bei diesen vier beschriebenen Formen der zwischenmenschlichen Gewalterfahrungen wären Vergebung und Versöhnung eine herausragende Möglichkeit zur Bewältigung. Vergebung fragt nicht primär nach der Motivation der Gewalt, sei sie politisch, kriminell, religiös oder unbewusst motiviert. Das primäre Anliegen von Vergebung ist, die durch zwischenmenschliche Gewalt verursachte Beziehungsverletzungen, zu heilen.

Wie noch gezeigt wird, tauchen viele Merkmale der säkularen Vergebungs- und Versöhnungsarbeit bei der spirituellen Vergebungs- und Versöhnungsarbeit wieder auf, wie zum Beispiel der Täter-Opfer-Dialog mit all seinen verschiedenen Aspekten. Allerdings sind diese säkularen Vorgehensweisen in das christliche Menschenbild und das christliche Verständnis von Vergebung und Versöhnung eingebettet. Aus diesem Grund wenden wir uns im nächsten Kapitel den biblischen psychotherapeutischen Grundlagen der Vergebungsarbeit und den Ergebnissen der empirischen Vergebungsforschung zu.






Psychotherapeutische und biblische Grundlagen zur Heilung von Beziehungsverletzungen




 Die sieben Phasen auf dem Weg zum Reich Gottes 

Die im weiteren Verlauf dargestellte Vergebungs- und Versöhnungsarbeit ist eine aktive Arbeit an unseren schmerzlichen und leidvollen Beziehungserfahrungen. Diese Erfahrungen können mithilfe der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit in eine höhere Wirklichkeit transformiert werden. Durch diese Transformation scheint eine Wirklichkeit auf, die Jesus als die Wirklichkeit des Reichs Gottes bezeichnet hat.

Der Weg dieser Transformation und deren psychotherapeutische und biblische Grundlagen sollen in diesem Kapitel aufgezeigt werden. Man kann die einzelnen Phasen dieses Transformationsweges in sieben Stationen aufteilen.

Die Zahl sieben ist in der Bibel eine heilige Zahl. Die Strukturierung in sieben Phasen nennt man auch Sabbatstruktur. Die Sabbatstruktur finden wir in den sieben Bitten des Vaterunsers  und den sieben letzten Worte Jesu am Kreuz wieder. Gott vollendete die Schöpfung in sieben Tagen. Vielleicht ein Hinweis, dass Vergebung und Versöhnung einen Beitrag zur Erneuerung des inneren Menschen leisten können. Im weiteren Verlauf unserer Untersuchung wird uns diese Sabbatstruktur immer wieder begegnen.

Folgende Phasen und deren psychotherapeutische und biblische Grundlagen werden beschrieben: 1. Auseinandersetzung mit dem Unschuldswahn
2. Auseinandersetzung mit dem Gesetz des Wiederholungszwanges in Form des Täter-Opfer-Täter-Reigens
3. Definition des Arbeitsbereiches der Vergebungsarbeit im Koordinatensystem der drei Grundbeziehungen
4. Geistiger Sinn der Vergebungsarbeit: einen persönlichen Beitrag zur Verwirklichung des Reichs Gottes leisten
5. Umgang mit seelischen Verletzungen aus spiritueller Sicht - die Passion des Menschen
6. Reinigung des Herzens - puritas cordis
7. Vergebung als eine Form der christlichen Selbstverwirklichung





 Der Unschuldswahn 

Die meisten seelischen Verwundungen werden auf dem ›Schlachtfeld der Liebe‹ geschlagen. Auf diesem Schlachtfeld töten, verletzen, verraten, belügen und betrügen sich die Menschen gegenseitig. Sie kränken und werden gekränkt. Sie enttäuschen und werden enttäuscht. Mal sind sie Opfer, mal Täter. Sie schlagen sich tiefe körperliche und seelische Wunden.

Doris Weber hat das Erleben dieser Beziehungsverwundungen mit folgenden Worten beschrieben:»Das verzeihe ich dir nie! Die Welt ist zusammengebrochen. Das Herz fühlt sich verraten und verlassen. Hoffnungslos. Bohrender Schmerz. Blutende Wunden. Alles schreit: Warum hast du mir das angetan? Die Gedanken kreisen ruhelos um den Täter und dessen Tat. Hass, Bitterkeit, Wut, Enttäuschung ziehen in die Seele ein. Und bleiben dort. Oftmals für immer.«70





Diese Verwundungen können die Beziehung zum eigenen Selbst und zu anderen und die Sicht der Welt ganz erheblich beeinflussen und beschädigen. Dies konnte ich in vielen Vergebungsarbeiten immer wieder erfahren. Nach Jahren der längst  vollzogenen Trennung führen diese Verwundungen ein Eigenleben in den Seelen der Menschen. Manchmal sind nur noch Narben vorhanden, oft aber hat man den Eindruck, dass sie noch ganz frisch und virulent oder noch schlimmer, chronisch vereitert sind und die Seele vergiften. Dieses Gift besteht oft aus einer Mischung aus Anklage, Bitterkeit, Groll, Schmerz und Resignation. Die Betroffenen laufen Gefahr, sich in einem Opfererleben einzuzementieren, wenn diese erlittenen Verletzungen nicht zum Beispiel durch Vergebungsarbeit geheilt werden.

Dieses sich Einzementieren in der Opferrolle fand Judith Wallerstein71 in einer Studie über Scheidungsfamilien bestätigt. Sie wollte in dieser Studie herausfinden, wie lange es dauert, bis die Wunden aller Beteiligten verheilt sind. Sie stellte fest, dass die Wunden bei den meisten Probanden nach fünf Jahren noch nicht verheilt waren. Sie verlängerte die Studie um weitere fünf Jahre und danach um weitere fünf Jahre. Nach 15 Jahren waren aus den Kindern der geschiedenen Ehen junge Erwachsene geworden, die inzwischen ihr eigenes Leben lebten, und trotzdem waren Schmerz und Wut bei vielen von ihnen noch sehr real und beeinträchtigend.

Sie schreibt dazu folgendes:»Es ist unglaublich, dass die Hälfte der Frauen und ein Drittel der Männer immer noch sehr wütend auf ihre früheren Partner bzw. Partnerinnen sind, obwohl seit der Scheidung zehn und mehr Jahre vergangen sind. Weil sich die Gefühle dieser Menschen nicht verändert haben, ist deren Wut auch im Leben ihrer Kinder dauerhaft und manchmal auf dominante Weise präsent.«72





Das chronische sich Erleben als Opfer ist eine Form der Unfreiheit und führt zu einer eingeengten Sicht, die neue zukünftige Beziehungen verunmöglichen kann. Die Philosophin Hannah Arendt vertrat die Ansicht, dass Menschen nur dann frei werden und frei bleiben, wenn sie sich immer wieder gegenseitig befreien. Sich und andere befreien war für sie nichts anderes als immer wieder zu vergeben. Nur Vergebung befreit; sie sagt dazu: »Geschehenes ist nicht rückgängig zu machen. Ohne  Vergebung blieben wir auf ewig Gefangene der Konsequenzen unserer Handlungen: Opfer und Täter. Und wenn wir vergeben, wird nichts mehr so sein, wie es war. Wer vergibt, ist danach ein anderer - und wer um Vergebung bittet, ebenfalls.«73

Am verletzlichsten sind wir nicht nur in für uns wichtigen emotionalen Beziehungen, sondern auch in unserer Kindheit, in der wir auf die Zuwendung, Geborgenheit und Bestätigung der Eltern existenziell angewiesen sind. Dauerhafte Verletzungen der Grundbedürfnisse nach einer sicheren Bindung, Autonomie und nach Selbstwert in der Kindheit werden in der Psychotherapie als eine der Hauptursachen von seelischen Störungen angesehen.74

Entsprechend bezieht sich die Vergebungsarbeit im Rahmen der Psychotherapie häufig auf die Vergebung von Verletzungen, die man von den eigenen Eltern oder anderen wichtigen Bindungspersonen erfahren hat, und auf die Vergebung von Menschen, mit denen man eine intensive Liebesbeziehung hat oder hatte.

In der Psychotherapie findet man kaum einen Klienten, der nicht eindrucksvoll schildern kann, was ihm im Verlauf seines Lebens insbesondere in seiner Kindheit von anderen angetan wurde. Diese Schilderungen sind bis zu einem gewissen Punkt berechtigt und auch notwendig, um zu verstehen, wie man geworden ist und welche Einflüsse in der eigenen Biografie dabei eine Rolle gespielt haben. Bleibt man allerdings in diesem Opfererleben stecken und versucht, diesen Opferstatus zu rechtfertigen, dann kommt es zu einer Stagnation im therapeutischen Veränderungsprozess. Durch die Haltung, andere für seinen Zustand verantwortlich zu machen und ihnen allein die Schuld zu geben, verfestigt man den Opferstatus. Den Opferstatus erkennt man durch eine eindeutige Opfer-Täter-Polarisierung: Ich bin das Opfer und du bist der Täter. Diese Opfer-Täter-Polarisierung wird durch projektive Schuldzuweisungen aufrechterhalten.

Bei genauerer Analyse zeigt sich aber, dass sich hinter dem Opferstatus nichts anderes verbirgt als Selbstidealisierung und Selbstmitleid. Selbstidealisierung: Ich als Opfer bin gut, die anderen als Täter sind schlecht. Diese Sichtweise verhindert  Selbsterkenntnis und Selbstkritik. Hält man diesen Unschuldswahn weiter aufrecht, so kann dies zu einer geistigen und emotionalen Verarmung führen. Die Devise lautet: Schuld sind immer die anderen. So entsteht eine riesige Unschuldsgemeinschaft. Wo alle unschuldige Opfer sind, gibt es keine Täter. Es wird eine monströse neurotische Fantasiekulisse aufgebaut, in der keiner mehr Verantwortung für seine Taten übernimmt.75

Vergebungsarbeit kann diese Form von Unfreiheit in Gestalt des Unschuldswahns aufbrechen. Dazu benötigt man eine gehörige Portion Mut und Entschlossenheit. Mahatma Gandhi kommentierte dies folgendermaßen: »Schwache Menschen können nicht vergeben.«

 

Entstehung des Unschuldswahns aus biblischer Sicht

Die Bibel schildert die Entstehung dieses Unschuldswahns in der Schöpfungs- und in der Kain-und-Abel-Geschichte76 sehr eindrucksvoll:

Als Gott Adam damit konfrontiert, dass er die mit ihm getroffene Vereinbarung, nicht vom Baum der Erkenntnis von Gut und Böse zu essen, gebrochen hat, reagiert Adam mit einer doppelten Schuldzuweisung: »Die Frau, die du mir beigesellt hast, sie hat mir von dem Baum gegeben, und so habe ich gegessen.«77 Er verleugnet seinen Anteil an dem Bruch der Vereinbarung und gibt Gott und Eva die Schuld. Durch diese Projektion der Schuld vermeidet er, Verantwortung zu übernehmen in der Beziehung zu Gott und Eva.

Daraufhin konfrontiert Gott Eva mit den Worten: »Was hast du getan?« Eva verleugnet - wie Adam - ihren Anteil und beschuldigt die Schlange: »Die Schlange hat mich verführt, und so habe ich gegessen.« Eva projiziert ihre Schuld ebenfalls auf andere, in diesem Fall die Schlange, um keine Beziehungsverantwortung zu übernehmen.

Die gleiche Dynamik der Verleugnung finden wir in der Kain-und-Abel-Geschichte wieder. Auch hier konfrontiert Gott Kain mit seiner Tat mit zwei Fragen: »Wo ist dein Bruder Abel?« und »Was hast du getan?«

Kain reagiert mit einer Lüge und der Verweigerung seiner Beziehungsverantwortung gegenüber dem Bruder: »Ich weiß nicht, bin ich der Hüter meines Bruders?«




 Täter-Opfer-Täter-Reigen - der Wiederholungszwang 

In der Psychotherapie besteht methodenübergreifend Einigkeit darüber, dass Beziehungsverletzungen einer der wesentlichen Gründe für Entstehung und Aufrechterhaltung von seelischen Störungen ist.78 Werden diese Beziehungsverletzungen nicht geheilt, ist die Gefahr groß, dass man unbewusst die selbst sehr schmerzlich erlittenen Verwundungen in Beziehungen zu anderen weitergibt. Das Verharren im Unschuldswahn verhindert die Heilung der erlittenen Verletzungen. Die Verletzungen können nicht verarbeitet und integriert werden. Dies führt dazu, dass unverarbeitetes Beziehungsleid neues Beziehungsleid produziert.

Verinnerlichung von Beziehungserfahrungen durch Introjekte



Um das Gesetz des Wiederholungszwanges verstehen zu können, soll etwas zur Dynamik der Verinnerlichung von Beziehungserfahrungen gesagt werden. Beziehungserfahrungen, die man mit emotional wichtigen anderen Menschen macht, werden verinnerlicht. Mit Verinnerlichung ist gemeint, dass Beziehungserfahrungen mit früheren Bindungspersonen innerseelisch abgebildet werden. Diese innerseelischen Abbildungen bestimmen unbewusst, wie wir Beziehungen wahrnehmen und gestalten. In der Psychotherapie nennt man diese innerseelischen Abbildungen von Beziehungserfahrungen Introjekte (Introjektion=Hineinwerfen). Diese Introjekte können bei der Verinnerlichung von guten Beziehungserfahrungen positiv  oder bei der Verinnerlichung von negativen Beziehungserfahrungen negativ sein. Diese verinnerlichten positiven als auch negativen Introjekte bestimmen maßgeblich unsere Beziehungsgestaltung.

Die Verinnerlichung des elterlichen Verhaltens als Introjekte beschreibt der Schriftsteller Mercier mit folgenden Worten:»Ich erzittere bei dem bloßen Gedanken an die ungeplante und unbekannte, doch unausweichliche und unaufhaltsame Wucht, mit der Eltern in ihren Kindern Spuren hinterlassen, die sich, wie Brandspuren, nie mehr werden tilgen lassen. Die Umrisse des elterlichen Wollens und Fürchtens schreiben sich mit glühendem Griffel in die Seelen der Kleinen, die voller Ohnmacht sind und voller Unwissen darüber, was mit ihnen geschieht. Wir brauchen ein Leben lang, um den eingebrannten Text zu finden und zu entziffern, und wir können nie sicher sein, dass wir ihn verstanden haben.«79





Diese verinnerlichten Introjekte bewirken, wenn sie durch bestimmte Reize wirksam werden, unsere jetzige Beziehungsgestaltung. Dieses Phänomen hat Freud als ›Wiederholungszwang‹ bezeichnet. Er entdeckte ihn bei seinen Patienten, als er beobachtete, dass sie in der Beziehung zu ihm Beziehungsmuster wiederholten, die denjenigen von früheren Bezugspersonen nachgebildet waren. Die mit diesen Beziehungsmustern einhergehenden Gedanken und Gefühle waren nicht mit der aktuellen Situation erklärbar. Es war eindeutig eine Wiederholung früherer Beziehungsformen. Dieses Phänomen nannte er Übertragung: Übertragung von Beziehungsmustern aus der Vergangenheit in die gegenwärtige Beziehung zu ihm. Waren diese Beziehungsmuster beziehungsfördernd, dann nannte er dies ›positive Übertragung‹. Entsprechend benannte er die beziehungsgefährdenden Beziehungsmuster ›negative Übertragung‹.

Die negativen Übertragungen haben ihren Ursprung in verletzenden Beziehungserfahrungen mit früheren Bezugspersonen, die nicht verarbeitet worden sind. Durch das Gesetz des Wiederholungszwangs wird unverarbeitetes Beziehungsleid in der Gegenwart wiederholt und schafft neues Beziehungsleid in  Bezug zu anderen, die völlig unverschuldet in diese Reinszenierung hineingezogen werden. Das Tragische dabei ist, dass dies alles völlig unbewusst geschieht und man selbst die eigene Urheberschaft nicht erkennt und dem anderen die Schuld für dieses selbstgeschaffene Beziehungsleid zuweist.

Wie Freud feststellen konnte, spielt der Zeitfaktor eine geringe Rolle. Verletzungen, die vor Jahren und Jahrzehnten erlitten wurden, können die gegenwärtige Beziehungsgestaltung maßgeblich negativ beeinflussen. Diese Tatsache ist durch die moderne Bindungsforschung überzeugend belegt worden. Negative Beziehungsmuster werden mit einer Wahrscheinlichkeit von ca. 80% an die nächste Generation unbewusst weitergegeben.  80

Dieses Phänomen kann man als Täter-Opfer-Täter-Reigen bezeichnen. Wir können also zum Opfer von verletzenden Beziehungsmustern anderer werden. Diese Beziehungsmuster werden verinnerlicht und unbewusst an unschuldige andere weitergegeben. So wird das ehemalige Opfer zum Täter.
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Der Täter-Opfer-Täter-Reigen kann unendlich fortgesetzt werden. So tragen wir alle unwissentlich zu einer beziehungskranken Welt bei.

»Denn es gibt keinen Täter, der nicht vorher Opfer war und es ist nicht denkbar, dass einer einem Mitmenschen Leid zufügt, der nicht selbst gelitten hat.«81



Die Theologie bezeichnet die Aufrechterhaltung des Täter-Opfer-Täter-Reigens als Sünde. Sünde ist kein moralischer, sondern ein beziehungsbezogener Begriff: Mit Sünde wird die Störung  oder Zerstörung von Beziehungen bezeichnet82. Die Folgen der innerseelischen Verwundungen durch beziehungszerstörerisches Verhalten, die alle Menschen betreffen, bringen die Welt als Ganzes in eine kranke (sündige) Verfassung. Dies hat der Evangelist Johannes mit »die Sünde der Welt« (Johannes 1,29) bezeichnet.

Der Täter-Opfer-Täter-Reigen spielt auch in Paarbeziehungen eine wichtige Rolle. Wird dieser Reigen in Paarbeziehungen inszeniert, so kann dies zu fatalen Folgen führen. Der Psychologe Gottmann83 von der Universität Washington in Seattle konnte nach fünfminütiger Beobachtung von Streitgesprächen zu 83% voraussagen, ob das Paar sich scheiden lassen wird oder nicht. Typisch bei diesen Paaren war, dass Kritik mit Gegenkritik in Form eines Gegenangriffes beantwortet wurde. So schaukelten sich die Paare hoch, bis sie vor Wut kochten. Sie reagierten mit Verachtung, Machtdemonstrationen und Rückzug aufeinander. Typisch bei diesem eskalierenden Verhalten im Sinne des Täter-Opfer-Täter-Reigens waren fünf Beziehungskiller oder ›apokalyptische Reiter‹, wie Gottmann diese Beziehungskiller nannte:1. Kritik
2. aggressive Gegenkritik
3. Verachtung
4. Machtdemonstrationen
5. Rückzug


Diese fünf Beziehungskiller waren Ausdruck der gegenseitigen Missachtung und Ignoranz. Die Ignoranzrate lag bei Männern und Frauen, die geschieden wurden, bei 83%. Bei guten Ehen nur bei 19%. Letztere konnten die Eskalation in den Täter-Opfer-Täter-Reigen nach drei bis vier Interaktionen stoppen und ihren Streit friedlich beenden.


 Befreiung aus dem Täter-Opfer-Täter-Reigen 

Im Wesentlichen gibt es zwei Möglichkeiten, sich aus dem Täter-Opfer-Täter-Reigen zu befreien: durch Psychotherapie und durch Vergebung.

Psychotherapie

Die psychodynamische Psychotherapie geht davon aus, dass Beziehungsstörungen die Grundlage von seelischen Störungen sind. Die meisten seelischen Verletzungen, die in der Psychotherapie behandelt werden, sind Verletzungen, die in Beziehungskontexten geschehen. Die psychodynamische Psychotherapie hat Methoden entwickelt, Beziehungsstörungen und die ihnen zugrundeliegenden Verletzungen bewusst zu machen und emotional zu verarbeiten. Dieser Verarbeitungsprozess wird in der psychodynamischen Psychotherapie in folgenden Schritten vollzogen: wieder erinnern, emotionales Durcharbeiten und annehmen der Verletzungen als Teil des biografisch Gewordenseins.

Neben dem emotionalen Durcharbeiten der Beziehungsverletzung wird dem Patienten in einem weiteren Schritt aufgezeigt, wie er in seinen jetzigen Beziehungen das verletzende Beziehungsmuster unbewusst wiederholt, unter dem er selbst gelitten hatte. Er wird damit konfrontiert, wie er unbewusst vom Opfer des verletzenden Beziehungsangebotes zum Täter wird, indem er dieses verletzende Beziehungsmuster aus der Vergangenheit in seinen gegenwärtigen Beziehungen wiederholt. Die psychodynamische Psychotherapie konstatiert dazu kurz und knapp: Das Dort und Damals bestimmt das Hier und Jetzt. Bildhaft hat Alfred Adler dies formuliert: Der Neurotiker läuft seinen eigenen Ohrfeigen nach.

Das Ziel der psychodynamischen Psychotherapie besteht darin, dass der Patient in die Lage versetzt wird, die Herkunft seines verletzenden Beziehungsmusters zu erkennen, sich dieses Muster in seiner Ablauffolge bewusst zu machen, es zu stoppen  und durch ein beziehungsförderndes Beziehungsmuster zu ersetzten. Um dies zu erreichen, werden die zentralen, sich wiederholenden Beziehungsmuster und die ihnen zugrundeliegenden unbewussten Beziehungskonflikte diagnostiziert und der psychotherapeutischen Bearbeitung zugänglich gemacht.

 

Vergebung

Eine weitere Möglichkeit, sich mit Beziehungsverletzungen auseinanderzusetzen, ist die Vergebungsarbeit. Die befreiende Wirkung von Vergebung beschrieb der Friedensnobelpreisträger Erzbischof Desmond Tutu folgendermaßen:»Wenn ich von Vergebung spreche, dann meine ich den Glauben, dass man auf der anderen Seite als besserer Mensch herauskommt, ein besserer Mensch als der, der von Groll und Hass verzehrt wurde. Wenn man in dem Zustand verharrt, dann sperrt man sich in der Opferrolle ein, was einen praktisch vom Täter abhängig macht. Wenn man in seinem Inneren Vergebung finden kann, dann ist man nicht mehr an den Täter gefesselt. Man kann sich weiterentwickeln und man kann dazu beitragen, dass auch der Täter ein besserer Mensch wird.«84





Auffallend ist, dass Vergebung als eine wichtige Form der Bearbeitung von Verletzungen in der psychotherapeutischen Literatur fast nicht erwähnt wird. Vergebung wird in der Regel nicht in psychotherapeutischen Ausbildungen als eine therapeutische Strategie oder Intervention gelehrt. Inzwischen gibt es viele empirische Studien zur Wirksamkeit von Vergebung. Diese Studien zeigen den positiven Effekt der Vergebungsarbeit.  85 Hope billigt der Vergebung sogar eine Schlüsselrolle in therapeutischen Prozessen zu.86 Vergebungsarbeit ermöglicht nämlich nicht nur die Durcharbeitung von erlittenen Verletzungen, sondern hat das Potenzial, durch Verletzungen gestörte Beziehungen wiederherzustellen.

Vergebung ist ein kreativer Akt der Liebe und befreit aus der selbstbezogenen Reaktivität des Täter-Opfer-Täter-Reigens. Vergebung befreit den, der sie gibt, und den, der sie empfängt. Vergebung macht Beziehung wieder möglich und ist das  einzige Heilmittel gegen die eskalierende Spirale von Gewalt und Gegengewalt - gegen den Täter-Opfer-Täter-Reigen. Am Ende wird alles in diesen vernichtenden Strudel gezogen. »Das Gesetz Auge um Auge hinterlässt nur Blinde. Die Geschichte ist übersät von den Wracks der Völker und Menschen, die diesen selbstzerstörerischen Weg gegangen sind« (Martin Luther King zu diesem Thema87).

 

Stand der Vergebungsforschung

Im Folgenden soll eine kurze Zusammenfassung des gegenwärtigen Stands der empirischen Vergebungsforschung referiert werden.

Professor Reinhardt Tausch88 war einer der ersten Psychotherapeuten, der in einer breit angelegten Studie die Auswirkung von Vergebung erforschte. Er kam zu erstaunlichen Ergebnissen: Vergebung verändert die Gefühle, die Gedanken und das Verhalten der beteiligten Menschen. Inzwischen gibt es zahlreiche Fallgeschichten und Ich-Erzählungen, wie Vergebung Menschen geholfen hat, ihren inneren und äußeren Frieden zu finden.89 Die positive Wirkung von erfolgreich abgeschlossenen Vergebungsprozessen konnte in zahlreichen Studien nachgewiesen werden.90 Bei diesen Studien zeigte sich, dass Vergebungsarbeit von den Betroffenen nur zweifelnd oder mit Vorbehalt in Erwägung gezogen wurde. Nach erfolgreicher Vergebungsarbeit berichteten die Betroffenen jedoch von einer befreienden Wirkung.

Eine ausführliche Übersicht über den heutigen Stand der Vergebungsforschung findet man in dem Buchbeitrag von Annette Kämmerer.91

Der positive Zusammenhang zwischen Vergebung und psychischer Gesundheit kann durch eine Vielzahl von Querschnittsanalysen belegt werden. Sie ergaben, dass Menschen, die zur Vergebung neigen, weniger unter Depressionen, Angst-und Wutgefühlen leiden als Menschen, die nicht vergeben können. Umgekehrt gibt es einen Zusammenhang zwischen Nichtvergebung und Wut- und Rachegefühlen und einer erhöhten  Psychopathologie.92 Eine der wichtigsten psychologischen Bedingungen zur Vergebung ist die Empathiefähigkeit. Sie erhöht die Vergebungsbereitschaft.93 Vergebung und Empathie sind zwei verschiedene Konstrukte. Vergebung bezieht sich auf eine konkrete Situation zwischen zwei Menschen, Empathie dagegen ist eine übergeordnete, situationsspezifische Haltung des Mitgefühls. Empathie ermöglicht es, einen Perspektivenwechsel durchzuführen und sich in die Situation des anderen einzufühlen. Damit sind zwei wichtige psychologische Bedingungen zur Vergebung benannt: Empathie und die Fähigkeit zu einem Perspektivenwechsel.

Empathie und Vergebungsbereitschaft sind in gelungenen Partnerschaften ausgeprägter als in gestörten.94 Die Zufriedenheit in Partnerschaften korreliert signifikant mit Vergebung. Frauen neigen eher als Männer zur Vergebung, auch dann, wenn sie die Beziehung als ambivalent erleben. Frauen beschäftigen sich intensiver mit den erlittenen Verletzungen, dies erhöht ihre Bereitschaft zur Vergebung.

Kristy Ashelmann95 beobachtete bei 30 geschiedenen Frauen, die ihrem Ex-Ehemann vergeben hatten, dass sie emotional stabiler waren, als die Frauen, die nicht vergeben hatten. Sie hatten weniger Angst und Depressionen und einen höheren Grad an Wohlbefinden. Je intensiver diese Frauen ihren Ex-Ehemännern vergeben hatten, desto weniger hart oder abweisend verhielten sie sich ihren Kindern gegenüber, wenn sie diese zur Ordnung rufen mussten. Frauen, die ihren Ex-Männern nicht vergeben hatten, projizierten ihre Wut auf ihre Kinder und bestraften sie hart.

Zu vergleichbaren Ergebnissen kam eine Studie in den USA96  mit 40 Männern und Frauen, die unter der Untreue ihrer früheren Partner gelitten hatten. Diejenigen, die ihrem Partner vergeben konnten, hatten weniger Angst und wiesen einen höheren Grad an Wohlbefinden auf, als die, die nicht vergeben hatten.

Ursula Gräfen berichtet in der Ärztezeitung97, dass es in den USA mittlerweile insgesamt 46 Studien zum Thema Vergebung gibt. Diese Vergebungsforschung wurde initiiert durch den Friedensnobelpreisträger Bischof Desmond Tutu und Altpräsident  Jimmy Carter. Die Stifter haben der Stiftung einige Millionen US-Dollar zur Verfügung gestellt, um wissenschaftliche Projekte, die sich mit Vergebung beschäftigen, zu finanzieren.

In einer Studie98 in Michigan wurden bei 200 Probanden, die bereit waren zu vergeben, ein niedriger diastolischer Blutdruck sowie geringere Kortisol-Werte gemessen.

An der Duke University in North Carolina wurde nachgewiesen, dass Vergebung chronische Rückenschmerzen und Depressionen lindern kann und vor Chronifizierung von Schmerzen schützt.

Selbst auf Adipositas soll sich Vergeben günstig auswirken: 44 italienische Ehefrauen, alle stark übergewichtig und typische Frustesser, nahmen ab, nachdem sie gelernt hatten, ihren Männern all die Kränkungen zu vergeben.99

Ergebnisse aus der Forschungsgruppe an der University Michigan (siehe Anmerkung 94):

Es wurden vier Formen der Vergebung unterschieden:• Selbstvergebung (sich selbst vergeben)
• Vergebung anderer (anderen vergeben)
• Vergebung durch Gott
• Proaktive Vergebung (aktiv jemanden um Vergebung bitten, den man verletzt hat)



Auswertung in Prozentangaben (1.432 erwachsene Amerikaner wurden befragt)
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		Männer	Frauen
	Selbstvergebung	56	57
	Vergebung anderer	49	54
	Vergebung durch Gott	71	77
	Proaktive Vergebung	37	48


Nahezu 60% von 1.432 Amerikanern berichteten, dass sie sich selbst Fehler vergeben haben. Annähernd 2/3 sagten, dass Gott ihnen vergeben habe. 43% berichteten von einer proaktiven Vergebung, bei der sie andere, die sie verletzt hatten, um Vergebung baten.

Ältere Menschen vergeben eher als jüngere. Ältere Menschen von 45 Jahren aufwärts, die anderen vergeben haben, berichteten über eine bessere psychische und physische Gesundheit. Offensichtlich nehmen die positiven Auswirkungen der Vergebung im höheren Alter zu.

Ältere Menschen empfanden häufiger als junge Menschen, dass ihnen Gott vergeben hat. Die Leiterin der Studie war überrascht, dass Menschen über alle Altersgruppen hinweg häufig berichten, sie hätten Gottes Vergebung erfahren. Es besteht offensichtlich ein großes Vertrauen darin, dass Gott uns unsere Fehler vergibt. Über die Vergebung Gottes wird häufiger berichtet als über alle anderen Formen der Vergebung. Ungefähr 80% der älteren Menschen von 45 Jahren aufwärts erlebten, dass Gott ihnen ihre Fehler vergibt. Dieses Wissen gibt ihnen den Mut, sich stärker mit ihren Fehlern auseinanderzusetzen.

Aber nicht alle 4 Formen der Vergebung zeigten positive Auswirkungen. Proaktive Vergebung war stark mit psychologischem Stress assoziiert. Mit proaktiver Vergebung ist gemeint:• andere um Vergebung zu bitten, die man verletzt hat
• Gott um Vergebung zu bitten
• Gott im Gebet zu bitten, jemandem zu vergeben, der einen selbst verletzt hat 



Ältere Menschen mit proaktiver Vergebung berichteten über eine geringere Lebenszufriedenheit als Menschen der gleichen Altersgruppe. Dies ist verständlich, weil belastend sein kann, jemanden um Vergebung zu bitten. Man muss sich selbst eingestehen, dass man etwas falsch gemacht hat, und man riskiert, dass der andere einen abweist.

Toussaint erklärt sich die positive Wirkung der Vergebung auf die Gesundheit dadurch, dass Vergebung ein Gegenmittel gegen Ärger ist. Ärger, so hat die Forschung gezeigt, hat einen großen negativen Einfluss auf psychische und physische Gesundheit.

Ein Forscher an der Universität Wisconsin-Madison100 ließ 200 College-Studenten und ihren gleichgeschlechtlichen Elternteil einen Fragebogen zum Thema Vergebung und Wut ausfüllen. Je eher Probanden denjenigen vergeben haben, die sie verletzt hatten, umso weniger wütend waren sie. Eltern im mittleren Lebensalter, die tiefsitzende Verletzungen von Angehörigen nicht vergeben hatten, litten häufiger an ärztlich diagnostizierten Herzproblemen als Eltern, die vergeben hatten.

 

Vergebung und sexueller Missbrauch

Grundlage soll eine Studie sein, über die 1996 berichtet wurde. Zwei Forscher101 untersuchten zwölf Frauen im Alter zwischen 24 und 54 Jahren, die einen sexuellen Missbrauch erlitten hatten. Drei Frauen waren verheiratet, vier geschieden und fünf Frauen lebten allein. Alle Frauen waren ängstlich, depressiv und hatten ein geringes Selbstwertgefühl. Keine von ihnen hatte bis dahin dem Täter vergeben. Die zwölf Frauen wurden nach dem Zufallsprinzip in zwei Gruppen aufgeteilt. Sechs Frauen arbeiteten ein Jahr daran (ein Einzelgespräch pro Woche), um dem Täter zu vergeben. Die andere Gruppe wurde nicht mit der Vergebungsarbeit vertraut gemacht. Beide Gruppen wurden vor und nach der Behandlung psychologischen Tests unterzogen. Die Frauen mit der Vergebungstherapie hatten nach einem Jahr keine Depressionen mehr. Ihre Ängste waren zurückgegangen, sie blickten optimistisch in die Zukunft und ihr psychischer Zustand war signifikant besser als bei der Kontrollgruppe.

Die Kontrollgruppe zeigte keine Verbesserung. Nach 14 Monaten wurde auch die Kontrollgruppe mit der Vergebungsarbeit therapiert. Danach trat bei ihnen ebenfalls eine signifikante Besserung ihres psychischen Zustandes ein. Eine Nachuntersuchung von beiden Gruppen ein Jahr nach der Therapie ergab, dass die Therapieergebnisse stabil waren und es hatte sich eine grundlegende Besserung ihres psychischen Zustandes eingestellt. Es wurde konstatiert, dass nach diesem Kenntnisstand keine andere Therapieform so gute Ergebnisse erbrachte wie die Vergebungsarbeit. 102

Trotz dieser überzeugenden Ergebnisse der Vergebungsforschung wird Vergebung in den säkular-wissenschaftlichen Therapiemethoden wenig zur Kenntnis genommen. Es wird vermutet, dass dies mit dem religiösen Ursprung der Vergebung zu tun hat. Für viele Theologen und Seelsorger ist die Vergebung allerdings die Grundlage aller Heilungen.103 Vergangenheitsbewältigung ist aus ihrer Sicht ohne Empfang und Weitergabe von Vergebung nicht möglich. Allerdings ist die Vergebung die schwerste Aufgabe, die die Liebe zu bewältigen hat, und das größte Risiko, das sie eingehen muss.

»Liebt mich, wenn ich es am wenigsten verdiene, denn dann brauche ich es am meisten.« (Dalai Lama)






 Die drei Grundbeziehungen in der Vergebungsarbeit 

Die Domäne der psychodynamischen Psychotherapie ist die Behandlung von Beziehungsstörungen zwischen zwei Menschen - zwischen dem Ich und dem Du. Die säkulare Psychotherapie klammert die spirituelle Dimension des Menschen aus. Vergebung ist, wie schon an anderer Stelle ausgeführt wurde, allerdings ein spirituelles Konstrukt. Das heißt, bei  der Vergebung sollte die spirituelle Dimension berücksichtigt werden.

Das Charakteristische der spirituellen Dimension ist, dass die Beziehung des Menschen zum Unendlichen oder Absoluten mit einbezogen wird. Diese Beziehung zum Unendlichen oder Absoluten hat Buber104 als die Beziehung zum Ewigen Du bezeichnet. Diese Beziehung zum Ewigen Du nennt man in der religiösen Sprache die Beziehung zu Gott.

Damit wird das säkulare bipolare Konzept der Ich- und Du-Beziehung zu einem tripolaren Konzept der Ich-, Du- und Gottesbeziehung erweitert.105
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Die drei Grundbeziehungen

Auch im Neuen Testament werden die drei Grundbeziehungen im sogenannten dreifachen Liebesgebot (Matthäus 22,37-40) als wichtigstes Gebot hervorgehoben. Nach Johannes Paul II. ist in diesem dreifachen Liebesgebot das gesamte Ethos des Menschen begründet.106

»Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Verstand. Dieses ist das erste und große Gebot. Das zweite aber ist ihm gleich: du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. An diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.« (Matthäus 22,37-40)



Die Einbeziehung der Beziehung zum Ewigen Du oder zu Gott ist das fundamentale Unterscheidungskriterium zu einer säkularen  Psychotherapie. Das psychodynamische Menschenbild begreift den Menschen als ein Beziehungswesen unter Ausklammerung der Gottesbeziehung. Die Hoffnung auf Heilung begründet sich hier in der kognitiven und emotionalen Einsichtsfähigkeit des Menschen und in seinem Willen, Verantwortung für seine Lebensgestaltung zu übernehmen. Die Hoffnung des christlichen Menschenbildes schließt die Hoffnung des säkularen Menschenbildes mit ein, darüber hinaus vertraut sie auf die heilende und verändernde Kraft Gottes.107


 Beziehung zum Ewigen Du 

Aus christlicher Sicht hat die Beziehung der Menschen zu Gott eine ganz bestimmte Dimension. Sie wird in folgender Stelle aus dem Matthäusevangelium deutlich:»Bittet, dann wird euch gegeben; sucht, dann werdet ihr finden; klopft an, dann wird euch geöffnet. Denn wer bittet, der empfängt; wer sucht, der findet; und wer anklopft, dem wird geöffnet.« (Matthäus, 7,7-8)





Diese Worte beschreiben die Beziehung zwischen Gott und den Menschen in einfachen Worten. Sie geben auch Antwort auf eine Grundfrage aller Religionen: Darf ich Gott um etwas bitten oder ist Gott in seiner Transzendenz so weit von den Menschen entfernt, dass man ihn nur anbeten und ihm danken kann? Jesu Antwort auf diese Grundfrage ist sehr menschlich: Ja, wir können ihn um etwas bitten. Wenn wir ihn brauchen, dann können wir ihn suchen und werden ihn finden. Wer bei ihm anklopft oder anfragt, bekommt Antwort. Der christliche Gott ist ein ansprechbarer Gott, der handelnd, verändernd und heilend in unsere irdische Wirklichkeit eingreift, wenn wir durch Gebet und Meditation eine Beziehung zu ihm aufnehmen.  108 Für Jesus war die Beziehung zu Gott so vertraut und eng, dass er ihn nicht mit dem hebräisch-biblischen ›abbinu‹ (unser Vater) oder ›abbi‹ (mein Vater), sondern mit ›abba‹ ansprach.  Das vertrauliche aramäisch-umgangssprachliche ›abba‹ entsprach der Art, wie Töchter und Söhne ihren Vater ansprachen.  109 In dem Wort ›abba‹ war alles eingeschlossen, was Menschen letztlich immer suchten: Respekt und Herzlichkeit, Zutrauen und Liebe, Geborgenheit, Wärme und Zärtlichkeit. Abba ist ein Lallwort, ein Wort, das für Kinder am leichtesten auszusprechen ist. Der christliche Gott ist ein Abba-Gott, ein ansprechbarer Gott der Liebe (Johannes 4,16). Dieser Gott bildet die Mitte des christlichen Glaubenslebens.


 Barmherzigkeit Gottes 

Der christliche Gott wird als ein Gott geglaubt, der nicht nur ein ansprechbarer sondern vor allen Dingen ein barmherziger Gott ist. Seine Barmherzigkeit ist nicht nur eine Charaktereigenschaft unter vielen anderen, sondern sie ist quasi seine Wesensmitte. Im Folgenden einige Anmerkungen zu dem Verständnis des Begriffs ›Barmherzigkeit‹ Gottes.

Den Begriff Barmherzigkeit finden wir ebenfalls in den asiatischen Religionen wie zum Beispiel im Buddhismus, Konfuzianismus und Taoismus. In den monotheistischen Religionen (Christentum, Judentum und Islam) gilt Barmherzigkeit als eine der Haupttugenden. Im Islam ist einer der Namen Allahs ›Allerbarmer‹ (ar-rahman). Der häufigste im Koran vorkommende Name Gottes ist ›Allbarmherziger‹ (ar-rahim). Beide Namen stammen aus der gleichen Wortwurzel und beschreiben die immerwährende Liebe Gottes, die dem Menschen zuteil werden kann, wenn er sie annimmt.

Auf Griechisch, der Sprache des Neuen Testaments, heißt Barmherzigkeit ›éléos‹. Dieses Wort ist uns vom Gebetsruf ›Kyrie eleison‹ vertraut, mit dem nach der Barmherzigkeit Gottes gerufen wird. ›Éléos‹ ist in der griechischen Fassung des Alten Testaments die gebräuchliche Übersetzung des hebräischen Wortes ›hésèd‹. Für ›Éléos‹ gibt es noch ein anderes hebräisches Wort: ›rahamîm‹. Dieses Wort steht oft neben ›hésèd‹, ist aber  gefühlsbeladener. Wörtlich bedeutet es Schoß, in der Mehrzahlform von ›réhèm‹, Mutterschoß. Barmherzigkeit oder Erbarmen ist die Zärtlichkeit einer Mutter zu ihrem Kind (Jesaja 49,15) und die Zuneigung eines Vaters für seinen Sohn (Psalm 103,13).

 

Barmherzigkeit als Wesensmitte Gottes

Barmherzigkeit ist eine Eigenschaft Gottes. Die Barmherzigkeit Gottes zeigt sich in seiner unerschütterlichen Liebe zu den Menschen, die gleich, was auch immer geschehen mag, niemals aufhört. »Meine Liebe weicht nicht von dir« (Jesaja 54,10).

Aber Barmherzigkeit ist weit mehr als nur die unerschütterliche Liebe Gottes. Sie entspricht dem eigentlichen Wesen Gottes. Das Wesen Gottes wird in den drei Selbstaussagen Gottes deutlich. Im Alten Testament spricht Gott dreimal seinen Namen aus: »Ich bin, der ich bin« (Exodus 3,14).

Diese doppelte ›ich bin‹-Aussage markiert das Sein Gottes. »Ich gewähre Gnade, wem ich will, und ich schenke Barmherzigkeit, wem ich will« (Exodus 33,19). Der Rhythmus dieser Aussage entspricht der ersten ›ich bin‹-Aussage. Für das Sein Gottes stehen jetzt Gnade und Barmherzigkeit. Das Sein Gottes ist Gnade und Barmherzigkeit. Dies wird in der dritten Aussage Gottes über sich selbst bestätigt: »Der Herr ist ein barmherziger und gnädiger Gott, langmütig, reich an Erbarmen und Treue« (Exodus 34,6).


 Vergebung und Barmherzigkeit 

Barmherzigkeit ist das Wesen und Sein Gottes, ist seine Wesensmitte. Barmherzigkeit ist das Göttlichste an Gott, und sie ist das Vollkommenste des Menschen. Jesus fordert uns im Neuen Testament zu dieser Vollkommenheit auf, indem er sagt: »Seid barmherzig, wie euer Vater barmherzig ist« (Lukas 6,36). Aber auch im Alten Testament finden wir eine vergleichbare  Aufforderung: »Handelt ein jeder gütig und barmherzig an seinem Nächsten« (Sacharja 7,9).

Heinrich Heine (†1856) sagte auf seinem Sterbebett: »Gott wird mir verzeihen, das ist sein Beruf.«

Im Mittelalter unterschied man leibliche und geistige Werke der Barmherzigkeit. Leibliche Werke der Barmherzigkeit waren unter anderem, die Hungrigen zu speisen, Kranke zu besuchen usw. Ein zentrales Merkmal der geistigen Barmherzigkeit war, denen zu vergeben, die uns verletzt oder beleidigt haben.

Vergebende Barmherzigkeit ist das Göttlichste an Gott, haben wir gesagt. Entsprechend ist die Bereitschaft des Menschen zur vergebenden Barmherzigkeit das Göttlichste im Menschen. Die größte Barmherzigkeit des Menschen ist es, dem anderen Menschen, der ihn geschädigt oder seelisch verwundet hat, zu vergeben. »Es gibt keine größere Barmherzigkeit, als dem Beleidiger zu verzeihen«, sagt Thomas von Aquin. Barmherzigkeit ist der reinste Widerschein des Wesens Gottes im Leben eines Menschen.

Arbeitsbereich der Vergebungs-und Versöhnungsarbeit



Diese drei Beziehungen Ich-Beziehung, Du-Beziehung und Gottesbeziehung sind »Grundbeziehungen«

Beim Erleiden von zwischenmenschlicher Gewalt durch Bindungs- und Beziehungsverletzungen in größerem Ausmaß kommt es in der Regel zu einer Beschädigung der drei Grundbeziehungen.

• Beschädigung der Ich-Beziehung: Das Herz des Opfers ist vergiftet durch unverarbeiteten Schmerz, Groll, Hass und Bitterkeit.
• Beschädigung der Du-Beziehung: Durch die Tat wird die Beziehung Täter/Opfer nachhaltig geschädigt.
• Beschädigung der Beziehung zum Ewigen Du: Es kann zu einer negativen Beeinflussung des Urvertrauens zum Sein selbst kommen - in der religiösen Sprache in das Vertrauen  zu Gott. Die natürliche und zum Leben notwendige grundsätzliche Sicherheit, sich auf Beziehungen verlassen zu können, kann verlorengehen. Ab jetzt läuft man Gefahr, dem Leben und den anderen mit grundsätzlichem Misstrauen zu begegnen.

Diese drei Grundbeziehungen sind untrennbar miteinander verbunden. Die Beschädigung einer Grundbeziehung hat die Beschädigung der anderen zur Folge. Da durch das Erleben und Erleiden von vergebungsbedürftigen zwischenmenschlichen Verletzungen alle drei Grundbeziehungen beschädigt werden, hat die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit die zentrale Aufgabe, diese drei beschädigten Grundbeziehungen zu heilen.




 Das Reich Gottes 

Der tiefere geistige Sinn der Vergebungsarbeit ist es, einen Beitrag zu der Realisierung des Reichs Gottes zu leisten. Die Verkündigung des Reichs Gottes war das zentrale Anliegen von Jesus Christus.

Jesus forderte gottgewollte Beziehungen, Beziehungen die dem Wesen des Reichs Gottes und seiner Gerechtigkeit entsprechen. Zwischen Gerechtigkeit und gelungenen Beziehungen besteht ein enger Zusammenhang: Gerechtigkeit steuert den Beziehungsreichtum des Lebens so, dass das Gelingen des menschlichen Lebens ermöglicht wird.110 Es ist also der Beziehungsreichtum, in dem menschliches Leben gelingen kann, ein Beziehungsreichtum in Form der drei Grundbeziehungen.111

In der Bibel finden wir keine Definition was unter dem ›Reich Gottes‹ verstanden werden soll. Jesus sprach in Bildern und Gleichnissen vom ›Reich Gottes‹. Diese vor allem in den Evangelien von Markus, Lukas und Matthäus geschilderten Gleichnisse beginnen mit den Worten: »Mit dem Reich Gottes/  dem Reich der Himmel ist es wie...« Jesus hat keine Lehre vom ›Reich Gottes‹ entwickelt, er zeigte vielmehr durch die Gleichnisse eine neue Wirklichkeit auf. Im Gleichnis vom verlorenen Sohn ist sie besonders schön.

Diese Wirklichkeit ist ein Beziehungsraum, der die Störung oder Zerstörung von Beziehungen im Sinne des dreifachen Liebesgebotes durch Vergebung und Versöhnung heilt. Die Gerechtigkeit Gottes richtet diesen Beziehungsraum auf, er steht für eine neue Beziehungswirklichkeit des Friedens, der Vergebung, der Versöhnung und der Liebe, er trägt die Wesensmerkmale Gottes, nämlich Liebe und Barmherzigkeit. Auch in uns Menschen als Abbild Gottes sind diese Wesensmerkmale hineingelegt. Aus diesem Grund hat Jesus gesagt, das Reich Gottes sei »entos hymon«, was »in euch« oder auch »mitten unter euch« bedeuten kann (Lukas 17,21).

Diesen Schatz tragen wir Menschen in zerbrechlichen Gefäßen (2. Brief an die Korinther 4,7). Er wird sich ausbreiten und in ein vollendetes Reich Gottes führen, vergleichbar mit einem Senfkorn (Markus 4,30-32), dem kleinsten unter den Samenkörnern, das aber zu einem großen Baum heranwachsen kann.

Diese neue Beziehungswirklichkeit, die durch die Koordinaten der Gottesliebe, der Du-Liebe und der Ich-Liebe definiert ist, bezeichnet Jesus als das Reich Gottes. Die Vision von Jesus Christus ist, dass dieser neue Beziehungsraum im Sinne des Reichs Gottes möglichst viele Menschen beheimaten kann. Dieses Reich ist seiner Meinung nach in Ansätzen schon gegenwärtig.


 Eine spirituelle Evolutionslehre 

Bezogen auf das Reich Gottes gibt es eine Spannung zwischen ›schon‹ und ›noch nicht‹, denn es ist durch Jesus unwiderruflich angebrochen, aber noch nicht vollendet; erst Gott wird sein Reich vervollständigen (»Dein Reich komme«, lautet die Bitte im Vaterunser, Lukas 11,2).

Das Reich Gottes ist ›noch nicht da‹, das heißt, es ist eine Größe, deren Verwirklichung noch aussteht.112 Das Reich  Gottes ist im Werden begriffen. Aus theologischer Sicht hat Gott eine werdende Welt erschaffen, die sich immer weiter entwickelt, bis das Ziel, die Realisierung des Reichs Gottes, erreicht werden wird. Dieser evolutionäre Prozess ist ein Zeichen der Hoffnung, dass das gegenwärtig Vorhandene nicht das Eigentliche ist, sondern lediglich eine Stufe des Werdens, auf ein größeres Ziel hingeordnet. Es gibt einige Merkmale für die Gegenwärtigkeit des Reichs Gottes, unter anderem:• Wo Liebe und Sorge füreinander die Angst voreinander überwinden.
• Wo Beziehungsverletzungen durch Vergebung geheilt werden.
• Wo Frieden in den Beziehungen wiederhergestellt wird.



Das Reich Gottes mit seiner Beziehungsgerechtigkeit ist also dort gegenwärtig, wo die Menschen durch Vergebung und Versöhnung wieder zueinander finden. Dies könnte bedeuten, dass durch Vergebungsarbeit ein jeder von uns an dem Ort, wo er gerade steht, seinen Beitrag zur Realisierung des Reichs Gottes mit seiner Beziehungsgerechtigkeit erbringen kann. Dieser Beitrag zum evolutionären Prozess der Realisierung des Reichs Gottes könnte als tiefster Sinn des menschlichen Lebens verstanden werden.

Jesu zentrales Anliegen war, das Reich Gottes zu verkünden. Er verkündete diese Botschaft damals und heute in einer beziehungsgestörten Welt, in der es nur bruchstückhaft gelingt, im Einklang mit den drei Grundbeziehungen zu leben. Um den evolutionären Prozess voranzutreiben, formulierte er folgende Prioritätsregel:»Euch aber muss es zuerst um sein Reich und um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazu gegeben« (Matthäus 6,33).





Im Lichte der drei Grundbeziehungen könnte man diese Prioritätsregel folgendermaßen interpretieren: Versucht zuerst, im Einklang mit den drei Grundbeziehungen zu leben, denn dann lebt ihr im ›Gartens des Seins‹, dem Reich Gottes. Alles andere ist zweitrangig und wird euch zufallen. Die Einhaltung dieser Prioritätsregel in der beziehungsgestörten Welt jenseits von  Eden ist nur dann möglich, wenn die beschädigten drei Grundbeziehungen durch Vergebungsarbeit geheilt werden können.

 

Achtsamkeit

Die Fähigkeit zur Einhaltung der oben genannten Prioritätsregel erfordert eine bestimmte Form von Achtsamkeit, einem achtsamen Umgang in der Beziehung zu sich selbst, zu anderen und zu Gott. Diese Achtsamkeit kann man mit einem alten christlichen Symbol, dem ›Auge Gottes‹113, darstellen.
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Auge Gottes

Man könnte es im Kontext der drei Grundbeziehungen folgendermaßen interpretieren: Das allsehende Auge Gottes blickt in unserem Lebensvollzug nicht darauf, wie erfolgreich wir sind, sondern inwieweit es uns gelingt, im Einklang mit den drei Grundbeziehungen zu leben.

 

Der neue Gärtner

Im Garten der Schöpfungsgeschichte wurden Adam und Eva mit dem Auftrag bestellt, den Garten zu bebauen und zu behüten (Genesis 2,18). Der neue Gärtner im Garten des Reichs Gottes ist Jesus Christus selbst. Dieser neue Gärtner verordnet dem Menschen die Vergebung als zentrales Heilmittel, um in den Garten des Seins zu gelangen. Die Rezeptur dieses Heilmittels formuliert er in der fünften Vaterunserbitte: »Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.«114




 Umgang mit seelischen Verletzungen aus spiritueller Sicht 

Der Vergebungsprozess hat im Kern die Aufgabe, die drei Grundbeziehungen zu heilen und damit einen Beitrag zur Realisierung des Reichs Gottes zu leisten. Bevor dies möglich ist, müssen wir uns mit unseren erlittenen Beziehungsverletzungen und den damit zusammenhängenden schmerzhaften Gefühlen auseinandersetzen. Diese Auseinandersetzung soll als Passion des Menschen bezeichnet werden.

Die Passion des Menschen steht in Kontrast zur Passion Christi. Jesus hat die größte Traumatisierung, die Menschen anderen Menschen antun können, erfahren und erlitten, nämlich seinen Tod am Kreuz. In seiner Passion begegnet er den Abgründen der menschlichen Beziehungslosigkeit: mörderischem Hass, Verstoßung und Verspottung, Feigheit bei Pilatus, Grausamkeit der Soldaten, Verrat durch Judas, Verleugnung durch Petrus, Flucht der Jünger und die unerträglichen Schmerzen durch Geißelung und bei der Kreuzigung.

Diese schwersten Traumatisierungen bis hin zu seinem Tod hat Jesus innerlich in seiner Passion so bewältigt, dass die drei Grundbeziehungen nicht beschädigt wurden. Er blieb in seiner Passion offen für die Beziehung zu den Menschen, zu Gott und zu sich selbst. Um dies möglich zu machen, vergibt Jesus seinen Peinigern, und er bittet Gott, dass auch er ihnen vergibt.

Nachvollziehbar ist dies, wenn wir die sieben letzten Worte Jesu am Kreuz betrachten.

Dabei müssen wir uns bewusst machen, dass diese letzten sieben Worte keine historisch zu verstehenden Zitate sind. Sie stammen aus verschiedenen Evangelien. Die Zusammenstellung in der unten angegebenen Reihenfolge ist daher eher als ein Glaubenszeugnis zu verstehen. 

1. »Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.« (Lukas 23,34)
2. »Amen, ich sage dir heute: Du wirst mit mir im Paradies sein.‹ (Lukas 23,43)
3. »Frau, siehe, dein Sohn!« und: »Siehe, deine Mutter!« (Johannes 19,26-27)
4. »Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen?« (Markus 15,34)
5. »Mich dürstet.« (Johannes 19, 8)
6. »Es ist vollbracht.« (Johannes 19,30)
7. »Vater, in Deine Hände lege ich meinen Geist.« (Lukas 23,46)
Ordnet man diese sieben letzten Worte dem Format der drei Grundbeziehungen zu, ergibt sich folgendes Bild:

 

1. Grundbeziehung: Beziehung zu den Nächsten

»Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.« (Lukas 23,34)

Jesus bittet um Vergebung der Menschen, die ihm so viel Leid und Schmerzen zu Unrecht zugefügt haben.

 

»Amen, ich sage dir heute: Du wirst mit mir im Paradies sein.« (Lukas 23,43)

Jesus tröstet den mit ihm gekreuzigten Räuber, der ihn als den Messias, der unschuldig gekreuzigt wurde, erkennt.

 

»Frau, siehe, dein Sohn!« und: »Siehe, deine Mutter!« (Johannes 19,26-27)

Jesus zeigt in seiner Todesstunde Fürsorge für seine verwitwete Mutter und bittet Johannes, sich um sie zu kümmern.

 

2. Grundbeziehung: Beziehung zu Gott

»Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen?« (Markus 15,34)

Jesus wendet sich an Gott und drückt in der Beziehung zu ihm seine ganze Verzweiflung aus. Mit diesem Schrei bringt er sich  in die Beziehung zu Gott ein. Dies ist ein Zeichen seines tiefen Vertrauens in diese Beziehung, in der auch das Gefühl der Verlassenheit ihren Platz hat, ohne dass dadurch die Beziehung in Frage gestellt wird.

 

»Vater, in Deine Hände lege ich meinen Geist.« (Lukas 23,46) Jesus begibt sich ganz in die Beziehung zu Gott und legt seinen Geist in dessen Hände. Liebe ist das freie Spiel von geben und nehmen. Jesus gibt sich am Kreuz völlig in die Hände des Vaters und in der Auferstehung empfängt er sich völlig neu vom Vater.

 

3. Grundbeziehung: Beziehung zum eigenen Selbst

»Mich dürstet.« (Johannes 19,28)

Jesus ist ganz Gott und ganz Mensch. Mit diesem Satz ist er in Kontakt mit seinen menschlichen Bedürfnissen, mit seiner menschlichen Natur.

 

»Es ist vollbracht.« (Johannes 19,30)

Damit bringt Jesus zum Ausdruck, dass seine innere Berufung, sein Lebenswerk und Lebensziel, dem er sein Leben gewidmet hat, vollbracht ist. Die Heilstat zur Erlösung der Menschen ist erfolgreich zu Ende gebracht worden. Die Weissagung des leidenden Gottesknechts ist in Erfüllung gegangen.

 

Mithilfe der einleitenden Vergebung bleibt trotz seines qualvollen Sterbens das Format der drei Grundbeziehungen unbeschädigt.

Seine sieben letzten Worte sind in seinem gelebten Sterben als der Höhepunkt seiner ›Botschaft‹ vom Reich Gottes zu sehen. Er selbst ist die Botschaft - sogar in seinem Sterben.


 Passion des Menschen 

Die Passion des Menschen ist ein Abglanz der Passion Christi. Unsere seelischen Verwundungen heilen nur im Offenen, wir müssen das Erlittene nochmals emotional neu durchleben. Dieses emotionale Sich-Öffnen für das Erlittene ist die Passion des Menschen.

So wie der Arzt die Wunde untersucht, was oft schmerzhaft ist, bevor er sie verbindet, müssen wir uns unseren Verwundungen und dem erlittenen Schmerz stellen. Das emotionale Wiedererinnern, Nacherleben des Erlittenen kann ein äußerst schmerzhafter emotionaler Prozess sein. Aber dies ist der einzig mögliche Weg, um die schmerzhaften Erfahrungen innerseelisch so zu bewältigen und zu integrieren, dass sie sich nicht mehr schädigend in der jetzigen Beziehungsgestaltung auswirken. Dazu gibt es auch Belege aus der Therapieforschung.

»Jede Prüfung scheint zwar für den Augenblick nicht Freude zu bringen, sondern Schmerz; später aber schenkt sie denen, die durch diese Schule gegangen sind, als Frucht den Frieden und die Gerechtigkeit.

Darum macht die erschlafften Hände wieder stark und die wankenden Knie wieder fest, und ebnet die Wege für eure Füße, damit die lahmen Glieder nicht ausgerenkt, sondern geheilt werden« (Hebräer 12/11-12).



Das emotionale Durcharbeiten unserer inneren seelischen Verwundungen wäre die Passion, die wir Menschen im Prozess der Vergebung auf uns nehmen müssen. Oder wie es der heilige Franz von Sales im 16. Jahrhundert formulierte: »Angekommen am tiefsten Punkt ihres Leides, habe ich mich begnügt mit dem, was sie gelitten haben; und deshalb wird ihre Schuld von nun an vergeben.« Im Vergleich zum Joch115, das Jesus auf sich nehmen musste, ist das Joch des Menschen in seiner Passion leicht: »Denn mein Joch drückt nicht und meine Last ist leicht.« (Matthäus 11, 29).

»Im Verlauf deines Lebens verlangt Christus von dir nicht, mit ihm sein schweres Kreuz ganz zu tragen, sondern nur ein kleines Stück davon, in der Weise, dass du deine eigenen Leiden annimmst. Du hast nichts zu befürchten.«116



Die Wunde als Aufgabe

Wie wir aus dem 2. Brief an die Korinther 12,8-10 entnehmen können, erweist sich die Gnade Gottes im Zulassen der eigenen Schwachheit und der Verwundungen.

»Dreimal habe ich den Herrn angefleht, dass dieser Bote Satans von mir ablasse.

Er aber antwortete mir: Meine Gnade genügt dir; denn sie erweist ihre Kraft in der Schwachheit. Viel lieber also will ich mich meiner Schwachheit rühmen, damit die Kraft Christi auf mich herabkommt.

Deswegen bejahe ich meine Ohnmacht, alle Misshandlungen und Nöte, Verfolgungen und Ängste, die ich für Christus ertrage; denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark« (2. Brief an die Korinther 12,8-10).



An diesem Punkt kann man mit der Kraft Gottes rechnen. Es wird einem nicht die ganze Last wie in der säkularen Psychotherapie übertragen nach dem Motto: »Das liegt ganz in deiner Verantwortung, durch den Schmerz musst du alleine durch.«

Gott bietet dem Menschen eine ganz bestimmte Art der Zusammenarbeit bei der Bearbeitung von Verwundungen an. Die Aufgabe des Menschen besteht darin, seine Verwundungen nicht zu ignorieren, sondern sich zu ihnen zu bekennen und sie anzunehmen. Wenn wir das tun, dann offenbart sich die Gnade Gottes im Prozess des emotionalen Zulassens und Nacherlebens der Verwundungen. Genau hier wird die Verbundenheit von Gott und Mensch im Leben erfahrbar. Die Gnade erweist sich als eine Kraft. Es ist die Kraft Christi. Es ist der Moment, in dem sich in der Auseinandersetzung mit den eigenen Verwundungen Schwäche in Kraft verwandelt.

Diesen theologischen Sachverhalt der Transformation von Schwäche in Kraft hat die empirische Psychotherapieforschung eindrucksvoll bestätigen können: Die Tiefe des emotionalen Nacherlebens der verdrängten schmerzlichen Emotionen im  Kontext von Beziehungsverletzungen steht in direktem Zusammenhang mit einem guten Therapieergebnis.117

Thomas Fiegelmüller, Theologe und Gestalttherapeut und ein Freund von mir, fasste dies kurz und bündig zusammen mit den Worten: »Die Wunde ist die Aufgabe!«




 Reinigung des Herzens - puritas cordis 

Durch das Zulassen und Ausdrücken schmerzhafter Gefühle kommt es nicht nur zu einer Transformation von Schwäche in Stärke, sondern auch zu einer Reinigung des Herzens (lat.: puritas cordis). Die vorher ignorierten und verdrängten Gefühle haben unser Herz und unsere Seele vergiftet. Das Ausdrücken negativer Gefühle kann man mit dem Öffnen eines eitrigen Abszesses vergleichen. Der Arzt untersucht die Wunde, öffnet sie mit einem Skalpell, damit der Eiter abfließt, und hält die Wunde offen, damit sie von Grund auf heilen kann. Die Reinigung des Herzens ist ein innerer Prozess. Hier geht es darum, sich der eigenen inneren Verfasstheit bewusst zu werden. In der 1. Antithese (Matthäus 5,21-25) der Bergpredigt betont Jesus, dass es nicht nur um die Vermeidung destruktiver Taten geht, sondern auch um die Auseinandersetzung mit der inneren Verfasstheit, mit Gefühlen wie Zorn und Groll.

In Matthäus 15,18-19 verweist Jesus auf die Innensteuerung des Menschen:»Was aber aus dem Mund herauskommt, das kommt aus dem Herzen, und das macht den Menschen unrein.

Denn aus dem Herzen kommen böse Gedanken, Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche Zeugenaussagen und Verleumdungen.«





Für Jesus hat die Tat ihren Ursprung in den Motivationen (Habgier, Unzucht, Diebstahl), in den Gedanken (böse Gedanken) und Gefühlen (Wut und Groll). Dies ist eine völlig neue, fast psychotherapeutisch anmutende Aussage.

Bezogen auf Vergebung bedeutet dies, dass wir uns - bevor wir vergeben können - mit unseren bewussten und unbewussten Motivationen, negativen Gedanken und Gefühlen auseinandersetzen müssen.

Denn der Ursprung des beziehungsverletzenden Verhaltens ist im Inneren des Menschen zu verorten und sollte auch dort überwunden werden. Diese Überwindung negativer Gefühle setzt voraus, dass wir uns unsere innerseelische Verfasstheit bewusst machen, Gefühle und Gedanken bearbeiten, sie integrieren, um sie nicht ausagieren zu müssen. Dieser innere Verarbeitungsprozess wird in der Bibel mit der Metapher ›Reinigung des Herzens‹ bezeichnet. Ohne die Reinigung des Herzens durch das empathische Verstehen unserer Motive, Gefühle und Gedanken läuft man Gefahr, dass man sich selbst verurteilt und verdammt und sich damit den verstehenden Zugang zu sich selbst verbaut. Diese Form der Selbstverdammnis kann bei manchen religiösen Menschen zu fast zwanghaften Selbstvorwürfen und Selbstbeschuldigungen führen. Umgekehrt gilt aber auch, dass das Verstehen der eigenen Motive nicht die Tat rechtfertigt.

Ein anderer wichtiger Aspekt der Vergebung wird in Matthäus 5,23 angesprochen. Die Rede ist hier von der Erinnerung an den Bruder und dass er etwas gegen einen haben könnte. Dieser Vorgang setzt voraus, dass man sich in den Bruder einfühlen kann, um vermuten zu können, dass er etwas gegen einen hat. Die Fähigkeit zur Einfühlung bezeichnet man als Empathie. Die Fähigkeit zur Empathie beinhaltet, dass man in der Lage ist, einen Perspektivenwechsel vorzunehmen und sich in die Motive des Täters einzufühlen.

Wenn wir uns dieser Interpretation von Matthäus 5,21-24 und Matthäus 15,18-19 anschließen können, dann sind die folgenden zwei entscheidenden Aspekte der Vergebungsarbeit angesprochen:

 

1. Schritt: Reinigung des Herzens

Bewusstmachen und Ausdrücken der inneren Verfasstheit; empathisches und wertfreies Erforschen der innerseelischen Motive, der negativen Gedanken und Gefühle.

 

2. Schritt: Empathie

Perspektivenwechsel, um sich in den Täter vorurteilsfrei einzufühlen und sich mit ihm und seinen Motivationen insoweit probehalber zu identifizieren, dass man ihn sich als unseren ›Bruder‹ vorstellen kann, ohne damit das, was er einem angetan hat, gutzuheißen oder gar zu rechtfertigen.

 

Diese beiden Schritte wurden in der Vergebungsforschung immer wieder bestätigt. Vergebung geht nicht am eigenen Schmerz, an der Bitterkeit und Resignation vorbei, sondern mitten durch sie hindurch. Ohne die Fähigkeit zum empathischen Perspektivenwechsel ist Vergebung nicht möglich.




 Die christliche Form der Selbstverwirklichung 

In diesem Abschnitt soll eine mögliche Form christlicher Selbstverwirklichung aufgezeigt werden. Aus theologischer Perspektive ist der Begriff ›Selbstverwirklichung‹ irreführend. Der psychologische Begriff Selbstverwirklichung suggeriert, dass der Mensch sich aus eigenen Kräften quasi aus sich selbst heraus erlösen könnte. Der Mensch kann aus theologischer Sicht sein volles Potenzial nur mithilfe seiner Beziehung zu Gott und der Beziehung Gottes zu ihm entfalten. Die Kraft zur Selbstverwirklichung liegt in ihm und außerhalb von ihm.

Hinzu kommt, dass Jesus nicht wie ein humanistischer Psychotherapeut gepredigt hat, ›Verwirkliche dich selbst‹, sondern ›Kehrt um‹ (Matthäus 4,17). Die Umkehr ist die Grundvoraussetzung  der christlichen Selbstverwirklichung. Allerdings beginnt nach der Umkehr ein innerer Wachstumsprozess, den man mit ›christlicher Selbstverwirklichung‹ bezeichnen könnte. Aus christlicher Sicht befindet sich der Mensch wie das Reich Gottes im Werden. In der Genesis lesen wir, dass Gott sprach: »Lasset uns den Menschen machen als unser Abbild und uns ähnlich.« (Genesis 1,26)

In diesem Satz sind zwei Aussagen enthalten. Die erste Aussage ›als unser Abbild‹ wird im nächsten Satz der Genesis erneut bestätigt: »Und Gott schuf den Menschen als sein Abbild, als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf er sie« (Genesis 1,27).

Das Abbild des Menschen, abgeleitet vom Bild Gottes, wird in der Trinitätslehre geschildert. In Gott sind drei voneinander unterschiedene selbst-ständige Personen. Sie sind relational-dialogisch aufeinander unter Wahrung der Differenz bezogen. Die dialogische Beziehung hat eine bestimmte Beziehungsqualität. Diese Beziehungsqualität wird in der Bibel mit Liebe beschrieben. Diese Liebe als Beziehungsqualität ist so fundamental, dass »Gott Liebe ist« (1 Johannes 4,8).

Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde bedeutet, dass Gott den Menschen als Person geschaffen hat, und der fundamentale Inhalt des menschlichen Lebens ist es, in der Beziehungsqualität der Liebe zu leben. Durch das dreifache Liebesgebot (Matthäus 22,37-40) wird diese Liebe im Neuen Testament in einen dreidimensionalen Beziehungsraum aufgefächert: Gottesliebe, Du-Liebe und Ich-Liebe.

Das Bild Gottes, das in den Menschen als Samen hineingelegt wurde, beinhaltet, dass dieser Samen im Verlauf des menschlichen Lebens zur Entfaltung gebracht werden sollte. Das Ziel der christlichen Selbstverwirklichung ist es, die dreifache Liebe, wie sie oben geschildert wurde, maximal zu verwirklichen. Dieser Prozess des Werdens wird in der Aussage ›uns ähnlich‹ beschrieben. Das griechische Wort für ›uns ähnlich‹ lautet ›omoiwsij‹ und es kann man mit ›Verähnlichung‹ oder ›uns ähnlich werden‹ übersetzt werden. Es drückt eine dynamische Entwicklung aus. ›Verähnlichung‹ oder ›uns ähnlich  werden‹ beinhaltet, dass der Mensch im Werden begriffen ist. Er ist also Mensch und Person von Anfang an, aber er ist noch nicht fertig, sondern entwicklungsfähig.118 ›Verähnlichung‹ oder ›uns ähnlich werden‹ könnte man also mit dem vergleichen, was in der säkularen Psychotherapie als Selbstverwirklichung bezeichnen wird.

Mit Selbstverwirklichung ist in der säkularen Psychotherapie gemeint, »das eigene Wesen völlig zur Entfaltung zu bringen« unter möglichst umfassender Ausschöpfung der individuell gegebenen Möglichkeiten und Fähigkeiten. Selbstverwirklichung wurde oft als Ich-Verwirklichung diffamiert und mit einem ausufernden Egoismus gleichgesetzt. Diese Sichtweise berücksichtigt nicht, dass Maslow119, der Begründer der humanistischen Psychotherapie, bereits Mitte des 20. Jahrhunderts Selbstverwirklichung mit Altruismus in Verbindung gebracht hat. In seiner ›Hierarchie der Bedürfnisse‹ setzt er Selbstverwirklichung an oberste Stelle, gefolgt von den seelischen Bedürfnissen nach Anerkennung, Liebe, Sicherheit und körperlichen Bedürfnissen.

Aus theologischer Sicht ist es dem Menschen angeboren, dass er dem ›Mehr-Sein‹ entgegenstrebt und in sich den Drang verspürt, sich weiterzuentwickeln. Diese Entwicklung betrifft die Ganzheit seiner Person inklusive seine Fähigkeit zur Transzendenz. Durch die Fähigkeit zur Transzendenz entdeckt er, dass er Gott zur Weiterentwicklung braucht. Ohne Gott läuft der Mensch Gefahr, die Weiterentwicklung zu verweigern oder durch eigene Anmaßung zu glauben, er könne sich selbst erlösen. Diese Anmaßung hat oft eine Fehlentwicklung zur Folge, die entmenschlichte Züge annehmen kann. Echte Entwicklung setzt bei der Wahrnehmung der eigenen Berufung an. Mit Berufung ist gemeint, dass Gott jeden Menschen gerufen hat, um einen Beitrag zu leisten, das Reich Gottes zu realisieren. Damit ist aus theologischer Sich das ganze Leben Berufung. Die Berufung hat ihren Ausgangspunkt in der Wahrnehmung eines transzendenten Rufes. Indem der Mensch diesem Ruf folgt, drängt es ihn, die Weiterentwicklung seiner Fähigkeit ›mehr zu sein‹ fortzusetzen. Mehr sein heißt im christlichen Sinne mehr sein im Rahmen der drei Grundbeziehungen, wie es das dreifache  Liebesgebot fordert. Dieses Mehr-Sein kann in den Mikrobeziehungen wie Familie und Freundschaft, aber auch in den Makrobeziehungen wie Wirtschaft, Politik und Kultur angestrebt und weiterentwickelt werden.120

In der Theologie wird der Begriff ›Selbstverwirklichung‹ oder ›uns ähnlich werden‹ mit ›Heilung‹ und ›Heiligung‹ des eigenen Lebens beschrieben. Die Heilung und Heiligung geschieht unter der Führung des Heiligen Geistes. Der Heilige Geist als Beistand hilft uns, die Beziehungsverwundungen im Rahmen der drei Grundbeziehungen zu heilen. Jenseits von Eden wird der Mensch in eine beziehungskranke Welt hineingeworfen. Er erleidet dort mehr oder weniger ausgeprägte Beziehungsverletzungen. Sind diese Beziehungsverletzungen sehr ausgeprägt, kann dies zu seelischen Störungen führen, die der Heilung bedürfen. Sind diese Beziehungsverletzungen jedoch nicht so schwerwiegend oder geheilt, dann ist der nächste Schritt im Werden des Menschen die Heiligung. Heiligung bedeutet, erneut auftretende Beziehungsstörungen oder Verwundungen so zu bewältigen, dass es nicht zu einer erneuten Beschädigung der drei Grundbeziehungen kommt. Dabei sind zwei Aspekte zu beachten:

 

1. Die Verantwortung für die bewusste oder unbewusste Störung oder Zerstörung der Beziehung zu Gott, dem anderen und sich selbst gegenüber muss übernommen werden. Diese Störung und Zerstörung von Beziehungen nennt man in der Sprache der Theologie ›Sünde‹. Um diese Störungen zu erkennen, bedarf es der Selbsterkenntnis, der Einsicht und Reue. Mit Reue ist das empathische Nachempfinden gemeint für das, was man dem anderen angetan hat, und was das für ihn emotional bedeuten könnte.

 

2. Die Bereitschaft dem, der einen verletzt hat, zu vergeben, und sich mit ihm auszusöhnen. Die Bereitschaft zu Vergebung hat wie die Reue zur Voraussetzung, dass man in der Lage ist, sich empathisch in die Situation desjenigen, der einen verletzt hat, einzufühlen.

Die Frucht der Selbsterkenntnis ist es, zu erkennen, wie man den anderen bewusst oder unbewusst schädigt, indem man die früher erlittenen Beziehungsverletzungen weitergibt, und für diese Tat die Verantwortung zu übernehmen.

Die Vergebung ermöglicht es, sich von den erlittenen Verletzungen zu befreien, die einem in der Beziehung zu einem anderen zugefügt wurden. Diese Befreiung ist die Frucht der Vergebung und Versöhnung.

Erfahrungsgemäß führt dieser doppelte Schritt - Selbsterkenntnis und Vergebung - zur Heilung. Nach der Heilung beginnt der Weg der Heiligung - der Weg der Genesung.

Dieser Weg der Heiligung oder Genesung beinhaltet, zwischenmenschliche Probleme so zu lösen, dass es nicht zu einer weiteren Beschädigung der Grundbeziehungen kommt.

Somit wird das dreifache Liebesgebot zum Wegweiser und das trinitarische Beziehungsleben Gottes zum Vorbild. Jesus Christus hat uns das trinitarische Beziehungsleben vorgelebt und gelehrt. Sein Versprechen war und ist, dass wir das Leben in Fülle haben werden, wenn wir den Weg der Heilung und Heiligung gehen. Wir können sagen, dass eine Theologie der ›Selbstverwirklichung‹ auf dem Jesuswort in Johannes 10,10 fußt: »Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben.«

Der Weg der Heilung und Heiligung ist damit der Weg in ein geglücktes und sinnerfülltes Leben.

 

Zusammenfassung

Die sieben Phasen des Transformationsprozesses durch die Vergebungsarbeit können folgendermaßen beschrieben werden:

Zuerst müssen wir aufhören, andere für unser erlittenes Unglück verantwortlich zu machen. Damit ist gemeint, dass der Täter für seine Tat zwar verantwortlich ist, aber nur wir selbst uns aus der Opferrolle befreien können. Für diese Befreiung tragen wir die Verantwortung. Nur wir können den verhängnisvollen Kreislauf des Täter-Opfer-Täter-Reigens und das Gesetz des Wiederholungszwangs durchbrechen.

Nachdem wir diesen wichtigen Schritt vollzogen haben, können wir mithilfe des Koordinatensystems der drei Grundbeziehungen die genaue Beschädigung durch die Tat des Täters bestimmen. Bevor wir uns an die schmerzhafte Auseinandersetzung mit den erlittenen Verwundungen machen, können wir unserer Vergebungsarbeit einen tieferen Sinn zuweisen. Der tiefere Sinn der Vergebungsarbeit besteht darin, dass wir an dem Ort, wo wir gerade stehen, einen Beitrag zur Realisierung des Reichs Gottes leisten können. Die Verkündigung des Reichs Gottes war das zentrale Anliegen von Jesus Christus. Diese neue Wirklichkeit, die mit der Realisierung des Reich Gottes verbunden ist, hat Jesus Christus nicht nur gelehrt, sondern vorgelebt.

Die Transformation gelingt nur dann, wenn wir uns in unserem Inneren - in unseren Herzen - mit den erlittenen Beziehungsverletzungen auseinandersetzen. Wir begeben uns an den Ort der größten Verletzungen und bewältigen sie, indem wir uns dieses Schmerzes bewusst werden. Der Weg Christi ist das Zulassen des Schmerzes, nicht dessen Vermeidung.

So wird uns am Ort unserer größten Verletztheit die Kraft Christi zuteil, die uns eine erfolgreiche Heilung der Beschädigung der drei Grundbeziehungen ermöglicht.

Dieser Heilungsprozess kann metaphorisch als ›Reinigung des Herzens‹ bezeichnet werden. Durch den inneren Prozess der ›Reinigung des Herzens‹ gelangen wir zu mehr Seinsfülle und zum inneren Frieden.

Dieser Transformationsweg ist der Weg der Nachfolge, der mitten durch den Schmerz des erlittenen Unrechts hindurchgeht. Es ist der Weg des Kreuzes und der innerlichen Neuwerdung, kurz: der Weg der christlichen Selbstverwirklichung.





Praxis der Vergebungs-und Versöhnungsarbeit

Bevor wir uns der Praxis der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit zuwenden, sollten die Begriffe in ihrer Bedeutung geklärt werden.




 Vergeben - Verzeihen - Versöhnen 

Vergeben: wer ›ver-gibt‹, gibt etwas her. Er verzichtet auf den Schuldvorwurf und auf seinen Anspruch der Wiedergutmachung des erlittenen Unrechts, ohne die erlittene Verletzung zu relativieren oder zu entschuldigen.

Vergeben kann man, ohne dass man den Täter in den Prozess der Vergebung miteinbezieht. Vergebung ist ein vorwiegend innerseelischer Prozess, der unabhängig von Einsicht und Reue des Täters vollzogen werden kann.

Vergebung ist heilend und befreiend für den, der vergibt. Er kann die Bürde der Nichtvergebung abgeben. Diese Bürde ist vorwiegend eine emotionale Bürde, bestehend aus: Hass, Wut, Groll, Schmerz, Bitterkeit und oft verbunden mit Resignation. Diese Gefühle sind eine psychologisch richtige und nachvollziehbare Reaktion auf das Unrecht, das einem der Täter angetan hat. Aber bei der Vergebung haben Wut, Hass und Schmerz nicht das letzte Wort. Vergebung beinhaltet die Möglichkeit, Hass, Wut und Schmerz in Mitgefühl, Verständnis und sogar Liebe zu transformieren.

Allerdings soll sich der Vergebende darüber im Klaren sein, dass, solange der Täter sich nicht zu seiner Tat bekennt,  diese bereut und den Willen zur Veränderung hat, eine vertrauensvolle Beziehung zu ihm nicht möglich ist.

Verzeihen: Wer verzeiht, verzichtet im Wortsinn ebenfalls auf den Schuldvorwurf und den Anspruch der Wiedergutmachung. Beim Verzeihen wird der Täter mit in das Geschehen einbezogen. Verzeihen ist im Gegensatz zur Vergebung ein zwischenmenschlicher Prozess. Verzeihen setzt allerdings nicht zwingend voraus, dass man mit dem Täter eine zukünftige innige Beziehung wiederherstellen möchte.

Versöhnen: Versöhnen ist mehr als vergeben und verzeihen. Versöhnen ist wie Verzeihen ein zwischenmenschliches Geschehen. Allerdings setzt Versöhnen voraus, dass der Täter seine Tat einsieht, sie bereut und beide - Opfer und Täter - den Wunsch haben, aufeinander zuzugehen, einen Schlussstrich unter das Vergangene zu ziehen, verbunden mit dem Wunsch nach einer zukünftigen guten Beziehung. Damit dies gelingen kann, sollten beide bereit sein, im Verlauf des Versöhnungsprozesses auf gegenseitige Anklagen, Vorwürfe und Rechthaberei zu verzichten.121


 Vergebung im Alltag 

Die meisten Beziehungsverletzungen werden innerhalb der Beziehungen geregelt, ohne über Vergebung im engeren Sinne oder über die spirituelle Dimension von Vergebung nachzudenken. In einer Beziehung muss die Befriedigung von gegensätzlichen Bedürfnissen zwischen den Beziehungspartnern täglich besprochen und oft durch einen Kompromiss gelöst werden. Den Kanten und Verletzlichkeiten des Partners wird in gelungenen Beziehungen Rechnung getragen, sie werden mehr oder weniger toleriert und stillschweigend ohne großen Aufwand vergeben. Übersteigen die Verletzungen das gewohnte Ausmaß, wird um Vergebung gebeten. Diese erbetene Vergebung wird gewährt und der Beziehungsfrieden wird wiederhergestellt.

Zusammenleben ohne diese alltägliche Vergebung ist kaum denkbar. Diese Alltagsvergebung ist das Öl im Beziehungsgetriebe,  das einen allzu großen Reibungsverlust verhindert. Durch ausgesprochene und unausgesprochene Vergebung von geringfügigen Verletzungen wird das Risiko einer Eskalation in der Beziehung auf ein Minimum beschränkt und das Kränkungspotenzial auf ein erträgliches Maß reduziert. Deshalb kann man langjährige gelungene Beziehungen als eine Verbindung von zwei großen Vergebenden bezeichnen.

Vielleicht ist es hilfreich, bei der ›Alltagsvergebung‹ zu wissen, dass sich die Chance zur Vergebung durch den anderen erhöht, wenn man bei der Bitte um Vergebung signalisiert, dass man empathisch nachvollziehen kann, wie der andere diese Kränkung erlebt haben könnte. Zum Beispiel: »Ich kann mir vorstellen, wie demütigend und kränkend es für dich gewesen sein mag, als ich...«

Die Chancen zur Vergebung werden geringer, wenn man versucht, seine eigenen Motive und Beweggründe für die angetane Kränkung darzustellen. Zum Beispiel. »Du musst auch mich verstehen, warum ich mich Dir gegenüber so... verhalten habe, weil ich...«

Das gilt sowohl für die Alltagsvergebung wie auch für die Vergebungsarbeit, beispielsweise im therapeutischen Kontext. Der Schlüssel zu einer erfolgreichen Vergebung ist die Empathie.


 Vorschnelle Vergebung 

Wir alle kennen Kränkungen und Beziehungsverletzungen durch andere, denen man mit einer vorschnellen Bitte um Vergebung nicht gerecht werden würde. Das Opfer ist unter dem Schock des Erlittenen überhaupt noch nicht in der Lage zu vergeben. Eine vorschnelle Vergebung wäre eher ein Lippenbekenntnis, um einen brüchigen Frieden herzustellen. Es gibt auch Situationen, wo eine Vergebung überhaupt nicht oder wenn, dann erst nach langer Zeit möglich ist. Dies ist häufig der Fall bei Missbrauchsopfern oder Opfern von sinnloser Gewalt.

Die gewaltsam erlittenen Verletzungen haben ein Ausmaß erreicht, das man klinisch als Trauma bezeichnet. Die  innerseelischen Spuren der Traumatisierung können ein krankheitswertiges Ausmaß erreichen, das man als posttraumatische Belastungsstörung bezeichnet. Die Behandlung dieser posttraumatischen Belastungsstörung gehört in die Hände eines Psychotherapeuten, der speziell in der Behandlung dieser Störung ausgebildet ist. Die Frage nach Vergebung stellt sich, wenn überhaupt, erst nach Beendigung der Therapie. Für die meisten der Patienten taucht der Wunsch nach Vergebung nicht auf. Ihnen geht es eher darum, den Täter innerlich loszulassen und ihm die Verantwortung für seine Tat zurückzugeben.

Die Priesterin einer anglikanischen Kirche beispielsweise gab nach dem Tod ihrer Tochter bei den Bombenanschlägen auf die Londoner U-Bahn im Juli 2005 ihr Kirchenamt auf. Sie konnte nicht mehr die Vergebung der Sünden verkünden und Absolution erteilen, weil sie nicht aufhören konnte, die Attentäter zu hassen - von Vergebung ganz zu schweigen.122

Vergebungsarbeit ist auch dann nicht indiziert, wenn man in einer gewalttätigen Beziehung lebt und glaubt, dass man durch Vergebungsarbeit diese Gewalt besser ertragen könnte. Der erste Schritt wäre, sich aus einer solchen Beziehung zu lösen und dann vielleicht Jahre später, wenn man den Wunsch danach spürt, dem Täter zu vergeben. Vergebung ist kein Ersatz für fällige Auseinandersetzungen und das Ansprechen von Konflikten in Beziehungen. Vergebung sollte nicht zu Abwehrzwecken missbraucht werden, um eine konflikthafte Auseinandersetzung zu vermeiden.

Es gibt eine Vergebung, die an Bedingungen geknüpft ist, die sogenannte Teilvergebung: »Ich vergebe dir nur, wenn du dich entschuldigst, dich änderst etc.« Teilvergebung ist in ihrem Kern die Verweigerung der Vergebung. Wirkliche Vergebung gründet sich nämlich auf Gnade, und Gnade lässt für ihre Gewährung keine Bedingungen zu. Sie ist bedingungslos wie die Liebe.

Aus diesen Gründen muss vor einer Vergebungsarbeit sorgfältig geprüft werden, ob man innerlich bereit und gewillt ist, dem Täter zu vergeben. Eine ehrliche Entscheidung zur Nicht-Vergebung ist aufrichtiger, als vorschnell zu vergeben, um seinen spirituellen Idealvorstellungen zu entsprechen.


 Die Last der Nichtvergebung - die Frucht der Vergebung 

Wer nicht vergibt, bleibt Gefangener seines Schmerzes und seines Grolls. Vergebung führt nicht an Schmerz und Groll vorbei, sondern mitten hindurch. Erst wenn man in Form von Empörung und Anklage das Unrecht, das einem angetan wurde, ausgedrückt hat, wird der Weg zur Vergebung frei.123  Vermeidet man, sich mit den negativen Emotionen und der damit verbundenen Anklage und Empörung auseinanderzusetzen, dann ist die Gefahr groß, dass die erlittenen Verletzungen einen Strom von negativen Gedanken und Gefühlen nach sich ziehen. Auch dann, wenn die Verletzungen Jahre oder Jahrzehnte zurückliegen, wirken sie sich bis in die Gegenwart aus.

Vergeben ist nicht vergessen. Man vergisst nicht, was einem angetan wurde, aber die Erinnerung daran ist nicht mehr schmerzhaft: Eine alte Wunde ist geschlossen und verheilt, die Narbe in Form der Erinnerung bleibt.

Vergebung führt zu einer inneren emotionalen Erneuerung und ermöglicht einen Neuanfang. Vergebung macht das Krumme gerade und kann Unglück in Glück transformieren. Eine Mutter, deren Kind ermordet wurde, pinnte folgenden Satz an ihren Kühlschrank: »Vergeben heißt, nicht länger auf eine bessere Vergangenheit zu hoffen.« Diese Frau hatte losgelassen und ihren Blick in die Gegenwart und Zukunft gerichtet.124

Silvester 1997 will Katy Hutchisons Ehemann Bob die Gäste auf einer Party der Nachbarjungen zur Ruhe mahnen. Er wird von einem Jugendlichen mit dem Namen Ryan, der unter Drogeneinfluss stand, erschlagen. Danach zieht dieser Junge zur nächsten Party, ohne zu wissen, was er getan hat. Vier Jahr später wird Ryan verhaftet und wegen Mordes zu einer langen Gefängnisstrafe verurteilt. Ryan bittet die Polizei, mit der Witwe des Ermordeten sprechen zu dürfen. Die Witwe entschließt sich, Ryan zu vergeben:

»Zu vergeben ist schwer. Es wäre einfacher gewesen, Psychopharmaka zu schlucken. Aber ich war es Bob schuldig, mit meiner Geschichte andere Menschen zum Nachdenken zu bringen. Und das wollte ich gemeinsam mit Ryan tun. Ob Opfer oder Täter - ein Mensch sein bedeutet auch zu versuchen, Schäden wiedergutzumachen.»

Ryan: »Katys Vergebung war das Unglaublichste, was mir je ein Mensch gegeben hat. Ohne sie wäre mein Leben noch heute voll Wut und Gewalt. Vielleicht hätte ich mich umgebracht, wenn ich mein Schweigen nicht gebrochen hätte. Ich wollte mich entschuldigen, von Angesicht zu Angesicht. Mit Katys Vergebung habe ich nicht gerechnet. Ich an ihrer Stelle hätte den Täter gehasst. Eine Gefängnisstrafe ist leicht zu ertragen im Vergleich zu der Schuld, mit der ich leben muss. Aber dank der Vergebung von Katy... werde ich mir vielleicht eines Tages auch selbst vergeben.«125



Jemand, der nicht vergibt, bringt sich um die Früchte der Vergebung und ist verdammt, die Last der Nicht-Vergebung zu tragen. Sein Herz bleibt vergiftet durch Gefühle wie Groll, Hass, Schmerz, Bitterkeit, Feindseligkeit und Resignation. Wer nicht vergibt, hat Mühe, auf Rache zu verzichten und die Gefahr ist groß, dass es so weitergeht wie bisher. Man kann zwar versuchen, die vergifteten Gefühle durch folgende häufig angewendete Strategien zu reduzieren:• Durch Rache nach dem Talionsprinzip: Auge um Auge, Zahn um Zahn. Man zahlt mit gleicher Münze zurück. Durch Rache ist das Tor zur weiteren Eskalation gegenseitiger Verletzungen weit geöffnet.



Ein weißer Widerstandskämpfer gegen die Apartheid-Politik in Südafrika, der 22 Jahre im Gefängnis saß, wurde gefragt, ob er Rache gegenüber dem Regime empfinden würde. Er antwortete:»Rache ist wie Essig, eine Säure, die dich von innen auffrisst. Wenn das geschieht, indem ich meine Rache aufrechterhalte, dann hat das Apartheidregime sein Ziel erreicht (...) Wenn man das Recht auf Rache aufgibt, ist das so, als ob man das Recht aufgibt, das Gewicht der Welt auf seinen Schultern zu tragen.«126 



• Durch Akzeptanz nach dem Motto: Was geschehen ist, ist geschehen. Das Geschehene kann man nicht rückgängig machen und muss als ein bitterer Teil seines Lebens akzeptiert werden.
• Durch Sein-Recht-bei-Gericht-Einklagen: Dies führt häufig bei Trennungen zu einem erbitterten Kampf um das Sorgerecht für die Kinder und um Unterhaltszahlungen. Die Anwälte beider Parteien werden wie Bullterrier aufeinander losgelassen.



Mithilfe dieser Vorgehensweisen können negative Gefühle kanalisiert und reduziert werden. Aber nur Vergebung ist in der Lage, negative in positive Emotionen zu transformieren. Wenn zusätzlich Versöhnung möglich ist, kann ein Neuanfang in den Beziehungen möglich werden. Vergebung ist der Königsweg, wie Groll und Hass in Liebe verwandelt werden können und man seinen inneren Seelenfrieden wiederfinden kann.

Der Prozess der Vergebung ist kein intellektuelles Kopfgeschehen, sondern ein emotionales Geschehen, das mitten durch das eigene Herz geht. Vergebung ist nicht möglich, wenn vergiftete Emotionen nicht entgiftet werden. Die Entgiftung bedeutet, dass die Emotionen durchgearbeitet und verändert werden müssen. Aus diesem Grund hat Worthington Vergebung folgendermaßen definiert:

»Vergebung ist die Transformation von negativen Gefühlen, wie Groll, Wut und Hass, die durch Verletzungen ausgelöst wurden in positive Emotionen wie: selbstlose Liebe, Empathie, Mitgefühl und sogar in romantische Liebe.« 127


 Diagnostische Hinweise für Vergebungs-und Versöhnungsarbeit 

Folgende Merkmale sind Hinweise, dass Vergebungsarbeit angebracht wäre:

 

1. Anklagendes Verhalten gegenüber einer Person, die einen intensiv verletzt hat. Dieses anklagende Verhalten wird durch bestimmte Reize in der Gegenwart ausgelöst. Die Anklage stellt eine Mischung aus Schmerz und Wut dar. Diese Gefühle werden gegenwärtig empfunden und sind oft mit Grübeln verbunden, wie beispielsweise: »Warum hat er/sie mir das angetan?«, »Warum ist ausgerechnet mir das geschehen?«, »Was habe ich dazu beigetragen, dass dies passiert ist?«

 

In der Praxis gibt es oft folgende Fälle:• Eine Klientin beklagt sich bitterlich über ihren Vater, der sie in der Kindheit schlecht behandelt hat.
• Ein Klient beklagt sich über seine geschiedene Frau, von der er sich hintergangen und ausgenutzt fühlt.
• Eine Klientin beklagt sich bitterlich über die Scheidung ihrer Eltern oder über den frühen Verlust eines Elternteils.



2. Die Existenz eines anhaltend negativen Gefühls gegenüber einer Person aus der Vergangenheit, das nicht mit üblichen Bewältigungsmechanismen wie Nachdenken und Reden aufgelöst werden kann.

 

3. Diese Emotionen werden intensiv in der Gegenwart erlebt und sind frisch ›wie am ersten Tag‹, obwohl die Verletzung schon lange zurückliegt.

 

4. In der Literatur wurde für einschneidende persönliche Ereignisse, die als äußerst kränkend, herabwürdigend und ungerecht erlebt wurden, der Begriff der ›Verbitterungsstörung‹128 geprägt. Dieses Ereignis ist den Betroffenen bewusst und beeinträchtigt  ihre psychische Befindlichkeit deutlich und anhaltend. Diese einschneidenden, aber nicht außergewöhnlichen Lebensereignisse können zum Beispiel eine Kündigung, eine Scheidung, Untreue eines Partners, häusliche Gewalt betreffen. Der Leitaffekt der Verbitterungsstörung ist im Gegensatz zur posttraumatischen Belastungsstörung, bei der massive Gewalt erfahren wurde, nicht Angst, sondern Verbitterung.

 

5. Diese negativen Emotionen werden gegenüber dem Täter nie umfassend ausgedrückt oder der Ausdruck wurde unterbrochen oder war eingeschränkt.129 Die in der Gegenwart ausgelösten negativen Emotionen werden als unpassend und verwirrend erlebt. Man versucht, sie zu verdrängen oder sich abzulenken. Dies gelingt allerdings nur teilweise. Subjektiv hat man das Gefühl, dass man innerlich nicht vom Täter loskommt. Zunehmend fühlt man sich diesen Gefühlen ausgeliefert und beginnt zu resignieren, weil nichts hilft, diese Emotionen angemessen zu verarbeiten.

 

6. Manchen Menschen, die einem anderen vergeben möchten, stellen bei sich nicht so schwerwiegende Merkmale fest, die auf eine mögliche Vergebungsarbeit hinweisen. Sie haben den einfachen Wunsch, einem anderen zu vergeben, der sie verletzt hatte. Allein dieser Wunsch zur Vergebung genügt, um die Vergebungsarbeit durchzuführen.




 Sieben Phasen des Vergebungs-und Versöhnungsprozesses 

Der im weiteren Verlauf vorgestellte Vergebungs- und Versöhnungsprozess beruht auf drei Säulen:• dem christlichen Menschenbild und dessen Verständnis von Vergebung und Versöhnung,
• den Erkenntnissen der Vergebungsforschung,
• dem Krankheitsverständnis von Psychotherapiemethoden mit einem interpersonellen Schwerpunkt.



Das Ziel des Vergebungs- und Versöhnungsprozesses ist es, die Beschädigung der drei Grundbeziehungen durch die Tat des Täters zu heilen. Der im Folgenden beschriebene Vergebungs-und Versöhnungsprozess gliedert sich in sieben Phasen:• Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene
• Heilung der Ich-Beziehung
• Heilung der Du-Beziehung
• Heilung der Beziehung zum Ewigen Du
• Durchführung des Vergebungsrituals
• Aufrechterhaltung der Vergebung
• Versöhnung



Wie gesehen, muss man Vergebung von Versöhnung unterscheiden. Vergebung ist vorwiegend ein innerseelisches und Versöhnung ein interpersonelles Geschehen. Die Phasen 1-6 befassen sich mit Vergebung und Phase 7 mit Versöhnung. Allgemein gilt, je besser die Vergebungsarbeit, umso erfolgreicher die Versöhnungsarbeit, vorausgesetzt, die Versöhnung wird von Opfer und Täter gewünscht. Vergebung ist also die Voraussetzung zur Versöhnung.


 Drei Varianten der Vergebungs-und Versöhnungsarbeit 

Die sieben Phasen des Vergebungs- und Versöhnungsprozesses können in drei Varianten durchgeführt werden.

 

1. Variante: Vergebung und Versöhnung als therapeutischer Prozess

Diese Variante gehört in die Hände von Psychotherapeuten oder psychotherapeutisch vorgeschulten Seelsorgern, die in diesem ›Vergebungs- und Versöhnungsprozess‹ ausgebildet worden sind.130 Vergebung und Versöhnung als psychotherapeutische Intervention wäre besonders gut geeignet für therapeutische Verfahren, die einen ausgewiesenermaßen interpersonellen Schwerpunkt haben, wie zum Beispiel die psychodynamische Psychotherapie, Bondingpsychotherapie, Gestalttherapie, die non-direktive Gesprächspsychotherapie, Transaktionsanalyse oder andere Verfahren aus dem Spektrum der humanistischen Psychotherapie. Bei diesen Therapieformen steht die Bearbeitung von biografisch bedingten Beziehungs- und Bindungsverletzungen, deren Auswirkungen auf die gegenwärtige Beziehungsgestaltung spürbar sind, im Zentrum des methodischen Ansatzes. Idealerweise könnte die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit am Ende der Durcharbeitung dieser Verletzungen, quasi als krönender Abschluss, zur Anwendung kommen.

 

2. Variante: Vergebungs- und Versöhnungsarbeit in der Erwachsenenbildung

Bei dieser Variante der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit steht der therapeutische Aspekt weniger im Vordergrund. Daher ist bei Phase 1 bis 3 die Tiefe der emotionalen Bearbeitung der negativen Gefühle geringer. Diese Variante der Vergebungsarbeit ist als zweitägiges Seminar konzipiert. Das Seminar kann auch von Seelsorgern oder in der Erwachsenenbildung von kompetenten Laien ohne psychotherapeutische Ausbildung durchgeführt werden.

Die Teilnehmer erarbeiten sich die Inhalte der Phasen 1 bis 3 mithilfe von strukturierten Anleitungen in Kleingruppen weitgehend selbst. Die Ergebnisse der Kleingruppenarbeit werden anschließend im Plenum gemeinsam diskutiert. Teilnahmebedingung ist, dass die Teilnehmer psychisch hinreichend stabil sind und aktiv an einem persönlichen Vergebungsthema arbeiten wollen. Für einige wenige besteht die Möglichkeit, vorausgesetzt die Gruppe stimmt dem zu, dass sie passiv, ohne an einem eigenen Vergebungsthema zu arbeiten, mitmachen können. Die biblische Geschichte vom verlorenen Sohn (Lukas 15,11-32) dient als Rahmenhandlung für das Seminar. Zusätzlich wird die Radierung von Rembrandt Die Rückkehr des verlorenen Sohnes als didaktisches Material verwendet.

 

3. Variante: Vergebung und Versöhnung als geistliche Übung

Die Vorgehensweise ›Vergebung und Versöhnung als geistliche Übung‹ ist für Menschen gedacht, die die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als therapeutische Intervention oder in Seminarform kennengelernt haben. Aber es ist auch möglich, sich an diese Übung ohne weitere Vorkenntnisse zu wagen. Diese Übung ist als ein Selbsthilfe-Leitfaden zur Vergebung konzipiert. Die Vorgehensweise orientiert sich unter anderem nicht an der Radierung, sondern an dem Ölgemälde Die Rückkehr des verlorenen Sohnes von Rembrandt (siehe nach S. 144).

 

Zusammenfassung

Variante 2 und 3 der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit sind in die Rahmenhandlung des verlorenen Sohnes eingebettet. Variante 1 beschreibt die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als therapeutischen Prozess.

Einige Psychotherapeuten machen gelegentlich Anleihen bei der Durchführung des therapeutischen Prozesses aus den Varianten 2 und 3 - zum Beispiel in der Form, dass sie die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit mithilfe der biblischen Geschichte vom verlorenen Sohn erklären oder Teilaspekte von Variante 2 und 3 in Gestalt der dort erwähnten Fragestellungen in den therapeutischen Prozess integrieren.

 




Vergebung und Versöhnung im therapeutischen Prozess, in der Erwachsenenbildung und als geistliche Übung

Vergebungs- und Versöhnungsarbeit in der Psychotherapie




 Die sieben Phasen der Vergebungsarbeit 

Die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als therapeutische Intervention ist für die Bearbeitung von tief sitzenden Beziehungsverletzungen gedacht. Diese Beziehungsverletzungen sind oft so schwerwiegend, dass sie nur mithilfe gezielter therapeutischer Begleitung vergeben werden können - natürlich immer vorausgesetzt, dass vonseiten des Klienten der Wunsch besteht, diese Verletzungen vergeben zu wollen.

Klienten berichten oft von einschneidenden Beziehungsverletzungen durch die Eltern, durch wichtige andere Bindungspersonen, im Rahmen von Partnerschaften oder im Berufsleben, bei denen der Wunsch besteht, nach einer eingehenden therapeutischen Bearbeitung diese erlittenen Verletzungen vergeben zu wollen.

Auch in seit Jahrzehnten bestehenden Partnerschaften beobachtet man häufig, dass Beziehungsverletzungen, die schon Jahre zurückliegen und scheinbar verarbeitet worden sind, auf tieferer Ebene eine Eigendynamik entfalten. Diese Eigendynamik kann dazu führen, dass man sich dem Partner oder der Partnerin nicht mehr vorbehaltlos emotional öffnet. Die Folge ist dann ein emotionales Beziehungsleben mit ›angezogener Handbremse‹. Dem Partner oder der Partnerin wird verbal oder nonverbal das beziehungsverletzende Verhalten zum Vorwurf  gemacht. Man kommt einfach nicht darüber hinweg, dass der andere einem dies angetan und einen so tief verletzt hat. Kurz: Man kann die Last der Nicht-Vergebung nicht ablegen - Bitterkeit und Resignation machen sich breit.

Auch nicht bearbeitete Trennungserlebnisse sind häufig Gegenstand der therapeutischen Vergebungsarbeit. Diese Trennungserlebnisse können sich beispielsweise auf den frühen Tod eines Elternteils, auf die Trennung von Partnerschaften oder Kündigungen im Berufsleben beziehen.

Aber auch sexueller, emotionaler oder religiöser Missbrauch können nach vorausgehender therapeutischer Bearbeitung Gegenstand der Vergebungsarbeit werden.

Wird im Rahmen der Therapieplanung ›Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als Intervention‹ mit berücksichtigt, dann sollte man dazu ungefähr 3-4 Einzelsitzungen einplanen. Der Klient sollte über die Fähigkeit verfügen, Konflikte zu bewältigen (hohes bis mäßiges Strukturniveau131). Die Inhalte der einzelnen Sitzungen sollte man folgendermaßen gliedern:

 

Erste Sitzung: Phase 1 - Vorbereitung zur Vergebungsarbeit und Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene und des Täterintrojekts (siehe S. 131ff.).

 

Zweite Sitzung: Phase 2 und 3 - Heilung der Ich-Du-Beziehung und Vorbereitung zu Phase 4 (Briefe schreiben, siehe S. 142ff.)

 

Dritte Sitzung: Phase 5 und 6 - Durchführung des Vergebungsrituals und Aufrechterhaltung der Vergebung. Nachbesprechung und Diskussion darüber, ob eine Versöhnung möglich oder erwünscht ist.

Wenn eine Versöhnung möglich ist und vom Klienten gewünscht wird, dann benötigt man noch eine Sitzung zur Vorbereitung der Versöhnung und eine Sitzung zur Nachbesprechung.

Dieses Zeitmanagement kann bei einer unkomplizierten Vergebungsarbeit eine Orientierung sein. Die Vergebungsarbeit kann auch, wie es häufig in der ambulanten Psychotherapie der Fall ist, in einen länger dauernden therapeutischen Prozess quasi ›eingewoben‹ werden.


 Vorbereitung 


1. Indikation und Kontraindikation zur Vergebungs- und Versöhnungsarbeit 

Indikation

Der Therapeut oder Seelsorger überprüft, ob Hinweise132 vorliegen, die für eine Durchführung des Vergebungsprozesses sprechen. Weiterhin soll sichergestellt werden, dass eine Indikation  133 für eine Vergebungsarbeit vorliegt.

Zur weiteren Überprüfung der Indikation kann man das ›Vergebungsinventar‹134 benutzen. Dieses Inventar erfasst den Grad der Nichtvergebung, in dem es die negativen Gefühle, Gedanken und Verhaltensweisen des Klienten gegenüber dem Täter erfragt. Je ausgeprägter diese negativen Gefühle, Gedanken und Verhaltensweisen sind, umso eher ist eine Vergebungs-und Versöhnungsarbeit indiziert.

 

Kontraindikation

Bevor man Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als therapeutische Intervention plant, sollte man durch einen vorausgehenden diagnostischen Prozess sehr sorgfältig abklären, ob keine Kontraindikation für diese Form der Intervention besteht.135


2. Aufklärung über die Vergebungs-und Versöhnungsarbeit 

Der Therapeut oder Seelsorger klärt den Vergebenden, der in den weiteren Ausführungen als Klient bezeichnet werden soll, über die wichtigsten Schritte der Vergebungsarbeit auf, damit dieser sich ein genaues Bild davon machen kann, was auf ihn zukommt. Der Klient kann im Rahmen dieser Aufklärung Fragen stellen oder Unklarheiten über den Prozess ausräumen.

Fühlt sich der Klient einer anderen Weltanschauung zugehörig, dann wird gemeinsam eine Modifikation der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit besprochen, in der die Weltanschauung des Klienten berücksichtigt wird.

Der Therapeut oder Seelsorger klärt zusammen mit dem Klienten folgende Punkte:• welcher Person er vergeben möchte und die Umstände und Beziehungskontexte, die zu den seelischen Verwundungen geführt haben;
• ob sich diese seelischen Verwundungen bis in die Gegenwart auswirken;
• ob wiederkehrende Erinnerungen an die Verwundungen auftreten und welche Auslöser auszumachen sind.




3. Entscheidung zur Vergebungs- und Versöhnungsarbeit 

Nach der Aufklärung über den Prozess der Vergebungsarbeit muss der Klient eindeutig seine Bereitschaft erklären, vergeben zu wollen.


 1. Phase: Die traumatische Schlüsselszene und ihre Auswirkung auf die Beziehungsgestaltung 


1. Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene 

Im nächsten Schritt wird die traumatische Schlüsselszene herausgearbeitet. Die traumatische Schlüsselszene symbolisiert als pars pro toto das ganze Ausmaß der Verletzung. Durch folgende Fragen kann man versuchen, diese Szene zu bestimmen: »Was war die schlimmste Situation, die Sie am meisten verletzt hat? Können Sie die Situation und die dabei aufgetretenen Gefühle beschreiben?«


2. Beschreibung der traumatischen Schlüsselszene 

Nachdem die traumatische Schlüsselszene bestimmt wurde, wird der Klient angehalten, die traumatische Szene schriftlich genau zu beschreiben und zu schildern, wie er sich dabei gefühlt hat.


3. Erfassen der Anatomie der seelischen Verwundung in Form eines Täter-Schemas 

Aus der neurobiologischen Forschung wissen wir, dass sowohl positive als auch negative schmerzhafte Erfahrungen in Form von neuronalen Netzen gespeichert werden. Diese Speicherung hat eine bestimmte Konfiguration: Es werden die zu diesen Emotionen gehörigen Körperreaktionen, die dazu assoziierten Kognitionen (bezogen auf das eigene Selbst und die der anderen) und das verletzte Grundbedürfnis (Motivationen) gespeichert. Dieser Speichervorgang umfasst also die emotionale und kognitive Seite des Geschehens. Deshalb spricht man von einem dualen, emotionalen und kognitiven Speichermodus. Folgende Grafik soll die Konfiguration der Speicherung veranschaulichen.
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Die Konfiguration der neurobiologischen Speicherung der Verletzung - das Täter-Schema

Die Konfiguration der neurobiologischen Speicherung nennt man in der Psychologie Schema. Da bei der erlittenen Verletzung die Emotionen im Erleben im Vordergrund stehen, wird dieses Schema als ›emotionales Schema‹136 bezeichnet. Im weiteren  Verlauf der Vergebungsarbeit wird das emotionale Schema als ›Täter-Schema‹ bezeichnet. Täter-Schema deshalb, weil das Schema die inneren Verletzungen durch den Täter repräsentiert. Mithilfe der oben gezeigten Grafik kann man zusammen mit dem Klienten die innere Anatomie der erlittenen Verletzung in Form des Täter-Schemas genau erfassen und beschreiben.

Zur Ausarbeitung des Täter-Schemas erinnert sich der Klient an die traumatische Schlüsselszene und erstellt mithilfe des Therapeuten oder Seelsorgers das emotionale Schema in Bezug zu dieser traumatischen Situation. Dieses Täter-Schema bildet die Verwundungen ab, die der Täter in der Seele des Opfers hinterlassen hat.

Dieses Täter-Schema kann sich noch nach Jahren in der Gegenwart unbewusst auswirken. Diese unbewusste Auswirkung entfaltet folgende Dynamik: Werden in der jetzigen Beziehungsgestaltung Teile des Täter-Schemas aktiviert, dann wird das gesamte Täter-Schema mit aktiviert und bestimmt so das Erleben in der Gegenwart unter den Bedingungen der Vergangenheit.

Über dieses verinnerlichte Täter-Schema hat der Täter eine unbewusste Macht über das Erleben des Opfers. Er übt also eine Macht aus, die ihm nicht zusteht und die gebrochen werden muss.


4. Auswirkung des Täter-Schemas auf die jetzige Beziehungsgestaltung 

Wenn Täter-Schemata verinnerlicht werden, dann sind sie in der Regel sehr veränderungsresistent. Sie bestimmen, wie wir die Wirklichkeit emotional wahrnehmen und erleben. Im 4. Schritt wird zusammen mit dem Klienten überprüft, ob das Täter-Schema in der heutigen Beziehungsgestaltung noch emotional wirksam ist und wie es sein Beziehungserleben beeinflusst.


5. Bestimmung des Täterintrojekts 

Neben der Bestimmung des Täter-Schemas gibt es noch eine andere Methode, sich mit den unbewussten verinnerlichten Spuren des Täters auseinanderzusetzen. Diese Vorgehensweise  ist aufwändiger als die Bestimmung des Täter-Schemas, weil hier ein bestimmter Fragebogen zur Anwendung kommt.137  Dieser Fragenbogen ermöglicht, das Täter-Introjekt detailliert zu erfassen.


Einführung in die Bestimmung des Täter-Introjekts 

Nachdem die erlittene Verletzung mithilfe des Täter-Schemas erfasst wurde, wenden wir uns nun der Frage zu, inwieweit die verletzende Beziehungserfahrung verinnerlicht wurde und welche Auswirkung sie auf die Gegenwart hat. Die Frage: »Wie sind Sie während oder kurz nach diesen Verletzungen mit sich selbst umgegangen?« zielt auf die Verinnerlichung der Tat in Form eines gestörten Selbstumgangs ab. Im Kontext der drei Grundbeziehungen wird die Beschädigung der Beziehung zum Ich/Selbst erfasst. Mithilfe des Selbstbeurteilungsfragebogens138  kann die Beschädigung des Selbstumganges beschrieben werden. Dieser Test139 dient auch zur Qualitätssicherung einer erfolgreichen Vergebungsarbeit.140 Wie an anderer Stelle schon beschrieben wurde, wird der Täter-Opfer-Täter-Reigen durch die unbewusste Verinnerlichung des Verhaltens des Täters aufrechterhalten. Die Dynamik der Verinnerlichung kann man sich folgendermaßen vorstellen: Wenn man früher von anderen sehr häufig kritisiert oder abgewertet wurde, dann verinnerlicht man dieses Verhalten und neigt später dazu, mit sich selbst kritisch oder selbstabwertend umzugehen. Oder, wenn man in der Vergangenheit geliebt wurde und diese Liebe annehmen konnte, dann pflegt man einen liebevollen Umgang mit sich selbst.

Die Verinnerlichung zeigt sich also in der Form des Selbstumgangs. Diese Verinnerlichung nennt man Introjekt.

Mithilfe des Selbstbeurteilungsfragebogens (s. Anm. 135) kann man diese verinnerlichten Formen des Selbstumgangs (Introjekt) erfassen.

Es werden positive, beziehungsfördernde Introjekte von negativen, beziehungsgefährdenden Introjekten unterschieden:

Positive Introjekte sind: • Spontansein
• Selbstannahme
• Selbstliebe
• Selbstunterstützung



Diese positiven Introjekte erwirbt man durch Verinnerlichung von Beziehungserfahrungen, in denen man erlebt hat, dass:• einem Autonomie gewährt wurde (Spontansein)
• man sich verstanden und angenommen gefühlt hat (Selbstannahme)
• man geliebt wurde (Selbstliebe)
• man unterstützt und gefördert wurde (Selbstunterstützung).



Negative Introjekte sind:• Selbstkontrolle
• Selbstabwertung
• Selbsthass
• Selbstvernachlässigung



Diese negativen Introjekte erwirbt man durch Verinnerlichung von schmerzlichen Beziehungserfahrungen, in denen man erlebt hat, dass:• man kontrolliert wurde (Selbstkontrolle)
• man abgewertet und beschuldigt wurde (Selbstabwertung)
• man feindselig zurückgewiesen und angegriffen wurde (Selbsthass)
• man ignoriert und vernachlässigt wurde (Selbstvernachlässigung)



Diese positiven und negativen Introjekte kommen in einer Kreisform zur Darstellung. Dabei sind rechts vom Kreis die positiven Introjekte und links vom Kreis die negativen Introjekte angesiedelt.
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Kreismodell der positiven und negativen Introjekte


6. Auswirkung des Täterintrojekts auf die Beziehungsgestaltung 

In diesem Schritt wird zusammen mit dem Klienten untersucht, inwieweit das Täterintrojekt in den gegenwärtigen Beziehungsgestaltungen noch unbewusst wirksam ist.

 

Fallbeispiel: Auswirkung des Täter-Schemas und des Täterintrojekts auf die gegenwärtigen Beziehungen

Eine Klientin kam in Therapie wegen einer mittelschweren depressiven Episode, die Jahre nach der Trennung von ihrem Mann auftrat. Diese Trennung und die damit verbundenen Verletzungen konnte sie nicht angemessen verarbeiten, weil sie in neuen möglichen Beziehungen zu Männern befürchtete, wieder verletzt zu werden. Diese Befürchtungen hinderten sie erneut daran, sich in eine intime Beziehung zu einem Mann einzulassen. Im Rahmen der Therapie war die depressive Symptomatik abgeklungen und es kam bei ihr der Wunsch auf, ihrem  Mann vergeben zu wollen, um die Last der Nichtvergebung ablegen zu können. Sie spürte, wenn sie ihrem Exmann nicht vergab, würde dieses Nichtvergeben zukünftige Beziehungen verhindern. Sie hatte einen guten spirituellen Zugang und war mit der spirituellen Sichtweise des Vergebungsprozesses vertraut. Nach Abschluss der Vorbereitungsphase wurde mit ihr die traumatische Schlüsselszene im Verlauf der Trennung von ihrem Mann bestimmt (Phase 1). Die traumatische Schlüsselszene war das Geständnis ihres Ehemanns, dass er seit Jahren eine Geliebte hatte. Sie fühlte sich durch dieses Geständnis massiv verraten, betrogen und gedemütigt. Sie machte ihm heftige Vorwürfe, die er konterte, indem er ihr vorwarf, sie habe als Frau versagt. Er hätte sich ja nicht ohne Grund eine Geliebte genommen.

Die durch das Geständnis ihres Mannes verursachte Verwundung wurde in Form des unten stehenden emotionalen Schemas zusammen mit ihr erarbeitet:[image: 008]

Emotionales Schema



Das verinnerlichte Täter-Schema prägte die Sicht der Klientin auf Männer nachhaltig. Sie erlebte Männer als nicht vertrauenswürdig und vernachlässigend. Dieses Täter-Schema bewältigte sie durch Vermeidung von engeren Beziehungen zu Männern.

Wie schon bei der Beschreibung der traumatischen Schlüsselszene geschildert wurde, machte sie ihrem Exmann auf dem Hintergrund dieser erlittenen Verletzung heftige Vorwürfe, worauf er mit Gegenangriffen reagierte und ihr vorwarf, dass sie als Frau versagte habe: Er hätte sich ja nicht ohne Grund eine Geliebte genommen, so sein Argument.

Diese Interaktion würde man mithilfe des Kreismodells folgendermaßen kodieren:• Ignorieren und vernachlässigen entspricht, dass der Mann seit Jahren eine Geliebte hat und die Beziehung zu seiner Frau ignoriert und vernachlässigt.
• Beschuldigen und herabsetzen entspricht, dass der Mann seine Frau beschuldigt und herabsetzt und sie dafür verantwortlich macht, dass er eine Geliebte habe.



Verinnerlicht die Frau diese Interaktion des Mannes, dann würde sie über ein Täterintrojekt verfügen, das durch Selbstvernachlässigung  und Selbstanklage charakterisiert wäre.

Die psychometrische Auswertung der Schlüsselszene ergab, dass tatsächlich diese beiden Introjekte überbetont waren, aber dass sie noch über genügend positive Introjekte in Form von Selbstannahme, Selbstliebe und Selbstunterstützung verfügte, sodass einer Vergebungsarbeit nichts im Wege stand.

In der Regel wirkt das Täterintrojekt in doppelter Hinsicht: nach außen auf die gegenwärtige Beziehungsgestaltung und nach innen in Form eines negativen Umgangs mit dem eigenen Selbst.
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Prozess der Verinnerlichung des Täterintrojekts

Die Wirkung des Täterintrojekts nach außen zeigte sich bei der Klientin darin, dass sie Männer im Allgemeinen als unzuverlässig, vernachlässigend und abwertend erlebte. Aus diesem Grund scheute sie sich jahrelang, Beziehungen zu Männern wieder aufzunehmen. Es hat eine Projektion des Täterintrojekts auf alle Männer stattgefunden. Männer werden mit den Eigenschaften des Täterintrojekts erlebt nach dem Motto: »Du (Täterintrojekt) bist immer noch überall präsent, ich werde dich niemals los.«

Die Wirkung nach innen zeigte sich darin, dass sie sich selbst in ihrem Frausein, ihrer Beziehungsfähigkeit in Bezug zu Männern im Allgemeinen infrage stellte und ihre Bedürfnisse nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und Sexualität verleugnete. Diesem inneren Erleben liegt aus psychodynamischer Sicht eine Verinnerlichung zugrunde nach dem Motto: »Ich sehe und behandle mich so, wie ich früher von dem Täter behandelt wurde, wie du mir, so ich heute mir.«

Das Täterintrojekt wirkte sich also doppelt negativ auf die Klientin aus: einmal in ihrer Sicht auf Männer und zum anderen in ihrem Zweifel an ihrem Frausein, ihrer Beziehungsfähigkeit zu Männern und der Verleugnung ihrer Bedürfnisse nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und Sexualität. Kurz, das Täterintrojekt hatte eine unbewusste doppelte, eine innere und äußere Macht über die Klientin bekommen.

Für die Klientin war es hilfreich zu verstehen, dass die Ablehnung und Vermeidung einer neuen Beziehung zu Männern und ihr Zweifel an ihrem Frausein und die Verleugnung ihrer Bedürfnisse nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und Sexualität von dem verinnerlichten emotionalen Schema und dem Täterintrojekt gesteuert und dadurch der Täter-Opfer-Täter-Reigen unbewusst aufrechterhalten wurde.


7. Die Entscheidung, der Verwundung in Form des Täter-Schemas oder dem Täterintrojekt keine bewusste und unbewusste Macht zu geben 

Wie aus diesem Fallbeispiel deutlich wurde, kann man den Wunsch nach Rache als eine Projektion des Täterintrojekts auf andere, die in einer Verbindung zum Täter stehen, verstehen. Das projizierte Täterintrojekt übernimmt psychodynamisch gesehen die unbewusste Führung. Durch Rachegedanken oder Vollzug der Rache wird man intrapsychisch vom Druck des Täterintrojekts entlastet. Aber man kann sich durch Rache nicht wirklich vom Täterintrojekt befreien.

In diesem Zusammenhang kann man die Aussage von Nelson Mandela verstehen, als er auf die Frage, warum er nach fast  vierzigjähriger Haft seinen Peinigern vergeben und auf Rache verzichtet hatte, sagte: »Der Kapitän meiner Seele bin ich selbst.« Damit meinte er, dass er es nicht zuließ, dem Täterintrojekt eine bewusste oder unbewusste Macht über sein Seelenleben und sein Verhalten einzuräumen.

Um wieder der ›Kapitän seiner eigenen Seele und seines Verhaltens‹ zu werden, wird im nächsten Schritt nochmals zusammenfassend erläutert, welche meist unbewusste Macht das Täter-Schema durch die seelischen Verwundungen und durch das verinnerlichte Täterintrojekt ausübt.

Beide haben eine Macht, die ihnen nicht zusteht. Die Verwundung durch das Täter-Schema muss bearbeitet und geheilt und die Macht des Täterintrojekts gebrochen werden. Erneut wird der Klient angehalten, sich für den Prozess der Heilung der Verwundung und sich gegen das Täterintrojekt zu entscheiden.

Bezogen auf unsere Klientin bedeutete dieser Schritt, sich klarzumachen, dass das Täter-Schema und das Täterintrojekt nur solange Macht über sie haben, solange sie in ihrem Unbewussten wirken können. Durch das Bewusstwerden und die differenzierte Benennung des Täter-Schemas und des Täterintrojekts bekam sie die Wahlmöglichkeit, sich gegen den Einfluss des Täter-Schemas und des Introjekts zu entscheiden und nach der Vergebungsarbeit neue Verhaltensweisen auszuprobieren.


Sieben Schritte der Phase 1 

1. Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene.
2. Schriftliche Beschreibung der traumatischen Schlüsselszene.
3. Das der Verwundung zugrundeliegende Täter-Schema.
4. Auswirkung des Täter-Schemas auf die Beziehungsgestaltung.
5. Bestimmung des Täterintrojekts.
6. Auswirkung des Täterintrojekts auf die Beziehungsgestaltung.
7. Zusammenfassende Beschreibung der unbewussten Macht des Täter-Schemas und des Täterintrojekts auf die jetzige Beziehungsgestaltung. 

 2. Phase: Heilung der Ich-Beziehung - Reinigung des Herzens 

In der Phase 2 und 3 des Vergebungsprozesses wird das Vorgehen zur Heilung der Ich-Du Beziehung beschrieben. Die Heilung der gestörten Ich-Du Beziehung ist die Domäne der weltlichen Psychotherapie. Aus diesem Grund kommen bei diesem Teil der Vergebungsarbeit säkulare Interventionen141 zur Anwendung, die sich nachgewiesenermaßen als erfolgreich bei der emotionalen Bearbeitung von Beziehungsverletzungen erwiesen haben. Bei der 3. und 4. Phase der Vergebungsarbeit geht es um einen spirituellen Schritt: die Heilung der Gottesbeziehung.

 

Entgiftung der Seele von negativen Gefühlen

Die Entgiftung der Seele von toxischen Gefühlen ist der erste Schritt bei der Bearbeitung der Störung der Ich-Beziehung. Um dies zu bewerkstelligen, ist es notwendig, sich mit den negativen Gefühlen, die durch die Tat des Täters ausgelöst wurden und durch das verinnerlichte Täterintrojekt immer noch wirksam sind, auseinanderzusetzen.

Die Technik des ›leeren Stuhls‹ (Fritzs Perls142 und Greenberg  143) hat sich bei der Bearbeitung von negativen Gefühlen sehr bewährt. Dazu benutzt man einen leeren Stuhl. Der Klient stellt sich vor, dass auf diesem Stuhl das Täterintrojekt sitzt. Durch diese Vorgehensweise wird der innere Dialog zwischen dem Ich des Klienten und dem Täterintrojekt entäußert und szenisch zur Darstellung gebracht.

Der Klient beginnt nun einen Dialog mit dem Täterintrojekt, indem er all seine Anklagen verbalisiert und gegenüber dem Täterintrojekt emotional ausdrückt. Zum Beispiel: ›Ich fühle mich von dir betrogen und verraten, ich hasse dich, ich bin so einsam.‹<

In der Regel ist diese Anklage neben ihren verbalen Inhalten emotional eine Mischung aus Schmerz und Wut. Der Therapeut  oder Seelsorger hilft dem Klienten, diese Gefühlsmischung zu differenzieren. Zu dieser Differenzierung sind folgende Fragen an den Klienten hilfreich: ›Was hat dir weh getan? ‹, ›Was machte dich wütend?‹, ›Bitte drücke deinen Schmerz und deine Wut gegenüber dem Täterintrojekt so deutlich und intensiv aus, wie es dir möglich ist.‹ Die Differenzierung von Wut und Schmerz ist bei ›wutgehemmten‹ Klienten manchmal schwierig. Ihnen fällt es schwer, die Wut konfrontativ vorzutragen. Sie neigen eher dazu, zu harmonisieren und zu beschwichtigen. Die empirische Überprüfung dieses Prozesses hat gezeigt, dass sich das Täterintrojekt besser verändert, wenn beide Gefühle, Schmerz und Wut, ausgedrückt werden. Manchen Klienten fällt es leicht, Wut auszudrücken, aber weniger leicht den Schmerz zu spüren und zu formulieren. Oft hilft die Frage: ›Was hast du vermisst?‹, um den Schmerz zu aktivieren. Nicht selten kommen Trauer und Schmerz um die verlorene Beziehung spontan nach dem Wutausdruck auf.

Der Therapeut oder Seelsorger unterstützt den Klienten, diese Gefühle möglichst intensiv auszudrücken. Kissen werden bereitgestellt, damit der Klient die Möglichkeit hat, diesen emotionalen Ausdruck durch motorische Aktivitäten wie Schlagen und Treten zu intensivieren. Je intensiver der emotionale Ausdruck, umso besser die Entgiftung von den toxischen Gefühlen.

Der Schritt zur Entgiftung ist dann erfolgreich vollzogen, wenn die negativen Gefühle wie Schmerz und Wut mit hoher emotionaler und körperlicher Intensität gegenüber dem Täterintrojekt ausgedrückt wurden.

Berechtigte Ansprüche auf eigene Bedürfnisse und Wünsche formulieren



In diesem Schritt geht es darum, gegenüber dem Täterintrojekt seine berechtigten Bedürfnisse und Wünsche auszudrücken. Dies hilft auch, sich zunehmend vom Täterintrojekt zu differenzieren. Im weiteren Dialog mit dem Täterintrojekt werden Bedürfnisse und Gefühle angesprochen, die oft noch nie in der Beziehung zum Täter formuliert wurden.

Meist wurden die Bedürfnisse nach Bindung, Autonomie und Selbstwert verletzt. Der Therapeut oder Seelsorger hilft dem Klienten im Dialog mit dem Täterintrojekt, seine Bedürfnisse und Wünsche mit dem berechtigen Anspruch einzubringen. Zum Beispiel ›Ich habe ein Recht darauf, dass du meine Eigenständigkeit respektierst!‹ Durch solche affirmativen Sätze soll die Ichstärke des Klienten verbessert werden. Diese Gefühle und Bedürfnisse gehören zum Ich des Klienten und sie sollen mit dem Gefühl der Berechtigung und Legitimation ausgedrückt werden. Dabei ist es wichtig, dem Klienten zu helfen, auf seine Grenzen zu achten und Nein zu sagen, um seine Rechte zu wahren. Denn oft stellt der Täter seine Bedürfnisse ganz in den Vordergrund und verleugnet dabei die Eigenständigkeit und Autonomie des Opfers. Durch gewaltsame Bemächtigung des Opfers versucht er, auf Kosten des Opfers seine Bedürfnisse durchzusetzen. Durch das Formulieren von Ansprüchen soll das Ich des Klienten gestärkt werden. Denn die Stärkung des Ichs des Klienten ist ein wichtiger Meilenstein zu einem guten Therapieerfolg.

 

Dieser Schritt ist erfolgreich vollzogen worden, wenn der Klient seine Gefühle und Bedürfnisse mit dem Gefühl der Berechtigung und Legitimation gegenüber dem Täterintrojekt ausgedrückt hat und wenn es zu einer deutlichen Steigerung der Ich-Stärke des Klienten gekommen ist.


 3. Phase: Heilung der Du-Beziehung 

Die Störung der gegenwärtigen Beziehung zum Du wird durch die Projektion des Täterintrojekts auf unschuldige andere verursacht. Bedingt durch die Projektion erlebt man sich in Beziehungen so, als ob der Täter anwesend wäre - nach dem Motto:  ›Du bist überall präsent, ich werde dich niemals los.‹ Oder der Klient identifiziert sich unbewusst mit dem Täterintrojekt und verhält sich anderen gegenüber so, wie er vom Täter behandelt  wurde. Diese Identifikation funktioniert nach dem Motto: ›Was du mir damals angetan hast, tue ich heute anderen an; wie du damals mir, so ich heute den anderen.‹

Durch Projektion und Identifikation wird der innere Dialog mit dem Täterintrojekt unbewusst nach außen in jetzige Beziehungen verlagert. Um dies zu verhindern, muss der innere Dialog mit dem Täterintrojekt bewusst geführt, verändert und zum Abschluss gebracht werden. In dieser Phase des Vergebungsprozesses beginnt man einen wechselseitigen Dialog mit dem Täterintrojekt. Um diesen Dialog zu ermöglichen, muss der Klient einen Perspektivenwechsel durchführen. Das heißt, er muss wechselseitig die Perspektive und Sichtweise des Täters und seine eigene einnehmen, um den Dialog führen zu können.

 

Dialog mit dem Täterintrojekt

Der Dialog beginnt damit, dass der Klient sich auf den Stuhl des Täterintrojekts setzt und versucht, auf die Anklagen und nun formulierten Gefühle und Bedürfnisse zu reagieren. Durch häufigen Stuhlwechsel soll erreicht werden, dass beide Perspektiven sichtbar werden. Der Therapeut oder Seelsorger hilft dem Klienten, sich auf dem Stuhl des Täterintrojekts in die Geschichte und Motive, die zur Tat geführt haben, empathisch einzufühlen. So werden auch positive Seiten gesehen und der Klient kann seine eingeengte Sicht des Täters erweitern. Das vorher eher übermächtige Bild des Täters wird schwächer, und er kann die Schwächen und Begrenzungen des Täters wahrnehmen. Oftmals zeigt der Täter im Prozess des wechselseitigen Dialogs Verständnis und Zuneigung für den Klienten und bedauert, dass er nicht fähig war, die Bedürfnisse des Klienten zu befriedigen, und berichtet vielleicht aus seinem eigenen Leben, warum er dazu nicht in der Lage war. Durch Empathie für die Motive des Täters verändert sich das Bild des Täterintrojekts. Empathie bedeutet allerdings nicht, dass die Tat gerechtfertigt wird.

 

Empathischer Perspektivenwechsel

Weichenstellend für den weiteren Vergebungsprozess ist, ob der Klient in der Lage ist, durch den Perspektivenwechsel die Motive der Tat empathisch nachvollziehen zu können. Die Fähigkeit zur Empathie ist die Voraussetzung zur Fortführung des weiteren Vergebungsprozesses (siehe Phase 4).

Gelingt es dem Klienten nicht, diesen empathischen Perspektivenwechsel durchzuführen, sollte man ihn dazu anhalten, nicht vorschnell zu vergeben. Denn die Bereitschaft zur Vergebung braucht Zeit, um zu wachsen. Oder man kommt in dieser Zeit zu dem Entschluss, dem Täter nicht vergeben zu können oder zu wollen. Bei schweren Traumatisierungen wie zum Beispiel sexuellem oder religiösem Missbrauch ist der Klient oft nicht willens oder nicht in der Lage, die notwendige Empathie mit den Motiven des Täters aufzubringen. Dann sollte man als Therapeut oder Seelsorger den Klienten dazu ermutigen, dies zu akzeptieren und keine ›vorschnelle Vergebung‹ herbeiführen zu wollen. Für Vergebung, die ein Akt der Gnade ist, gibt es die richtige Zeit. Sie lässt sich nicht erzwingen.

 

Rückgabe der Verantwortung

Es gilt, im Zweifelsfalle den Klienten eher dazu zu ermutigen, dem Täter die Verantwortung für seine Tat zurückzugeben. Dies ist ein wichtiger Schritt zur Verarbeitung von Beziehungsverletzungen. Es gibt nämlich eine spezifische Dynamik zwischen Täter und Opfer: Je weniger der Täter seine Verantwortung für seine Tat übernimmt, umso mehr läuft das Opfer Gefahr, sich schuldig zu fühlen und stellvertretend für den Täter die Verantwortung selbst zu übernehmen. Man kann den Täter auch ohne Vergebungsarbeit loslassen und ihm die Verantwortung für seine Tat zurückgeben, ohne sich dafür schuldig zu fühlen. Man kann die negativen Gefühle gegenüber dem Täter loslassen. Wer aber vergibt, lässt die Gefühle und den Täter los.

Gelingt es dem Klienten allerdings, was meistens der Fall ist, sich durch den wechselseitigen Dialog mit dem Täterintrojekt in dessen Motive, Schwächen und Begrenzungen empathisch  einzufühlen, steht einer Fortführung des Vergebungsprozesses nichts im Wege. Dieser Schritt ist erfolgreich vollzogen worden, wenn ein innerer wechselseitiger Dialog begonnen wurde, ein Perspektivenwechsel möglich war, der Klient sich in die Motive, Schwächen und Begrenzungen des Täters empathisch einfühlen konnte und der Klient dem Täter die Verantwortung für seine Tat zurückgibt.

 

Sabbatstruktur der Heilung der Ich-Du-Beziehung

1. Entgiftung der eigenen Seele durch Ausdrücken negativer Gefühle wie Schmerz und Wut mit hoher emotionaler und körperlicher Intensität
2. Gefühle und Bedürfnisse wurden mit dem Gefühl der Berechtigung und Legitimation ausgedrückt.
3. Es kommt zu einer deutlichen Steigerung der Ich-Stärke.
4. Innerer wechselseitiger Dialog wird begonnen.
5. Ein Perspektivenwechsel ist möglich.
6. Der Klient kann sich in die Motive, Schwächen und Begrenzungen des Täters empathisch einfühlen.
7. Der Klient kann dem Täter die Verantwortung für seine Tat zurückgeben.
Die empirische Überprüfung der Realisierung dieser sieben Schritte der Heilung der Ich-Du-Beziehung ergab eine Abnahme der Symptombelastung, eine bessere Beziehungsgestaltung, eine Verbesserung der Selbstannahme und der Zielbeschwerden.144


 4. Phase: Heilung der Beziehung zum Ewigen Du - zu Gott 

In der 2. und 3. Phase des Vergebungsprozesses haben wir uns mit der Heilung unserer inneren Verwundungen und deren innerlichen Folgen in Form des Täterintrojekts auseinandergesetzt. Heilung ist ein Geschehen, zu dem wir einen erheblichen Beitrag leisten können. Bei der Heilung bietet Gott uns seine Zusammenarbeit an, wenn wir uns mit unseren schwächsten  Seiten, mit unseren wunden Punkten auseinandersetzen.145  Denn die Gnade Gottes erweist ihre Kraft in der Akzeptanz unserer Schwachheit. Diese Gnade Gottes verwandelt unsere Schwäche in Kraft. Das Ziel der 3. Phase des Vergebungsprozesses war unter anderem, dass wir gestärkt aus diesem Prozess herausgegangen sind.

Die Phase 2 und Phase 3 kann man auch mit den Methoden der säkularen Psychotherapie unter Verzicht auf die spirituelle Dimension beschreiben. In der 4. Phase der Vergebungsarbeit steht die spirituelle Dimension ganz im Vordergrund. Denn der Schlüsselbegriff dieser Phase ist Barmherzigkeit (siehe auch Kapitel 3: Barmherzigkeit Gottes).

 

Empathie und Barmherzigkeit

In der 3. Phase des Vergebungsprozesses haben wir von der Schlüsselfunktion der Fähigkeit zur Empathie gesprochen. Unter Empathie wurde die Fähigkeit verstanden, sich durch einen Perspektivenwechsel in die inneren Motive des Täters einzufühlen. Diese Empathie wird nun in der 4. Phase des Vergebungsprozesses zur Fähigkeit der Barmherzigkeit erweitert. Wir versuchen, uns in dieser Phase nicht nur empathisch in den Täter einzufühlen, wir versuchen darüber hinaus, ihn mit dem liebevollen Erbarmen einer Mutter oder eines Vaters zu sehen, einer Mutter oder eines Vaters, die wissen, dass ihr Kind, was es auch getan hat, für immer ihr Kind bleibt. In diesem Sinne könnte man Erbarmen als bedingungslose Liebe bezeichnen. Für uns als Vergebender könnte dies bedeuten, dass der Täter in spirituellem Sinn immer unser Bruder oder unsere Schwester bleibt, unabhängig von dem, was er/sie uns getan hat.

 

Feindesliebe und Vergebung

Vergebung heißt, auf Vergeltung zu verzichten und uns selbst und dem Täter etwas Gutes tun, indem wir vergeben. »Liebt eure Feinde; tut denen Gutes, die euch hassen.« (Lukas 6,27) - auch in dem Wissen, dass wir irgendwann auf die Vergebung  anderer angewiesen sind und dass sie uns hoffentlich gewährt wird. »Was ihr von anderen erwartet, das tut ebenso auch ihnen.« (Lukas 6,31). Dieser Abschnitt im Neuen Testament über die Feindesliebe gipfelt im Satz: »Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist!« (Lukas 6, 36)

Aus spiritueller Sicht ist also Vergebung und das Durchbrechen des Täter-Opfer-Täter-Reigens nur durch Barmherzigkeit möglich. Barmherzigkeit ist die Pforte im Garten des Baums der Erkenntnis von Gut und Böse, durch die wir in den Garten des Lebens - in das Reich Gottes - zurückkehren können.

»Noch nie in dieser Welt hat Hass gestillt den Hass. Nur liebend Güte stillt den Hass. Dies ist ein ewiges Gesetz.«146 (Buddha)



 

Schau des Herzens

Barmherzigkeit ist die Wesensmitte Gottes und Barmherzigkeit ist das Vollkommenste im Menschen. Wenn wir den Täter mit den Augen der Barmherzigkeit anschauen, dann schauen wir mit den Augen Gottes. Das Auge Gottes sieht in das Innerste des Menschen, in sein Herz. »Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz, prüfe mich und erkenne mein Denken!« (Psalm 139,23) Mit den Augen Gottes erforschen wir mit Mitgefühl und Barmherzigkeit die inneren Motive des Täters. Dies nicht, um ihn zu verurteilen, sondern um ihn und seine Motive, Gefühle und Kognitionen zu verstehen, die zur Tat geführt haben.

Bezogen auf die Vergebungsarbeit bedeutet dies, dass wir einen totalen Perspektivenwechsel vornehmen, den man als die ›Schau des Herzens‹ bezeichnen kann. Wir schauen in das Innere des Herzens des Täters voll Erbarmen und Mitgefühl, ohne irgendetwas zu beschönigen.

Bei dieser ›Schau des Herzens‹ werden wir feststellen, dass der Täter nicht nur uns verletzt hat, sondern auch sich selbst geschadet hat. Wenn er diesen Schaden nicht wahrnehmen kann, ›versteinert sein Herz‹. Es bleibt hart wie ein Kiesel, an dem alle selbstkritischen Fragen abprallen.

 

Briefe als Stilmittel zur ›Schau des Herzens‹

Als Mittel zur ›Schau des Herzens‹ und den damit verbundenen Perspektivenwechsel können ›Briefe‹147 dienen. Briefe, die wir stellvertretend für den Täter an uns selbst schreiben. Beim Schreiben der Briefe identifizieren wir uns mit dem Täter und schreiben stellvertretend für ihn die Briefe an uns selbst. Beim Verfassen nehmen wir die innere Haltung von Verständnis und Erbarmen ein, indem wir den Täter als einen Menschen mit individueller Geschichte, erlittenen Verletzungen, Begrenzungen und mit seiner Tragik betrachten. Diese Haltung könnte man mit der ›Feindesliebe‹ (Lukas 6,27) vergleichen, wie sie uns Jesus gelehrt und vorgelebt hat (Lukas 23,34).

Manche Klienten können oder wollen sich nicht barmherzig in die Motive des Täters einfühlen und haben trotzdem das Bedürfnis, dem Täter zu vergeben. Beim Insistieren auf Barmherzigkeit durch den Therapeuten oder Seelsorger besteht die Gefahr, dass dies vom Klienten wie eine Retraumatisierung erlebt werden könnte. In diesem Fall empfiehlt es sich, zusammen mit dem Klienten eine Modifikation des Vergebungsprozesses zu erarbeiten, die seinen Bedürfnissen Rechnung trägt. Denkbar wäre, dass der Klient das Vergebungszertifikat ausstellt, das Vergebungsritual (siehe S. 152) vorliest und anschließend die Vergebung vor Gott bekennt.

Bei Klienten, die sich einem säkularen Menschenbild verpflichtet fühlen, wird den Briefen eine andere Bedeutung beigemessen. Das Schreiben der Briefe ist nicht Ausdruck einer spirituell motivierten Barmherzigkeit, sondern einer vertieften Form von Empathie mit dem Täter. Insgesamt sind es vier Briefe, die wir stellvertretend für den Täter schreiben:

1. Brief

Schilderung von Motiven, Gefühlen und Kognitionen des Täters: »Lieber...,

ich möchte Dir durch diesen Brief helfen, besser zu verstehen, warum ich Dir... angetan habe. Dies soll meine Tat weder rechtfertigen oder entschuldigen, aber vielleicht hilft es Dir, mich besser zu verstehen, damit Du mir vergeben kannst. Meine Tat ist zwar nicht entschuldbar, aber ich will Dir erzählen, wie es mir dabei erging...«

2. Brief

Schilderung der Konsequenzen der Tat für den Täter: »Lieber...,

ich möchte Dir durch diesen Brief helfen, besser zu verstehen, was ich mir selbst angetan habe. Welchen Preis ich bezahlt habe, für das, was ich Dir angetan habe.«

3. Brief

Empathie und Reue des Täters für das, was er einem angetan hat: »Lieber...,

es tut mir sehr leid, dass ich Dich verletzt habe und ich kann mir vorstellen, was das für Dich bedeutet hat...«

4. Brief

Formulierung eines Briefs mit der Bitte um Vergebung »Lieber...

Es tut mir sehr leid, dass ich Dich verletzt habe...

und ich möchte Dich darum bitten, mir zu vergeben.«



Zum Abschluss der Phase 5 des Vergebungsprozesses stellt der Vergebende ein Zertifikat148 aus, in dem er besiegelt, dass er dem Täter vergeben hat. Bevor dieses Zertifikat ausgestellt wird, überprüft der Vergebende erneut, ob er wirklich bereit ist, zu vergeben.

 

Zertifikat der Vergebung (aus eigener Sicht)

»Am 16. März 2002 habe ich mich entschlossen, meinem Exmann Paul für die Jahre der Missachtung und Vernachlässigung, die zu unserer Scheidung geführt haben, zu vergeben.

Mir ist deutlich geworden, dass ich mich ihm gegenüber ebenfalls sehr verletzend verhalten habe. Ich wünsche mir, dass ich ihn dafür eines Tages um Vergebung bitten kann.

Jetzt erkläre ich durch dieses Zertifikat, dass ich Paul vergebe und damit die Bürde der Nichtvergebung ablege, so gut ich kann.«‹[image: 010]

Unterschrift:

Ziel der Vergebung: Wiederherstellung der drei Grundbeziehungen



Durch diese vier Briefe und das Zertifikat der Vergebung eröffnen wir uns eine Sichtweise, die charakteristisch ist für die Beziehung, die Gott uns Menschen anbietet. Die Heilung der Beziehung zum Ewigen Du - zu Gott - bedarf genau genommen  keiner Heilung, denn sie ist seit Anfang der Zeit unzerstörbar vorhanden. Vielmehr kann unsere Sicht der Beziehung zu Gott durch die Tat des Täters gestört worden sein. Die Türen zur Beziehung zu uns selbst, zu anderen und zu Gott gehen nämlich gleichzeitig auf und zu. Das Ziel des Vergebungsprozesses ist es, diese Türen wieder zu öffnen. Im Verlauf des Vergebungsprozesses wurde die Tür zu uns selbst durch die Entgiftung von negativen Gefühlen wieder geöffnet. Durch die Auseinandersetzung mit dem Täterintrojekt wurde die Tür zu den anderen geöffnet. Im letzen Schritt, der 5. Phase des Vergebungsprozesses, wird die Tür zu Gott in dem Sinne geöffnet, dass wir voll Erbarmen in das Herz des Täters blicken, wie wir uns wünschen, dass Gott in unser Herz sehen möge. Die Öffnung dieser drei Türen und damit die Wiederherstellung der drei Grundbeziehungen ist das zentrale Ziel des Vergebungsprozesses.

Sabbatstruktur der 4. Phase1. Perspektivenwechsel - Erbarmen
2. Brief: Motive der Tat
3. Brief: Konsequenzen der Tat für das Selbst des Täters
4. Brief: Empathie und Reue
5. Brief: Bitte um Vergebung
6. erneute Entscheidung, zu vergeben
7. Zertifikat der Vergebung



 5. Phase: Das Vergebungsritual 

Beschreibung der sieben Stationen des Vergebungsrituals



Die vorher beschriebenen vier Briefe und das Zertifikat der Vergebung verfasst der Klient allein. Dies ist eine notwendige Vorbereitung für das ›Vergebungsritual‹. Das Vergebungsritual gliedert sich in sieben Schritte (Sabbatstruktur). Der Therapeut oder Seelsorger bereitet dieses Vergebungsritual vor, indem er  im Raum einen Kreis mit sieben Stationen auslegt. Diese Stationen werden einzeln mit einem Zettel markiert, an der siebten Station wird eine brennende Kerze aufgestellt. An der ersten Station wird vom Therapeut oder Seelsorger die Entscheidung zur Vergebung nochmals abgefragt. An den Stationen 2-5 werden die einzelnen Briefe laut vorgelesen. An der sechsten Station wird das Vergebungszertifikat laut vorgelesen und an der siebten Station wird die gesamte Vergebungsarbeit abgeschlossen, indem sie durch Gebet oder Meditation vor Gott bekannt wird.

Der Therapeut oder Seelsorger begleitet den Klienten beim Durchlaufen der einzelnen Stationen und gibt ihm Anweisungen, was er bei den jeweiligen ›Phasen‹ zu tun hat. Bei der siebten Station erkundigt sich der Therapeut oder Seelsorger beim Klienten, ob er allein sein möchte oder ob die Gruppe (bei Seminaren) und der Therapeut anwesend bleiben sollen.

Bei Klienten, die sich einem säkularen Menschenbild zugehörig fühlen, wird die Station 7 des Vergebungsrituals als ein Ort der stillen Besinnung oder Meditation ausgewiesen.

[image: 011]

Die sieben Stationen des Vergebungsrituals

Beim Durchlaufen des Vergebungsrituals wird in der Regel ein tiefer emotionaler Prozess angestoßen, der sowohl den Klienten als auch die Gruppe erfasst. Für den Klienten ist es ein großer Unterschied, ob man die Briefe für sich allein schreibt oder diese dann in Anwesenheit von ›Zeugen‹ vorliest und seine Entscheidung zur Vergebung in Form des Vergebungszertifikates in Gegenwart der Gruppe bekanntgibt.

Die Tiefe des emotionalen Prozesses wird vielleicht klar, wenn man sich vergegenwärtigt, dass das Formulieren der ›barmherzigen Empathie‹ für den Täter in Form von Briefen und die Entscheidung zur Vergebung in Gestalt des Vergebungszertifikats in den Kontext der drei Grundbeziehungen eingebettet ist. Der Prozess des Vergebungsrituals findet in Anwesenheit der folgenden drei Zeugen statt: Das Bekennen der Vergebung vor einem selbst, den anderen und vor Gott.

In der Regel entsteht bei diesem Ritual eine sehr dichte emotionale und spirituelle Atmosphäre und man kann das Heilige förmlich mit Händen greifen. Dies ist eine Verdichtung von spiritueller Energie, wie ich sie in meiner dreißigjährigen Praxis als Psychotherapeut selten erlebt habe. Das Erstaunliche ist, dass sich diese spirituelle Verdichtung fast bei jeder Vergebungsarbeit beim Durchlaufen des Vergebungsrituals einstellt. Dieses Phänomen würde man religiös mit der spürbaren Präsenz des Heiligen Geistes oder als Erlebnis der ›Gegenwärtigkeit des Reichs Gottes‹ beschreiben.


 6. Phase: Aufrechterhaltung der Vergebung 

Nachdem das Vergebungsritual durchlaufen ist, ist es die Aufgabe des Therapeuten oder Seelsorgers, den Klienten darauf aufmerksam zu machen, dass das erneute Auftauchen von schmerzlichen Gefühlen bei der Erinnerung an die Tat kein Zeichen von Nichtvergebung ist. Denn vergeben ist nicht vergessen. Die Narben der Wunden bleiben, aber die Intensität der  schmerzhaften Erinnerungen nimmt durch Vergebungsarbeit deutlich ab oder ist bei manchen kaum noch spürbar. Im Folgenden sollen noch einige mögliche Fallstricke bei der Aufrechterhaltung der Vergebung aufgezeigt werden. Dazu gehören langanhaltendes Nachsinnen und Grübeln über die erneut aufgetauchten Erinnerungen. Das Nachsinnen und Grübeln führt dazu, dass die Spuren der Erinnerung nur tiefer ins Gedächtnis eingegraben werden. Der Klient sollte also nicht in negativen Emotionen ›hängenbleiben‹, sondern sich daran erinnern, wie er sich nach der Vergebungsarbeit gefühlt hat. Als hilfreich hat sich erwiesen, wenn man sich sein Vergebungszertifikat und die Briefe nochmals vergegenwärtigt oder durchliest. Das Geheimnis der langanhaltenden Vergebung besteht im immer wiederkehrenden ›Aussteigen‹ aus den schmerzlichen Erinnerungen und im ›Einsteigen‹ in die positiven emotionalen Erfahrungen, die man im Rahmen der Vergebungsarbeit gemacht hat. So können die negativen emotionalen Erfahrungen vor der Vergebungsarbeit mit den positiven emotionalen Erfahrungen nach der Vergebungsarbeit überschrieben werden.

 

Sabbatstruktur der Aufrechterhaltung der Vergebung

1. Marker für die Aufrechterhaltung der Vergebung: Wiedererinnern von negativen Gefühlen.
2. Wiedererinnern dieser Gefühle ist kein Zeichen von Nichtvergebung - vergeben ist nicht vergessen.
3. Vermeiden von Grübeln und Nachsinnen.
4. Vermeiden, in den negativen Gefühlen ›hängenzubleiben‹.
5. Aktives Aussteigen aus dem Grübeln und den negativen Gefühlen.
6. Durchlesen des Vergebungszertifikates und der Briefe.
7. Wiedererinnern der positiven Gefühle nach der Vergebungsarbeit und Überschreiben der negativen Gefühle vor der Vergebungsarbeit 

 7. Phase: Versöhnung 

Vergebung gipfelt in der Versöhnung. Der Vergebungsprozess, wie er bis jetzt beschrieben wurde, war im Wesentlichen ein innerseelischer Veränderungsprozess. Man könnte diesen innerseelischen Prozess metaphorisch als ›Reinigung des Herzens‹ bezeichnen. Versöhnung dagegen ist kein innerseelisches, sondern ein interpersonelles Geschehen. Allerdings ist die Voraussetzung zur interpersonellen Versöhnung vonseiten des Opfers die innerseelische Arbeit an der Vergebung. Man kann sagen: Je intensiver die innerseelische Vergebungsarbeit war, umso eher ist eine zwischenmenschliche Versöhnung möglich. Ohne ausreichende innerseelische Arbeit an der Vergebung ist die Gefahr groß, dass zum Beispiel die vergifteten negativen Gefühle in der Auseinandersetzung mit dem Täter wieder die Oberhand gewinnen und zu einer Eskalation in der Auseinandersetzung kommen könnte, die im schlimmsten Fall eine Retraumatisierung zur Folge hätte.

Jesus Christus hat uns im Neuen Testament einen Weg aufgezeigt, wie wir jemandem vergeben können, ohne dass der Täter notwendigerweise seine Tat einsieht oder bereut. Mithilfe dieses Weges kann der Vergebende die Last der Nichtvergebung ablegen, völlig unabhängig vom Verhalten des Täters. Sein zentrales Anliegen war, dass zerbrochene Beziehungen durch Vergeben und Versöhnen geheilt werden können.

Versöhnen allerdings kann man sich nur mit dem Täter, wenn dieser seine Tat einsieht, bereut und empathisch nachempfinden kann, was sie für das Opfer bedeutet hat. Ohne diese Einsicht, Reue und Empathie ist eine zukünftige, auf Vertrauen basierende Beziehung zum Täter nicht möglich.

Das Problem bei der Versöhnung ist, dass man als Vergebender vom Täter abhängig ist. Denn zur Versöhnung gehören zwei: einer, der sie anbietet, und ein anderer, der sie annimmt. Es hat keinen Sinn, sich mit jemandem versöhnen zu wollen, der seine Tat nicht einsieht oder sich nicht versöhnen will. Deshalb sollte man, bevor man sich versöhnen will, nachprüfen, ob der andere damit einverstanden ist. Dieses Einverständnis vorausgesetzt,  gehen wir auf den Menschen zu, der uns verletzt hat. Beide Parteien sollten sich beim Versöhnungsgespräch um eine ehrliche Aussprache bemühen. Dabei ist auf ein sachliches und emotional-empathisches Verstehen der wechselseitigen Sichtweisen des Geschehens zu achten.

 

Fallstricke der Versöhnung

Bei der Versöhnung sollte man auf Folgendes achten, das eine Versöhnung gefährden könnte:• Sowohl Täter als auch Opfer müssen durch einen Perspektivenwechsel in der Lage sein, die Situation des anderen empathisch nachempfinden zu können. Wenn dies nicht gelingt, ist Vergebung und Versöhnung nicht möglich.
• Der Vergebende sollte seine verletzten Gefühle in seiner Vergebungsarbeit hinreichend bearbeitet haben.
• Der Vergebende sollte nicht davon ausgehen, dass der andere ihm in jeder Hinsicht zustimmen wird. Das subjektive Erleben der gleichen Situation kann von Mensch zu Mensch erheblich differieren.
• Rache als unbewusstes Motiv macht Versöhnung unmöglich.
• Der Vergebende sollte darauf achten, die Verantwortung für die Tat nicht zu übernehmen, sondern sie an den Täter zurückzugeben.
• Für Vergebung und Versöhnung gilt das gleiche Prinzip: Versöhnung, die an Bedingungen geknüpft wird nach dem Motto: »Ich versöhne mich mit dir nur, wenn...«, ist keine Versöhnung. Versöhnung wie auch Vergebung ist ein Akt der Gnade, die wie die Liebe keine Bedingungen zulässt - sie ist bedingungslos.



Die Erfahrung zeigt, dass bei einer gelungenen Versöhnung die Arbeit an der ›Aufrechterhaltung der Vergebung‹ meist nicht mehr notwendig ist. Bei einer erfolgreichen Versöhnung verschwindet die dominante Rolle der negativen Gefühle bei der  Erinnerung an die Tat. Eine unabgeschlossene Beziehungsgestalt ist durch Vergebung und Versöhnung abgeschlossen worden. Durch Vergebung und Versöhnung haben sich beide verändert: Täter und Opfer. Beide sind nicht mehr dieselben wie vor der Tat. Beide haben einen spirituellen Reifeschritt vollzogen. Ihnen ist es gelungen, die Beschädigung der drei Grundbeziehungen aufzuheben. Sie haben dadurch an Freiheit gewonnen und sind fähiger geworden, ihren Beitrag an der Realisierung des Reichs Gottes zu leisten.

 

Sabbatstruktur der Phase 4: Versöhnung

1. Vergewisserung, ob der Täter zur Versöhnung bereit ist.
2. Bemühen um eine ehrliche Aussprache.
3. Bearbeitung der verletzten Gefühle zuvor.
4. Der Täter wird nicht in jeder Hinsicht der Sichtweise des Versöhnenden zustimmen.
5. Rache verunmöglicht auch als unbewusstes Motiv die Versöhnung.
6. Rückgabe der Verantwortung an den Täter.
7. Versöhnung, die an Bedingungen geknüpft wird, ist keine Versöhnung.
Zusammenfassung der Modifikationen des Vergebungs- und Versöhnungsprozesses für Klienten mit einem säkularen Menschenbild  In Phase 1: Die Vorbereitung zur Vergebungsarbeit wird bei der Therapieplanung besprochen: Auf welchem weltanschaulichen Hintergrund soll die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit durchgeführt werden? Erfahrungsgemäß kommt es bei Klienten mit einer spirituell-christlichen Weltanschauung zu einer geistigen Vertiefung des Prozesses. Dies liegt darin begründet, dass eine spirituell-christliche Weltanschauung das Erlebte in den Sinn- und Bedeutungsgehalt eines heiligen Kosmos stellt.

Folgende Modifikation des siebenphasigen Vergebungs-und Versöhnungsprozesses sollte bei Klienten, die sich einem säkularen, atheistischen Menschenbild verpflichtet fühlen, vorgenommen werden:

Phase 1 bis 3 bleiben unverändert. Bei der Phase 4: Heilung der Beziehung zum Ewigen Du wird als eine vertiefte Form der Empathie umdefiniert. Bei Phase 6: Das Vergebungsritual an der 7. Station wird als ein Ort der stillen Besinnung oder Meditation ausgewiesen. Phase 6 und 7 bleiben unverändert.


 Fallbeispiel: Suchtproblem und sexueller Missbrauch 

Der Klient aus dem Fallbeispiel hatte zuvor an einem Seminar über Vergebung und Versöhnung teilgenommen. Durch dieses Seminar wurde er motiviert, eine Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als therapeutische Intervention durchzuführen.

Es handelt sich um einen 60-jährigen Mann, der nach einem stationären Aufenthalt in einer psychosomatischen Klinik vor 20 Jahren abstinent von seiner Alkohol- und Sexsucht ist. Mithilfe des regelmäßigen Besuchs der Selbsthilfegruppen der Anonymen Alkoholiker und der Anonymen Sexsüchtigen  ist er hinreichend stabilisiert, um sich an den Vergebungsprozess bezüglich eines Ordensbruders, der ihn als Kind sexuell missbraucht hat, zu wagen. Obwohl der Ordensbruder inzwischen verstorben ist, hat ein erfolgreicher Versöhnungsprozess stattgefunden. Es wird deutlich, welchen Einfluss dieser sexuelle Missbrauch, der über Jahre vom Klienten bagatellisiert wurde, auf sein Leben ausgeübt hat. Sicherlich ist eine manifeste Alkohol- und Sexsucht ein komplexes Geschehen, dennoch wird deutlich, dass auch hier die Wurzeln im sexuellen Missbrauch zu finden sind.


 Lebensrückblick 

Johannes149 (60 Jahre) ist Alkoholiker und seit der Behandlung in einer psychosomatischen Klinik vor 20 Jahren und dem regelmäßigen Besuch der Anonymen Alkoholiker abstinent. Er ist seitdem in einem sozialen Beruf erfolgreich tätig, in zweiter Ehe verheiratet und hat aus dieser Ehe zwei Kinder. Aus der ersten Ehe hat er drei Kinder. Die erste Ehe scheiterte an seinem Alkoholmissbrauch und an seiner Sexsucht. Seit seiner Jugendzeit leidet er an Minderwertigkeitsgefühlen und Angst vor Menschen.

Mit zehn Jahren ist er freiwillig in ein katholisches Internat gegangen und sein sehnlichster Wunsch war, Priester zu werden und sein Leben Gott zu weihen. Während dieser Zeit wurde er von Bruder Petrus150, der die Krankenstation leitete, sexuell missbraucht. Wenn Johannes Grippe hatte, wurde er in den ›Schwitzkasten‹, eine Art Heimsauna, gesteckt. Er musste sich nackt ausziehen, dabei betastete Bruder Petrus seine Geschlechteile. Dieses Vorgehen wurde von Bruder Petrus dadurch gerechtfertigt, dass er vorgab, zu überprüfen, ob die Geschlechtsteile richtig entwickelt seien. In Wirklichkeit wurde er dadurch sexuell erregt. Der Bruder war offensichtlich pädophil. Johannes vertraute dem Bruder als Angehörigem des Ordens bedingungslos. Er schilderte: »Ich verbot mir schlicht wahrzunehmen, dass ich in meiner Arglosigkeit von einem Angehörigen des Ordens, der jeden Morgen die heilige Kommunion empfing und wöchentlich zum Beichten ging, sexuell missbraucht wurde. Für mich war er aus meiner kindlichen Sicht ein Heiliger.« Lange hatte er diese Handlungen als ›normal‹ angesehen, bis bei einem Klassentreffen andere des Abiturjahrgangs von ähnlichen sexuell übergriffigen Verhaltensweisen des Bruder Petrus erzählten. Zu diesem Zeitpunkt war Johannes schon 57 Jahre alt.

Rückblickend wirkten sich der sexuelle Missbrauch und das damit verbundene Täterintrojekt unbewusst sehr destruktiv aus. Die nicht wahrgenommene Wut und Enttäuschung entlud sich nämlich später in Hasstiraden gegenüber der Kirche.  Johannes wütete nach der Lektüre von Feuerbach, Karl Marx und Friedrich Nietzsche gegen die Kirche und ihre Vertreter. Er brach seine Verbindung zu Gott bewusst ab und wechselte vom Theologiestudium zum Studium der Psychologie. Man kann dieses Verhalten als einen unbewussten Versuch werten, das Täterintrojekt, das durch das Verhalten eines Repräsentanten der Kirche verinnerlicht wurde, kontraphobisch zu bewältigen.

Johannes entwickelte nun zusätzlich ein sehr problematisches sexuelles Verhalten: Er trieb sich tagelang in Kinos und auch in Nachtzügen herum und versuchte dabei, Frauen ›anzutatschen‹. Heute sei ihm bewusst, dass dieses Verhalten ›Minivergewaltigungen‹ gewesen seien und eine Reinszenierung dessen, was er als Kind selbst erlitten hatte. Er wurde vom Opfer zum Täter und dafür schämte er sich sehr.

Dieses ›sexsüchtige Verhalten‹ steigerte sich, und er begann, sich promiskuitiv zu verhalten, indem er Bordelle, Pornokinos und Peepshows besuchte und anfing, zwanghaft zu onanieren. Er begann auch auf verschiedenen anderen Ebenen eine ›Jagd‹ auf Frauen, in Form von One-Night-Stands, und er führte mehrere Beziehungen gleichzeitig.

Auch dieses auffällige sexuelle Verhalten kann als eine unbewusste Auswirkung des Täterintrojekts verstanden werden. Durch die unbewusste Identifikation mit dem Täterintrojekt verhielt sich der Klient gegenüber seinen Sexualobjekten (Frauen) genauso, wie er früher behandelt wurde. Nach dem Motto: »Wie du damals mir, so ich heute den anderen.« Oder: »Was du mir damals angetan hast, tue ich heute den anderen an.«

Während des Aufenthaltes vor 20 Jahren in der psychosomatischen Klinik kam er auch mit den Selbsthilfegruppen der  Anonymen Sexsüchtigen in Kontakt. Mithilfe dieser Gruppen konnte er sein sexsüchtiges Verhalten aufgeben und seine verständlicherweise problematische zweite Ehe retten. Seitdem führt er ein verantwortungsvolles Familienleben. Seine Ehefrau besucht die Gruppe der Angehörigen der Anonymen Sexsüchtigen (S-Anon). Er berichtet: »Wir leben in einer gleichrangigen Beziehung, monogam. Ich freue mich über unsere beiden Kinder. Gott sei Dank bin ich sexuell abstinent. Mir geht es gut  dabei. Jetzt erst erfahre ich, was Tiefe und Innigkeit in einer Beziehung und auch in der Sexualität für mich bedeuten.«

Mithilfe des 12-Schritte-Programms der anonymen Selbsthilfegruppen hat er wieder einen Weg zu Gott gefunden und seinen Frieden mit der katholischen Kirche geschlossen. Er führt ein sehr bewusstes und aktives spirituelles Leben.

Die Erzählungen seiner Mitschüler beim Klassentreffen machten ihm schlagartig klar, woher sein früherer Hass gegen die Kirche und sein sexsüchtiges Verhalten kamen. Hatte er doch in den anonymen Sexsuchtgruppen immer wieder von anderen erfahren, dass ihrem promiskuitiven süchtigen Verhalten oft ein eigener sexueller Missbrauch vorausging.

Der Klient kam in die Sprechstunde, weil er auf dem Hintergrund seines tiefen spirituellen Lebens den Wunsch verspürte, Bruder Petrus, der schon seit Jahren verstorben war, zu vergeben. Er wollte die Last der Nichtvergebung ablegen und sich von der unbewussten Macht des Täter-Schemas und des Täterintrojekts befreien.

In der Vorbereitungsphase wurde der Klient detailliert über das Vorgehen in der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit aufgeklärt. Die einzelnen Schritte wurden erklärt und er war mit dieser Vorgehensweise einverstanden.

Im Rahmen der Vorbereitungsphase wurde er gebeten zu formulieren, was er sich von der Vergebungsarbeit erhoffe. Dazu schrieb er:»Ich will die Mauer aus Wut, Hass, Groll, Rache, die mich über Jahrzehnte eingeengt hat, loswerden.

Es war mir bisher nicht klar, dass mein Groll, Hass und mein Trotz gegenüber meiner Herkunftsfamilie offensichtlich viel mit dem im Internat erlittenen sexuellen und religiösen Missbrauch zu tun hatte. In meiner stationären Therapie hatte ich meinen Hass, meine Abneigung - möglicherweise stellvertretend für Mutter Kirche - zu meiner Mutter hin durchgearbeitet, die mir auf der einen Seite wenig Raum gelassen und andererseits mich nicht beachtet hatte, weil ich als 7. Kind und als Jüngster im Grunde überflüssig war - wie ich oft glaubte.

Jetzt will ich den Groll, der noch unbewusst der Kirche und vielleicht auch Gott gegenüber vorhanden ist, endgültig aufgeben. Dies war mir bisher nicht möglich, obwohl ich sehr eng mit dem 12-Schritte-Programm  verbunden bin. Ich stellte fest, dass ich in der Meditationsform des Herzensgebets, das mich auf dem Weg meiner Nüchternheit sehr unterstützte, nur bis zu einem bestimmten Punkt, was Tiefung und Präsenz angeht, kam und es dann aus mir unerklärlichen Gründen nicht weiterging.

Auch war es mir nicht möglich, aus einem Rest von Opferbewusstsein auszusteigen. Ich stellte fest, dass ich mich weiterhin absonderte und andere abwertete. Letztlich hat auch mein AA Sponsor mir zu dieser Vergebungsarbeit geraten.«





In der Vorbereitungsphase der Vergebungsarbeit besuchte er das Grab von Bruder Petrus und hielt dort eine stille Zwiesprache mit ihm und Gott.

Den inneren Dialog, den er mit sich, Bruder Petrus und Gott führte, lautete folgendermaßen:»Lieber Bruder Petrus, leider habe ich zu deinen Lebzeiten nicht mehr mit dir sprechen können. Einer aus meiner ehemaligen Klasse hatte mich bei unserem Klassentreffen gefragt, ob ich dich mit ihm zusammen besuchen wolle. Du lagst damals auf der Krankenstation des Altersheimes des Ordens. Mir war das damals nicht möglich. Zu groß war meine Abneigung gegen dich. Du hast schlimme, verbrecherische Dinge an mir getan und an vielen anderen. Ich nehme an, dass du das weißt und dass du dir deswegen schwere Vorwürfe gemacht hast, dass du dich deswegen in der Hölle gesehen hast.«

»Lieber Johannes, es ist so, wie du es siehst. Ich bin im Orden tatsächlich durch Höllen gegangen, ich habe keinen Ausweg gesehen. Du kannst dir sicher auch vorstellen, dass mein innerer Scharfrichter mich in den Boden gestampft hat. Ich habe etwas getan, das zum Schlimmsten gehört, was Menschen anderen Menschen antun können, vor allem, wenn es Kinder sind. Du hast in deiner Naivität und deiner Unschuld damals nicht ahnen können, was mit dir passierte. Ich habe das schamlos ausgenutzt.«

»Lieber Bruder Petrus, soweit ich weiß, war dein Leben im Kloster die Hölle. Ich bin durch meine Alkohol- und Sexsucht ebenfalls schon zu Lebzeiten in der Hölle gelandet. Das Schlimmste für mich war, dass Gott so weit weg war. Ich habe lange nicht gesehen, dass es dir ähnlich ergangen sein muss. Ich nehme an und hoffe und bete, dass du jetzt an einem Ort bist, an dem es dir gut geht.«

»Lieber Gott, ich verstehe nicht, dass du so viel Hölle auf dieser Erde zulässt. Du weißt, dass ich dir das lange vorgeworfen, verfolgt und  Hasstiraden gegen dich geschleudert habe. Ich habe viele schlimme Dinge getan, die ich heute sehr bereue und für die ich mich immer noch sehr schäme.

Erst als ich sehr schwer krank wurde und nicht mehr anders konnte, habe ich mit deiner Hilfe kapituliert - wie wir das in den Selbsthilfegruppen sagen:

 

›Wir gaben zu, dass wir dem Alkohol gegenüber machtlos sind und unser Leben nicht mehr meistern konnten.‹

›Wir gaben zu, dass wir unserer Lüsternheit gegenüber machtlos sind und unser Leben nicht mehr meistern konnten.‹

 

»Für dich ist sicher sehr präsent, dass ich bald darauf an einem Seminar zum Johannes-Evangelium teilgenommen habe und dabei deine Gestalten wieder zu mir genommen habe. Ich habe damals viel geweint. Ich bin dir noch heute sehr dankbar, dass ich damals deine Liebe wieder spüren konnte. Ich bin auch sehr dankbar, dass ich damals einen Lehrer für das Herzensgebet gefunden habe, das ich bis heute praktiziere. Es lässt mich deine Gegenwart spüren, an die ich nicht mehr geglaubt habe.«





Nach Beendigung der Vorbereitungsphase sollen nun die einzelnen Phasen der Vergebungsarbeit von Johannes beschrieben werden.


 Die Phasen der Vergebungsarbeit von Johannes A. 

Phase 1: Die traumatische Schlüsselszene und das Täterintrojekt



Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene

Johannes wurde gefragt, welche Situation mit Bruder Petrus in seinem Erleben für ihn am schlimmsten war. Er wurde angehalten, schriftlich zu beschreiben, wie er sich während der ›traumatischen Schlüsselszene‹ fühlte. Johannes wählte als traumatische Schlüsselszene folgende Beziehungsepisode mit Bruder Petrus:

Beschreibung der traumatischen Schlüsselszene

»Ich bin an einer schweren fiebrigen Grippe erkrankt. Ich gehe auf das Krankenstockwerk, werde dort zunächst in ein Krankenbett gesteckt. Am nächsten Tag ruft mich Bruder Petrus und sagt, ich solle jetzt in den Schwitzkasten. Ich gehe dorthin, soll mich auf sein Geheiß ausziehen. Ich stehe nackt vor dem schon erhitzten Schwitzkasten. Bruder Petrus fragt, wie es mir geht. Ich antworte kaum, bin fiebrig. Er fragt, ob ich Bescheid weiß, ob ich aufgeklärt bin. Ich stottere etwas zurück. Er fasst mir an die Genitalien, reibt sie, fängt an zu keuchen. Ich denke mir nichts dabei, lasse mich in den Schwitzkasten stecken und bleibe dort längere Zeit. Dies geschieht zwischen dem 11. und 13. Lebensjahr häufig.«



Das Täter-Schema bezogen auf die traumatische Schlüsselszene sieht wie folgt aus:[image: 012]

Erfassen der Anatomie der seelischen Verwundung in Form des Täter-Schemas



Interpretation des Täter-Schemas

Dieses Täter-Schema entspricht einem sogenannten sexuellen Traumaschema. Das sexuelle Traumaschema ist gekennzeichnet durch das Erleben des hilflos Ausgeliefertseins gegenüber dem verletzenden, sexuell übergriffigen und demütigenden Verhalten des Täters, verbunden mit dem Erleben von Ekel, Abscheu, Unsicherheit und Verwirrung, was auf der körperlichen Ebene mit Starre, Unwohlsein und einem ›Kotzgefühl‹ beantwortet wird. Auf der kognitiven Ebene wird das erlebte Trauma sehr ambivalent verarbeitet: Einerseits durch das dem Bruder Petrus entgegengebrachte hohe spirituelle Vertrauen: »Er ist ein Heiliger und weiß, was er tut« und Überanpassung und Unterordnung: »Ich muss das aushalten und brav sein«. Diese Gefühle werden verwirrend und mit großer Unsicherheit erlebt. Bewältigt werden sie auf der körperlichen Ebene durch Einfrieren und Erstarren, was zu einem Abschneiden der eigenen Lebendigkeit führt. Die durch die Tat und seelische Verwundung auftretende Spannung - symbolisiert durch das subjektive Erleben von ›innerem Unfrieden‹ - ist entsprechend dem Traumaschema mit -8 sehr hoch.

 

Bestimmung des Täterintrojekts

Das Ausmaß der unbewussten Verinnerlichung des Täters durch die schmerzlichen Beziehungserfahrungen in der traumatischen Schlüsselszene wird erfasst, indem man (mithilfe der SASB-Introjektform) die Qualität des Selbstumgangs bestimmt.

Die Psychodynamik der Verinnerlichung kann bestimmt werden, indem die Art des Umgangs des Täters mit dem Opfer beleuchtet wird. Dieser Umgang bildet sich innerseelisch ab in der Art, wie das Opfer mit sich selbst umgeht. Nach dem Motto: ›Wie du damals mir, so ich heute mir.‹

Zur Bestimmung des Täterintrojekts wird der Klient gebeten, sich beim Ausfüllen des Fragebogens zu vergegenwärtigen, wie er während der Tat mit sich selbst umgegangen war.

Die Auswertung des Fragebogens bezogen auf die traumatische Schlüsselszene ergab bei Johannes folgenden Befund:
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Grafische Darstellung des Ergebnisses der Auswertunt des Fragebogens SASB-Introjekt - traumatische Schlüsselszene - Täterintrojekt

Erläuterung zur Grafik: Zur Bestimmung des Täterintrojekts werden die positiven und negativen Introjekte bestimmt. Die positiven Introjekte wie spontan sein, sich selbst annehmen, Selbstliebe und sich selbst beschützen sind auf der rechten Seite des Kreismodells abgebildet. Wie die einzelnen Introjekte bewertet werden (0-100), wird mit M bezeichnet. Zum Beispiel finden wir bei der Selbstliebe in der obigen Abbildung eine Bewertung oder ›Ladung‹ von 16 (M=16). Unterhalb dieser Bezeichnung wird der Mittelwert einer gesunden Population mit den dazugehörigen Standardabweichungen vermerkt. Zum Beispiel wird das Introjekt ›Selbstliebe‹ mit Ges: M=64 (+/-15) angegeben. Das bedeutet, dass bei einer gesunden Population der Mittelwert der Ladung bei diesem Introjekt 64 beträgt. Dieser Mittelwert kann zwischen den Standardabweichungen von 0 und -15 schwanken. Das heißt, die geringste Ladung des Introjekts ›Selbstliebe‹ beträgt bei einer gesunden Population 49 und die höchste Ladung 79. Bei Johannes ist der Wert nur 16, das bedeutet, dass er bei der Aktivierung des Täterintrojekts über geringe Ressourcen bezüglich seiner Selbstliebe verfügt.

Die negativen Introjekte Selbstkontrolle, sich anklagen, unterdrücken, Selbstvernichtung und sich selbst vernachlässigen werden auf der linken Seite des Kreismodells abgebildet.

Ist bei den einzelnen positiven/negativen Introjekten die Ladung über 50, dann werden die einzelnen Items und deren Ladung automatisch angezeigt.

Zum Beispiel ergibt sich bei Johannes beim Introjekt ›Selbstanklage‹, sich anklagen, unterdrücken eine maximale negative Ladung von 75. Bei einer gesunden Population besteht eine Ladung von nur 21 mit einer Standardabweichung von +/-17. Folgende Items des Introjekts mit einer Ladung von 70 und mehr wurden angezeigt: erniedrige mich, zweifle an mir. Das Introjekt ›Selbstvernichtung‹ ist mit M=54 hoch geladen, das Gleiche gilt für das Introjekt Selbstvernachlässigung (M=60).

Interpretation des Täterintrojekts

Bei einer erneuten Aktivierung der Introjekte des sexuellen Traumas (Selbstvernachlässigung: ›gebe mich Tagträumen hin‹, ›vernachlässige Fähigkeiten‹ und ›beachte nicht, wie ich bin‹; Selbstvernichtung: ›quäle, zerstöre mich‹, ›bedrohe mich selbst‹ und ›verausgabe und überlaste mich‹; Selbstanklage: ›beschuldige mich selbst‹, ›erniedrige mich‹, ›zweifle an mir‹, ›verrate und betrüge mich‹ und ›bestrafe mich streng‹ kann man vermuten, dass dieses Trauma früher durch die Einnahme von Suchtmitteln bewältigt wurde oder kontraphobisch durch promiskuitives Verhalten oder in Form von Hasstriaden gegen die Kirche. Es waren zwar noch positive Introjekte vorhanden, aber die negativen überwogen bei Weitem. Aus diesem Grund wird unten links in der Abbildung als ›beste Beschreibung‹: ›suizidal‹ angegeben. Dies bedeutet, dass das Selbst bei der Aktivierung des sexuellen Traumas kurz vor dem Auseinanderbrechen steht. Dies wurde von Johannes als sehr bedrohlich erlebt. Das süchtige Ausagieren und das promiskuitive Verhalten können als ein Versuch verstanden werden, diese Bedrohung in Schach zu halten. Bei häufiger Aktivierung können solche Bewältigungsversuche chronisch werden und es besteht die Gefahr, dass sich eine Suchterkrankung entwickelt, die sich im weiteren Verlauf von den Entstehungsbedingungen abkoppelt und in eine Alkohol- und Sexsucht einmündet, die ihre eigene suchtspezifische Gesetzmäßigkeit entfaltet, völlig unabhängig vom Willen des Betroffenen. Auf dem Hintergrund wird deutlich, weshalb der Klient eine Alkohol- und Sexsucht entwickelte.

 

Auswirkung des Täterintrojekts auf die bisherige Beziehungsgestaltung

Das Täterintrojekt beschreibt den Selbstumgang während der Tat. Wenn dieses Introjekt verinnerlicht wird, dann muss es sich auch in der jetzigen Beziehungsgestaltung auswirken. In dem nun folgenden Schritt wird untersucht, inwieweit sich das Täterintrojekt in den jetzigen Beziehungen auswirkt.

Dazu schreibt Johannes Folgendes: »Ich war lange voller Misstrauen mir selbst, den anderen Menschen und Gott gegenüber, habe mich zurückgezogen und mich in süchtiges Verhalten geflüchtet. Der Alkohol und meine sexuellen Eskapaden waren mir wichtiger als alles andere. Meine erste Ehe und viele Freundschaften sind daran gescheitert. Auch ist es mir nie richtig gelungen, beruflich Fuß zu fassen. So wie es mit mir geschehen ist, habe auch ich Menschen manipulativ benutzt und ausgenutzt. Ich habe mit meinem Leben gespielt: Anfang 20 bin ich mit meinem Fahrrad blind über eine verkehrsreiche Kreuzung gefahren. Ich habe mich selbst und andere nicht ernst genommen, nicht respektiert.

Als ich nach meiner ›Kapitulation‹ sexuell und vom Alkohol trocken war, änderten sich zahlreiche destruktive Muster. Ich wurde anderen gegenüber freundlicher, weniger abweisend. Ich kann mehr für mich sorgen, mir mehr gönnen, das Leben eher genießen. Mich unterstützen dabei Freunde in den Selbsthilfegruppen, die ich kennen und schätzen gelernt habe. Aber auch mit anderen Menschen komme ich besser klar, zum Beispiel habe ich ein sehr schönes Verhältnis zu meinen Nachbarn. Meine Ehe ist viel stabiler geworden, destruktive Auseinandersetzungen sind seltener, wir können uns gegenseitig unterstützen und uns immer öfter auch ›einander erbarmen‹.

Ich arbeite weiterhin sehr viel, überfordere mich damit teilweise, strenge mich sehr an. Ich vernachlässige in vielen Punkten meine Gesundheit, gehe zum Beispiel viel zu selten zum Arzt.

Meine überhöhten Ideale tun mir und den Menschen in meiner Umgebung sicher nicht gut.

Verständlicherweise leben und lebten ein Teil meiner jetzt schon größeren Kinder mir gegenüber in Groll. Lange habe ich Ihnen das sehr übel genommen. Erst durch einen Vergebungsprozess vor einiger Zeit bin ich jetzt in der Lage, ihnen zu vergeben und es ihnen zu erleichtern, ihren Groll mir gegenüber aufzugeben. Leider ist es so, dass Groll nach wie vor in meinem Leben eine große Rolle spielt. Es ist ein Muster, das ich wohl nie ganz los werde. Ich hoffe, dass dieses Muster durch die Vergebungsarbeit schwächer wird.«





Im nächsten Schritt wird mithilfe eines Vergebungsfragebogens der Grad der Nichtvergebung bestimmt.
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Vergebungsfragebogen prä:

Beurteilung des Fragebogens: Es bestehen ausgeprägte negative Affekte und Kognitionen gegenüber Bruder Petrus. Das negative Verhalten war etwas weniger ausgeprägt. Dies ist vielleicht darauf zurückzuführen, dass Bruder Petrus schon vor längerer Zeit verstorben ist.

 

Bestimmung der innerseelischen Ressourcen

Im nächsten Bearbeitungsschritt werden Johannes’ innerseelische Ressourcen mithilfe des nebenstehenden Fragebogens bestimmt. Dieser Fragebogen bildet den Selbstumgang des Klienten im ›Normalfall‹ ab, also dann, wenn das Täterintrojekt nicht aktiviert ist. Kann der Klient auf positive Ressourcen im Selbstumgangs-Normalfall zurückgreifen, dann sind keine größeren Schwierigkeiten im weiteren Verlauf der Vergebungsarbeit zu erwarten.

Bei Johannes ergab sich folgender Befund (siehe Seite 173):

Beurteilung des Fragebogens: Es zeigt sich, dass Johannes über erhebliche innerseelische Ressourcen verfügt, weil die positiven Introjekte überwiegen. Im Gegensatz zu anderen Täterintrojekten findet man keinerlei Spuren des Täterintrojekts im Introjekt Normalfall wieder. Dies könnte ein Hinweis sein, dass Johannes abseits von der Aktivierung des Täterintrojekts psychisch gesund und unauffällig ist oder dass das Täterintrojekt abgekapselt wurde und einer Amnesie unterliegt. Häufig findet man das Phänomen, dass im Alter, wenn die Abwehr nachlässt, die Barriere der Amnesie gelockert wird und das Trauma wieder ins Bewusstsein rückt.

In Phase 1 der Vergebungsarbeit wurden in den vorausgegangenen Schritten folgende Parameter erfasst:• die traumatische Schlüsselszene
• das dazugehörige Täter-Schema
• das Täterintrojekt
• die Auswirkung des Täter-Schemas und des Täterintrojekts auf die jetzige Beziehungsgestaltung
• der Grad der Nichtvergebung
• der Grad der innerseelischen Ressourcen
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SASB-Introjekt- Normaltall 

Zum Abschluss der Phase 1 wurde Johannes gefragt, ob er bereit ist, den Entschluss zu fassen, sich bewusst mit den Auswirkungen des Täter-Schemas und des damit verbundenen Täterintrojekts auseinanderzusetzen und dem Täterintrojekt keine bewusste oder unbewusste Macht mehr zu geben. Dazu Johannes:

»Mir ist sehr klar, dass ich die destruktiven Muster, die weiter in Zusammenhang mit dem Täter-Schema und dem Täterintrojekt bestehen, ablegen will, so weit es geht. Ich nehme an, dass sich mein Leben dadurch weiter erleichtert und ich zum Beispiel zu mir selbst, zu meinen Mitmenschen in meiner engeren und auch weiteren Umgebung und auch zu Gott hin mehr Vertrauen fasse, ihnen Dinge weniger übel nehme, sie näher an mich ran lasse.«

Phase 2: Heilung der Ich-Beziehung - Reinigung des Herzens



In dieser Phase geht es um die Entgiftung der negativen Gefühle, die durch die Tat, das Täter-Schema und das Täterintrojekt in der Seele von Johannes evoziert wurden und werden. Phase 2 wird in zwei Schritten vollzogen:• 1. Schritt: Formulierung der Anklage, die mit großer emotionaler Beteiligung vorgetragen werden sollte.
• 2. Schritt: Ausdrücken des berechtigten Anspruchs auf eigene Bedürfnisse und Wünsche. Differenzierung vom Täter.



Als psychotherapeutische Technik wird die ›leere Stuhltechnik‹ benutzt:

Johannes bekommt die Anweisung, sich auf dem leeren Stuhl den Täter vorzustellen und mit ihm einen Dialog zu führen.

1. Schritt: Anklage

»Bruder Petrus, weißt du eigentlich wie sehr du mich verletzt hast, wie sehr du auf mir herumgetrampelt bist. Ich war bis aufs äußerste hilflos, hoch fiebrig, als braver, überangepasster Junge, der es vor allem den Erwachsenen im Internat recht machen  wollte, wehrlos, kurz vor dem Schwitzkasten, von dem ich wusste, dass er mir gut tut. Du hast mich in dieser Situation des höchsten Ausgeliefertseins schamlos benutzt.«

 

Es entstehen Gefühle von Hass und Rache, die durch Schlagen und Treten ausgedrückt werden. Dabei schreit Johannes immer wieder laut:

»Ich hasse dich, hau endlich ab«, »Ich bringe dich um, du Sau, du Schwein, du bist der letzte Dreck.« »Weißt Du, dass ich dich am liebsten an einem Strick aufhängen würde, das hättest du verdient.«

Es folgt dann eine Phase mit viel Traurigkeit, er muss lange weinen.

 

2. Schritt: Ausdrücken des berechtigen Anspruchs auf eigene Bedürfnisse und Wünsche.

»Ich hatte als Kind ein Anrecht darauf, dass du mich respektierst, mich forderst und förderst, mich schützt. Ihr redet doch immer so viel vom guten Hirten. Für ein einziges Schaf würdet ihr die Herde verlassen und große Gefahren auf euch nehmen, es zu suchen und zu finden. Was hast du getan? Du hast mich geschlachtet, mich getötet, mich in die Hölle geworfen.

Ich habe dir vertraut, euch vertraut. Ich war voller Vertrauen zu Gott. Statt dieses Vertrauen zu pflegen, hast du es mit Stumpf und Stiel ausgerissen. Schönes Vorbild! Was kann ich dafür, dass du mit deinem Scheißzölibat nicht klarkommst. Wer hat das eigentlich erfunden? Du hast meine Sexualität auf Jahre pervertiert, ich habe mich nur noch an meinen Sexualobjekten gerächt.

Ich will mein Leben leben, ich will mein Leben genießen, auch meine Sexualität genießen. Gott hat nichts dagegen - im Gegenteil. Ich will eine vertrauensvolle Beziehung zu ihm, zu mir und zu meinen Mitmenschen.«

 

Nach dem Durchlaufen der Schritte 1 und 2 fühlte sich Johannes erleichtert und durch das Ausdrücken seiner berechtigten Ansprüche und Wünsche in seinem Ich deutlich gestärkt.

Phase 3: Heilung der Du-Beziehung

Die Phase 3 folgt nahtlos auf die Phase 2. Der Dialog mit dem imaginierten Täter auf dem ›leeren Stuhl‹ wird fortgesetzt. Allerdings mit dem Unterschied, dass ein wechselseitiger Dialog stattfindet. Dies geschieht dadurch, dass Johannes im Wechsel den eigenen Stuhl und den des imaginierten Täters besetzt.

Wichtige therapeutische Schritte sind:• Dialog mit dem Täter
• Perspektivenwechsel, indem Johannes den Stuhl des Täters besetzt und versucht, sich in dessen Perspektive empathisch einzufühlen
• Rückgabe der Verantwortung an den Täter



Wechselseitiger empathischer Dialog mit dem Täter

Johannes: »Hast du mich eigentlich gesehen? Kriegst du irgendwas auf dieser Welt mit?«

Bruder Petrus: »Damals habe ich von dir sicher nichts mitgekriegt. Weißt du, in welcher schwierigen Lage ich war? Mir hat niemand eine Anleitung gegeben für mein Zölibat. Ich habe meine Sexualität brutal unterdrückt. Du weißt, dass ich darüber und in der kränkelnden und krankmachenden Atmosphäre des Klosters körperlich und seelisch krank geworden bin. Meine Spiritualität war nur Hülse, ich habe den Kontakt zu Ihm nur oberflächlich, zum Beispiel in schönen Gottesdiensten, gefunden, in der Tiefe war Tod und Moder und schließlich auch Hass auf Ihn, auf mich und auf meine Mitmenschen. Wem hätte ich in dieser Kommunität vertrauen sollen? Sie haben meine Probleme nicht verstanden, sie haben sie nur toleriert beziehungsweise davor geschaudert.«

Johannes: »Ich weiß, dass die Beziehungen im Kloster oft von Hass geprägt waren, alles andere als gegenseitige Rücksichtnahme. Ich weiß aber auch, dass es andere Arten von Beziehungen gab, auch das habe ich erfahren. Es gab auch dort Menschen, die mich respektiert haben, die uns Schüler respektiert haben. Leider muss ich sagen, dass das eher die Ausnahme war. Wie du auch, hatten viele ihre Hoffnung auf das Konzil gesetzt. Sicher hat sich vieles verändert. Der Wandel, der notwendig gewesen wäre, hat damals im Kloster leider nicht stattgefunden. Ich weiß, dass du ein Leidtragender warst, gekommen mit hohen Idealen, zutiefst enttäuscht.«

Bruder Petrus: »Ich merke, dass du ganz gut verstehst, was damals unter den Erwachsenen los war. Viele waren sehr frustriert sehr enttäuscht  nach dem Zweiten Weltkrieg aus der Mission, zum Beispiel der Chinamission, zurückgekommen. Sie waren voller Selbstmitleid und Groll. Wir Jungen fanden kaum Unterstützung und wurden oft brutal geknebelt. Leider habe ich niemand gefunden, der für mich tatsächlich spiritueller Lehrer hätte sein können. Vom Namen her gab es die, zum Beispiel den Pater Spiritual.«



 

Rückgabe der Verantwortung an den Täter

Johannes: »Fang nicht schon wieder an, rumzuschwadronieren. Dieses Geschwätz habe ich satt, ich kenne es zur Genüge. Statt Verantwortung zu übernehmen für das, was du getan hast, versuchst du dich hinter deinen Mitbrüdern zu verstecken und hinter dem ach so Schlimmen.«

Bruder Petrus: »... langsam, langsam... Es bleibt mir nichts anderes übrig, als zu dem zu stehen, was ich dir angetan habe. Ich will es auch nicht entschuldigen oder verniedlichen - u n d das waren schlimme Zeiten. Wie du weißt, leben wir nicht im Paradies. Das ist mir oft so gesagt worden. Leider habe ich keine Lösung gefunden. Dir scheint das eher geglückt zu sein. Du hast jetzt kein Recht, auf mich runterzuschauen und mich runterzumachen. Ich habe mich letztlich nur noch mit Medikamenten hochhalten können. Du machst dir jetzt auch noch ein schönes Leben. Hast du das verdient? Ich gönne es dir ja - aber lass auch mich leben, auch wenn ich nie leben durfte oder konnte.«

Johannes: »Also versuche bitte nicht, dich immer noch rauszureden. Was du getan hast, hast du getan. Ich konnte mich als Kind einfach nicht wehren, ich war dir ausgeliefert. Was immer bei dir damals war oder nicht war, ist für den, den du mit Füßen getreten hast, wenig ausschlaggebend.

Ich kenne das ja auch von mir. Ich war nicht besser als du, als ich dann zum Täter wurde. Ich stehe zu dem, was ich getan habe.«



Phase 4: Heilung der Beziehung zum Ewigen Du

In Phase 2 und 3 der Vergebungsarbeit ging es um die Heilung der horizontalen Beziehung zwischen dem Ich und dem Du. Johannes hat sich im vorauslaufenden Prozess mit seinen erlittenen inneren seelischen Verwundungen in Form der traumatischen Schlüsselszene, des Täter-Schemas, des Täterintrojekts und deren Auswirkungen auf die jetzige Beziehungsgestaltung auseinandergesetzt. Anschließend kam es zu einem imaginierten  Dialog mit dem Täter mithilfe der ›leeren Stuhltechnik‹. Dieser Dialog hatte die Funktion der ›Entgiftung des Herzens‹ und einen empathischen wechselseitigen Dialog mit dem Täter zu initiieren. Empathie bedeutet, sich in die Perspektive des Täters einfühlen zu können, ohne damit die Tat zu rechtfertigen. Dem Täter wird die Verantwortung für seine Tat eindeutig zugewiesen.

Die Schlüsselbegriffe für diese Schritte waren Dialog und Empathie. Der Schlüsselbegriff für Phase 4 ist Barmherzigkeit. Phase 4 ist auch eine Übung in der Feindesliebe, wie sie Jesus gefordert hat. Nur durch Barmherzigkeit und Feindesliebe gelingt es endgültig, den Opfer-Täter-Opfer-Reigen zu durchbrechen.

Das Stilmittel ist in dieser Phase die ›Schau des Herzens‹. Damit ist gemeint, dass ich den Täter mit der Barmherzigkeit anschaue, wie ich sie mir von Gott wünsche würde, wie er mich anschauen möge, wenn ich im Unrecht gewesen bin - mit bedingungslos liebenden und barmherzigen Augen. Wie auf S. 150 dargestellt wurde, benutzen wir dazu Briefe, die wir stellvertretend für den Täter an uns selbst schreiben. Es sind insgesamt vier Briefe, die folgenden Inhalt haben sollten:1. Brief: Schilderung der bewussten und unbewussten Motive der Tat des Täters.
2. Brief: Schilderung, wie der Täter durch die Tat sich selbst geschädigt hat.
3. Brief: Schilderung der Reue und Empathie des Täters für seine Tat und für das Opfer.
4. Brief: Formulierung der Bitte um Vergebung.


Johannes schrieb folgende vier Briefe stellvertretend für Bruder Petrus an sich selbst:

1. Brief

»Lieber Johannes,

ich möchte dir durch diesen Brief helfen, besser zu verstehen, warum ich dich häufig vor dem Schwitzkasten sexuell missbraucht habe, deine Geschlechtsteile berührt und gerieben habe. Du warst zwischen  11 und 13 Jahre alt und mit einem grippalen Infekt zur Genesung auf dem Krankenstock, der von mir und einem weiteren Bruder unserer Kommunität geleitet wurde.

Dies soll meine Tat weder rechtfertigen noch entschuldigen. Vielleicht hilft es dir, besser zu verstehen, was geschehen ist, damit du mir vergeben kannst. Meine Tat ist zwar nicht entschuldbar, aber ich will dir erzählen, wie es mir dabei erging.

Ich war gerade Mitte 30. Ich kam von einem Bauernhof im Schwäbischen ins ferne Grenzland, um hier mein Leben ganz Gott zu weihen, ihm ganz zu dienen, ja sogar in ferne Länder zu gehen, um dort unseren Glauben weiterzugeben. Ich hatte vor einigen Jahren gerade meine Gelübde abgelegt: Armut, Keuschheit und Gehorsam. Mit dem ersten und dem letzten Gelübde hatte ich keine Probleme. Mein Oberer schickte mich nach der Ausbildung zum Krankenpfleger auf die Krankenstation des Internats. Dies erfüllte mich sehr, betrachtete ich es doch als meine Lebensaufgabe, in der Liebe Christi für andere Menschen dazusein.

Bald geschahen Dinge, die ich zunächst nicht als problematisch ansah. Ich betrachtete es als meine Aufgabe, die Jungs, die auf der Krankenstation waren, sexuell aufzuklären - ohne diese Aufgabe von meinem Oberen bekommen zu haben. Aber die klärten euch Jungs offensichtlich nicht auf.

Ich merkte jedoch bald, wie ich danach gierte. Ich tat Dinge, die eigentlich nicht mehr zur Aufklärung gehörten. Ich rieb und befummelte längere Zeit Geschlechtsteile der Jungs. Obwohl es eine schwere Sünde war und ich dafür sicher irgendwann in die Hölle kommen würde bei aller Vergebung, der Rache eines strafenden Gottes schutzlos ausgeliefert, onanierte ich öfter. Beim Anblick der nackten Jungs und beim Betasten der Geschlechtsteile kam ich in Erregung und musste noch dabei oder kurz danach, wenn die Jungs im Schwitzkasten waren, onanieren.

Ich schämte mich sehr dafür, litt da schon Höllenqualen. Eigentlich hätte ich in diesem Zustand der Unreinheit die heiligen Gestalten nicht empfangen dürfen. Ich tat es trotzdem. Es dauerte lange, bis ich es wagte, das zu beichten. Für mich erstaunlich, zeigte der Beichtvater Verständnis für meine Taten.

Ich fand einen Ausweg für mich, der zu funktionieren schien. Ich onanierte, ging beichten, onanierte, ging beichten...

Den Jungs schien das nicht zu schaden, ich hatte einen Ausweg aus meinem Dilemma gefunden. Dennoch blieb ein mich tyrannisierendes Gewissen. Ich kann dir gar nicht sagen, welche Qual das für mich war. Oft konnte ich nach meinen sexuellen Aktivitäten nicht gleich beichten, konnte aber auch vor den andern nicht zeigen, dass ich im Zustand der Todsünde war und ging dennoch kommunizieren. Es  nutzte nichts, wenn ich mir sagte, dass Männer das brauchen - ich war doch ein ganzer Mann. Schließlich hatte ich mein ganzes Leben Gott geweiht und als Beweis meiner ganzen Hingabe auf diesen Teil meiner Männlichkeit verzichtet. Manchmal hatte ich sogar die Fantasie, mir meine Geschlechtsteile abzuschneiden. Du kannst dir nicht vorstellen, welche Qual das war.

Natürlich suchte ich mir Jungs aus, die brav und überangepasst waren, bei denen ich sicher sein konnte, dass sie es nicht weitersagten. Gerade diese Jungs hatten es mir angetan. Die Krankenstation wurde für mich zum Rotlichtviertel mit kleinen Jungs über Jahre, zum Sündenpfuhl. Ich gestand es mir nicht ein, aber offensichtlich war ich pädophil.

Bruder Petrus«

 

2. Brief

»Lieber Johannes,

ich möchte dir durch diesen Brief helfen, besser zu verstehen, was ich mir selbst angetan habe, welchen Preis ich bezahlt habe für das, was ich dir angetan habe.

Du kannst dir nicht vorstellen, wie ich unter dieser Sache gelitten habe. Ich habe oft meine Vorgesetzten gebeten, mich in einen anderen Tätigkeitsbereich zu versetzen oder mich in die Missionen zu schicken, was von Anfang an mein innigster Wunsch war. Dort wäre ich gern den Märtyrertod für meine schweren Vergehen, meine Todsünden, gestorben. Gehorsam wie ich war, blieb ich an diesem Ort, harrte aus, musste es als meine Aufgabe annehmen, in dieser Hölle zu verharren, auf das schändlichste leidend.

Mein Selbstbewusstsein, das sowieso nie groß war, ging noch mehr in den Keller. Schließlich erkrankte ich an Bluthochdruck und konnte nur noch mit Medikamenten überleben. Ich bekam Schlafstörungen, wälzte mich nachts im Bett, stand in meinem kleinen Zimmer auf, legte mich wieder hin, versuchte mich mit diesem Höllenzeug Onanie zu beruhigen. Das nutzte jedoch meistens nichts.

Das Schlimmste jedoch war, dass ich den Kontakt zu dem verlor, den ich am meisten zu lieben glaubte. Ich hatte jedoch keine andere Wahl, ich musste weitermachen in meiner Ausweglosigkeit. Schließlich war ich mir sicher, dass Er mich verlassen hatte: Mein Gott mein Gott, warum hast du mich verlassen.

Oft wollte ich mir das Leben nehmen, die Angst vor den Qualen der Hölle war größer. Einsamer kann ein Mensch kaum sein. Außer mit meinem Beichtvater sprach ich mit niemandem darüber. Ich hatte oft den Eindruck, verrückt zu werden. Ich wünschte mir dann den Tod. So hatte ich mir mein Leben als Ordensbruder nicht vorgestellt: ein Doppelleben. Mal lebte ich in der vermeintlichen Seligkeit der Gottesdienste,  mal in der Hölle meiner Sünde. Ich steckte fest, ausweglos, chancenlos meinen Trieben ausgeliefert.

So verging Jahr um Jahr. Ich bekam schließlich einen Schlaganfall, der mich mit 60 Jahren zu einem Pflegefall machte. Es kam noch ein Herzinfarkt dazu. Ich musste nun selbst gepflegt werden. Das Internat war sowieso geschlossen, sodass ich seit Jahren keine Gelegenheit mehr hatte, meiner Leidenschaft zu folgen. Meine Verzweiflung potenzierte sich, als mir auch das noch genommen war. Einerseits war ich erleichtert, andererseits fehlte mir mein einziger Trost. Ich wurde schließlich im Altersheim des Klosters mit Tabletten vollgestopft. So kam ich dem ersehnten Tod immer näher. Gleichzeitig fürchtete ich mich vor den Pforten der Hölle, die sicherlich auf mich warteten. Das einzige, worauf ich noch hoffen konnte und durfte, war Seine Barmherzigkeit. Ich betete und betete und betete - ich hatte ja sonst nichts mehr zu tun. Trost fand ich manchmal beim Beten des Rosenkranzes, vor allem des schmerzhaften.

Die Schuld meiner Taten lastet schwer auf mir. Ich habe Hunderte von Jungs deiner Art missbraucht, eigentlich hätte ich eine andere Saat säen wollen.

Ich wusste keinen Ausweg - wohin denn? Mit 40/50 Jahren hätte ich mich in der Welt nicht mehr zurechtgefunden. Das wurde mir auch immer wieder von meinen Oberen so gesagt. Wenn ich schon nicht keusch war, so wollte ich wenigstens arm und gehorsam bleiben.  Bruder Petrus«

 

3. Brief

»Lieber Johannes,

es tut mir sehr leid, dass ich Dich verletzt habe, und ich kann mir vorstellen, was das für dich bedeutet hat.

Du hast lange gar nicht wahrgenommen, was da mit Dir passiert ist. Immerhin hast Du mit niemandem darüber gesprochen. Zunächst hat es wohl Deine Umgebung gemerkt, dass Du dich sehr verändert hast, wie einer der Patres dir sagte. Auf Bildern kann man heute sehen, dass der Glanz in deinen Augen damals verschwunden ist.

Du hast dich sehr zurückgezogen, sehr auf die Schule konzentriert, hast Dich zum Beispiel intensiv mit Literatur - für Dich eine Möglichkeit, die Welt kennenzulernen - beschäftigt. Damals entstand deine Neugierde auf die Welt der Wissenschaft, der Literatur, der Kunst. Gedichte wurden Dir zu einer Heimat.

Wie du heute weißt, hast Du damals den Kontakt zu Deinem Körper und zu Dir selbst verloren. Du bist dann regelrecht krank geworden, bist abgemagert. Du hattest mit deinen 15 Jahren niemand, mit dem Du sprechen konntest, wolltest.

Der Präfekt hat Dich zu einem Psychiater geschickt, statt mit Dir zu  sprechen - wahrscheinlich hättest Du ein solches Angebot sowieso ausgeschlagen. Diesem Psychiater fiel nichts anderes ein, als Dir Valium zu verschreiben, das Du Gott sei Dank nicht genommen hast.

Du hast dann nach und nach das Vertrauen in und den Kontakt zu Gott verloren. Auch das hast Du zunächst selbst nicht bemerkt. Du hast das private Ordens-Internat verlassen und ein anderes Gymnasium mit altsprachlichem Zweig besucht. Zunächst hast Du dann nach dem Abitur noch mit Theologie angefangen, hast dann mitten in der Studentenrevolte deinen Kontakt zu Gott ganz abgebrochen, hast Marx, Feuerbach, Nietzsche, Freud gelesen. Du hattest dann nur noch Spott und Hass übrig, zunächst für das Fußvolk Gottes auf dieser Erde und dann auch für Ihn selbst. Du hast dich damals wie schon in der Zeit nach dem Internat immer häufiger mit Alkohol und mit Deinen anderen Süchten betäubt. Du hast sogar noch kirchlich geheiratet, Deine Kinder taufen lassen, das aber nur aus formalen Gründen, weil ich weiß wer nicht alles das so wollte, ohne wirklich dahinter zu stehen - auch da in einem Doppelleben wie so oft ab dann.

Du bist mehr und mehr in Deine Süchte gegangen, wurdest selbst zum Täter. Das Leben wurde auch für Dich zur Hölle. Zwar hast Du über Höllenstrafen gespottet, die Angst davor saß Dir im Nacken. Du hast Dich zwar weiterhin sehr angestrengt, hast viele Projekte begonnen, hast das Leben aus den verschiedensten Perspektiven - auch aus den verschiedensten Höllen - kennengelernt. Du hattest eine Assistentenstelle und auch ein Stipendium in die USA so gut wie sicher, Du hast das alles regelrecht versoffen.

Deine erste Ehe ist vor allem aus diesem Grund gescheitert. Du hast Deine Kinder verlassen.

Du hast Dir dann eine Frau gesucht, mit der zusammen Du deine Süchte leben konntest. Du bist in jeder Hinsicht vielfältig gescheitert. Du wusstest nicht, welchen Hintergrund Dein Groll hatte. Wie Du jetzt weißt, hatte es zu tun mit Deiner Enttäuschung, Deinem Entsetzen, Deiner Verzweiflung mir gegenüber, den du als Stellvertreter Gottes angesehen hast, der Dein Vertrauen schändlich missbraucht hat, der verbrecherisch mit dir umgegangen ist. Lange hast Du davon nichts gewusst. Du hast mich mit Gott verwechselt und dann das absolut Böse erfahren. Ich habe Dich sexuell und noch viel schlimmer auch religiös missbraucht. Du bist durch die Hölle gegangen - ohne es zu wissen.

Erst, als es gar nicht mehr ging, als Du fast gestorben wärst, ist dir ein Weg raus aus dieser Hölle geschenkt worden. Du hast Dich selbst aufgegeben, zuletzt in einem Psychiatrie-Projekt in einem der größten sozialen Brennpunkte Europas. Kaum zu glauben, dass alle Projekte, die Du mitinitiiert hast, heute noch erfolgreich bestehen.

Du hast dann Menschen kennengelernt, deren Hilfe Du annehmen konntest, vor allem Menschen in den Anonymen Gruppen - AA (Anonyme  Alkoholiker) und AS (Anonyme Sexsüchtige). Du hast Dir zufällig die für Dich richtige Klinik ausgesucht. Ich gönne es Dir, dass Du einen neuen Anfang machen konntest, ich bin leider nicht dazu gekommen.  Bruder Petrus

 

4. Brief

»Lieber Johannes,

es tut mir leid, dass ich Dich verletzt habe, Dir eine der schwersten Wunden zugefügt habe, die ein Mensch einem anderen zufügen kann.

Der Herr hat mit Recht den Vergleich mit dem Mühlstein genommen, um das Ausmaß einer solchen Tat zu verdeutlichen.

Ich möchte es - wie gesagt - nicht entschuldigen oder klein machen, ich stehe zu meiner Tat. Du hast in meinem 1. Brief sehen können, in welchem Dilemma ich mich damals befunden habe, durch welche Höllen ich gegangen bin. In meinem 2. Brief habe ich versucht, Dir zu schildern, welche Folgen meine Taten aus meiner Sicht für mich hatten.

Ich bin jetzt gestorben, habe durch Seine Barmherzigkeit einen Platz gefunden, an dem ich sein kann. Es kann sein, dass wir uns dort einmal begegnen, einige Male warst Du an meinem Grab.

In meinem 3. Brief habe ich versucht, mir klarzumachen, welche Folgen meine Tat für dich hatte und hat.

Ich bereue es aufrichtig, dass ich durch meine Tat das alles ins Rollen gebracht habe. Für mich unfassbar ist, dass ich diese Saat bei vielen gesät habe.

Heute kann ich verstehen, dass alle diese Taten ihren Platz haben. Das verkleinert nicht das Schändliche, Verbrecherische meiner Tat.  Bruder Petrus«



Am Schluss der Phase 4 wird Johannes gebeten, ein Zertifikat der Vergebung zu erstellen. Bevor er es ausstellt, wird er angehalten, nochmals drei Fragen für sich selbst zu beantworten:

 

1. Frage: Gründe, nicht zu vergeben

Stolz; Festhalten an alten Mustern; Festhalten an meinem Groll; mich weiter in meiner alten Opferhaltung suhlen; niemanden mehr zu haben, den ich anklagen kann.

 

2. Frage: Was liegt vor mir, wenn ich nicht vergebe?

Ich halte weiter an meinen alten Mustern fest, zum Beispiel: überhöhte Ideale, abwerten, mich selbst runtermachen.  Ich halte an der Opferrolle fest, verhindere, mich selbst als Täter zu sehen und dafür die volle Verantwortung zu übernehmen; vor allem ist die Nähe, der Kontakt zu Gott weiterhin gestört, es fällt mir schwer, mir selbst zu vergeben.

 

3. Frage: Vor was muss ich in mir kapitulieren, um vergeben zu können?

Vor allem vor meinem Stolz, meiner vermeintlichen Stärke, die Schwäche nicht zulassen kann, meinen Größengefühlen.

Nach der Beantwortung dieser drei Fragen erstellte Johannes folgendes Zertifikat der Vergebung.

 

Zertifikat der Vergebung

Am 20.6.2009 habe ich mich entschlossen, Bruder Petrus für seine jahrelangen schändlichen und verbrecherischen Taten, seinen sexuellen und religiösen Missbrauch, der für mich großes Leid zur Folge hatte, zu vergeben.

Ich habe in meinem Leben mit meinen Taten ebenfalls großes Leid hervorgerufen. Ich habe dafür um Vergebung gebeten und werde dies bei denen, die ich bisher nicht um Vergebung gebeten habe, tun.

Jetzt erkläre ich durch dieses Zertifikat, dass ich Bruder Petrus vergebe und damit die Bürde der Nichtvergebung ablege, so gut ich kann.

Johannes

 

Phase 5: Das Vergebungsritual

Nachdem Johannes die Phasen 1 bis 4 durchlaufen hatte, wurde das Ziel der Vergebungsarbeit erreicht: die Heilung der Beschädigung der drei Grundbeziehungen durch die Tat des Täters. In Phase 5 werden die Ergebnisse in einem spirituellen Akt vor das Antlitz Gottes gebracht. Diese Phase besteht also nicht mehr aus weltlichen und spirituellen Vorgehensweisen, sondern sie ist ein rein spirituelles Geschehen.

 

Der Klient Johannes kommentierte sein subjektives Erleben beim Vergebungsritual mit folgenden Worten: »Die klare Struktur des Vorgehens tat mir gut, in die Rolle des Täters zu gehen, war erneut mit Gefühlen von Wut, Trauer, Machtlosigkeit verbunden; es waren aber vor allem Gefühle der Traurigkeit, als ich mich in die Lage des Täters versetzte, seine Ausweglosigkeit spürte, als ich versuchte, mich in ihn einzufühlen. Es war sehr angenehm, den Therapeuten als Unterstützung dabei zu haben, es nicht allein tragen zu müssen.

Für mich war die Bitte um Vergebung vor Gott eine sehr tiefe spirituelle Erfahrung. Gottes Barmherzigkeit war für mich auf eine bestimmte Art direkt spürbar. Es schien dann tatsächlich eine Last von mir zu fallen, mit der ich lange, nämlich über 50 Jahre, gelebt hatte.«





Die subjektiven Erfahrungen und psychometrischen Daten nach der Vergebungsarbeit werden ausgewertet

Diese Fallschilderung findet ihren Abschluss in der Schilderung des subjektiven Erlebens des Klienten Johannes nach der Vergebungsarbeit und der Darstellung des psychometrischen Vergleichs in Bezug auf die Veränderung des Täterintrojekts und des Grades der Vergebung.

 

1. Beschreibung des Erlebens nach der Vergebungsarbeit

Einige Wochen nach der Vergebungsarbeit beschrieb Johannes seine Erfahrungen nach der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit folgendermaßen:»Ich spürte unmittelbar nach dem Vergebungsritual eine große Erleichterung, ein Gefühl von tiefem inneren Frieden und großer Freude. Ich fuhr noch einige Zeit mit dem Fahrrad durch die sonnige oberrheinische Tiefebene.

Vor der Vergebungsarbeit hatte ich noch einen ausgeprägten Groll gegenüber Bruder Petrus. Dieser Groll hatte sich über die Jahre mehr und mehr zementiert und sich in meine Seele eingefressen. Im Wesentlichen ging es um den Missbrauch von Vertrauen und um das Überschreiten von Grenzen. Dies führte auch zu einer Beschädigung des bedingungslosen Vertrauens in einen liebenden Gott. Ich glaubte, mich vor ihm schützen zu müssen.

Im Laufe der Vergebungsarbeit löste sich dieser Groll auf. Dies geschah vor allem durch das Einfühlen in die Situation des anderen, also in Bruder Petrus. Mir war es plötzlich möglich, die Ausweglosigkeit und die Tragik seiner Situation zu erkennen. Denn seine Situation war durchaus vergleichbar mit meiner eigenen, schließlich war auch ich zum Täter geworden. Mit dieser Einsicht wurde eine Mauer zwischen ihm und mir durchbrochen. Auch er war ein geliebtes Kind Gottes und  ein ›Sünder‹, der aus den Armen des liebenden Vatergottes gefallen war und die Verbindung zu ihm und zu Christus verloren hatte.

Entscheidend war, das große Leiden von Bruder Petrus empathisch nachvollziehen zu können. Dies erinnerte mich an die Passion Christi, wie sie zum Beispiel in der Matthäuspassion oder in dem Chor des Oratoriums »Die letzten sieben Worte Jesu am Kreuz« von Haydn dargestellt wurde. Im Leiden von Bruder Petrus und im Leiden Christi konnte ich mich in eigenen Situationen großer Leiderfahrung wiedererkennen. Im Akzeptieren und im Annehmen dieses ›Dreiecks‹ erschien der Ostermorgen am Horizont.

Die Tiefe meiner spirituellen und mystischen Erfahrungen insbesondere beim Herzensgebet nahm zu, als wäre dort eine weitere Mauer durchbrochen worden.

Mein leicht erhöhter Blutdruck sank systolisch und diastolisch um jeweils 5-10 Einheiten. In meinem helfenden Beruf arbeite ich nicht mehr bis zur Erschöpfung. Ich nahm mir mehr freie Zeit und beschloss, insgesamt weniger zu arbeiten.

In meiner Gegenwartsfamilie bin ich freundlicher und zugewandter geworden, es gibt deutlich weniger Situationen mit Groll vor allem auch meiner Frau gegenüber.

Ich erlebte mehr von der ›neuen Freiheit‹151, die im Blauen Buch der Anonymen Alkoholiker denen versprochen wird, die den dort vorgeschlagenen Weg gehen. Meiner Erfahrung nach hat die hier praktizierte Form der Vergebungsarbeit im Rahmen der Wiedergutmachung, wie sie im 8. und 9. Schritt des 12-Schritte-Programms vorgeschlagen wird, ihren Platz.

Ich konnte mithilfe der Vergebungsarbeit meinen Hass, Groll und meine Rache, die ich auf die Kirche und meinen ehemaligen Orden hatte, aufgeben und so ein Stück weit Wiedergutmachung leisten. Dies gilt auch für Bruder Petrus und letztlich auch für Gott.

Ich war erneut am Grab von Bruder Petrus, erlebte dort mehr inneren Frieden und hatte den Eindruck, dass ich nicht nur mit Bruder Petrus, sondern auch mit den anderen Patres und Brüdern, die dort ihre Ruhe gefunden haben, auf eine andere Art sprechen konnte. Offensichtlich hatte ich mich mit Bruder Petrus, mit meinem ehemaligen Orden und mit meiner Kirche wieder versöhnt.«





2. Vergleich der Veränderung des Täterintrojekts und des Grades der Vergebung

a) Um die Veränderung des Täterintrojekts zu bestimmen, wird der Selbstumgang während des Erleidens der Tat und nach dem Vergebungsritual gemessen.
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SASB nach dem Vergebungsritual

Beurteilung: Der Selbstumgang nach der Vergebungsarbeit entspricht weitgehend dem Selbstumgang im Normalfall. Es kam zu einer sehr deutlichen Veränderung des Täterintrojekts.

Gegenüberstellung des Selbstumgangs in der traumatischen Schlüsselszene und nach dem Vergebungsritual.
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Täterintrojekt Selbstumgang
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Täterintrojekt: Selbstumgang traumat. Schlüsselszene Selbstumgang nach der Vergebung

Die Zunahme der positiven und die Abnahme der negativen Introjekte im Vergleich zwischen dem Selbstumgang bezogen auf die traumatische Schlüsselszene und dem Selbstumgang nach der Vergebungsarbeit werden mit dem in der Psychotherapieforschung üblichen Maß der Effektstärken (ES)152 berechnet. Die Höhe der Effektstärken bilden die Wirksamkeit einer Intervention ab.

Dabei zeigten sich hier eine erhebliche Zunahme der positiven Introjekte und eine deutliche Abnahme der negativen Introjekte.

 

Vergebungsfragebogen vor und nach der Vergebungsarbeit post: Grad der Vergebung (siehe Seite 191):

 

Nach der Vergebungsarbeit haben sich die negativen Affekte, Verhalten und Kognitionen bezüglich des Täters im Vergleich zu vor der Vergebungsarbeit durchgehend zum Positiven verändert. Dies ist ein Hinweis, dass Vergebung stattgefunden hat. Es kam zu einer Transformation von negativen in positive Affekte, Verhalten und Kognitionen (siehe Seite 192).

 

In dieser Grafik wird der Grad der Nichtvergebung (prä) vor der Vergebungsarbeit und der Grad der Vergebung (post) nach der Vergebungsarbeit zur Darstellung gebracht. Wie aus der Grafik ersichtlich ist, hat ein hoher Grad an Vergebung stattgefunden.

 

Qualitätssicherung der Vergebungsarbeit

Zur Qualitätssicherung der Vergebungsarbeit kommen drei Messinstrumente zur Anwendung:1. SASB Introjektform
2. Vergebungsinventar von Enright
3. Transpersonales Vertrauen


Die SASB-Intojektform misst Veränderung des Täterintrojekts und das Vergebungsinventar von Enright den Grad der Vergebung.
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Vergebungsfragebogen 1

[image: 020]

Vergebungsfragebogen 2 prä/post

Der Fragebogen Transpersonales Vertrauen (TPV) wird nicht zur Veränderungsmessung eingesetzt, sondern dazu benutzt, um die spirituellen Ressourcen des Klienten zu bestimmen.

 

1. SASB-Introjektform

Die Vergebungsarbeit besteht unter anderem in einer gezielten Auseinandersetzung mit dem Täterintrojekt, dem dazugehörigen Täter-Schema und den damit verbundenen Gefühlen. Wie wir aus der Psychotherapieforschung wissen, wird die zwischenmenschliche Beziehungsgestaltung unbewusst im Wesentlichen von den verinnerlichten Beziehungserfahrungen gesteuert. Dabei unterscheidet man drei Formen der Verinnerlichung.  153

Introjektion 
Internalisierung 
Identifikation



Bei der Introjektion werden die Beziehungsmuster nach folgendem Motto verinnerlicht: ›Ich sehe und behandle mich so, wie ich früher von meinen Beziehungspersonen gesehen und behandelt wurde.‹ Kurz: ›Wie du mir, so ich mir heute.‹

Bezogen auf die Verinnerlichung des Täterintrojekts durch Introjektion bedeutet dies, dass ich mit mir selbst so umgehe, wie der Täter mit mir umgegangen ist. Das heißt, das Täterintrojekt ist unbewusst noch in meinem Inneren wirksam.

Bei der Internalisierung wird das Verhalten der Beziehungspersonen verinnerlicht und man verhält sich in seinen gegenwärtigen Beziehungen, als ob die Beziehungsperson noch anwesend wäre. Das Motto der Internalisierung lautet: ›Du bist immer noch überall präsent.‹ Kurz: ›Ich werde dich niemals los.‹

Durch die Verinnerlichung des Tätertintrojekt durch Internalisierung befürchtet man, dass andere einem selbst gegenüber  zum Täter werden könnten. Die äußere, zwischenmenschliche Welt wird aus diesem Grund mit großem Misstrauen betrachtet. Durch diese Form der Verinnerlichung wird das Erleben als Opfer verfestigt.

Bei der Identifikation identifiziert man sich mit der Beziehungsperson und man verhält sich anderen gegenüber so, wie man früher behandelt wurde. Das Motto der Identifikation lautet: ›Wie du damals mir, so ich heute den anderen.‹ Kurz: ›Was du mir damals angetan hast, tue ich heute den anderen an.‹

Bezogen auf das Täterintrojekt bedeutet die Verinnerlichung des Introjekts durch Identifikation, dass man unbewusst selbst zum Täter wird und mit gleicher Münze an anderen Unschuldigen heimzahlt, was einem selbst angetan wurde. So wird das ehemalige Opfer zum Täter.

 

Abwehr durch Projektion

Bei der Internalisierung besteht die Möglichkeit, das verinnerlichte Täterintrojekt auf die gegenwärtige Beziehungsperson zu projezieren, dadurch erlebt man sich als Opfer des anderen. Im Außen, im interpersonellen Beziehungsraum kann man nun das Täterintrojekt bekämpfen oder erdulden. Damit wird die innere Auseinandersetzung mit dem Täterintrojekt vermieden.

Auch die Identifikation kann man als eine Projektion des Täterintrojekts in den interpersonellen Raum verstehen. Man identifiziert sich mit dem Täterintrojekt und sucht oder inszeniert Gründe bei den anderen, um die Entäußerung des eigenen Täterintrojekts zu rechtfertigen: ›Weil du dich so und so verhältst, muss ich dich leider kontrollieren, beschuldigen, bestrafen oder vernachlässigen.‹ Auch hier hat die Projektion die Funktion, dass die innere Auseinandersetzung mit dem Täterintrojekt vermieden wird.

Der innere Kampf wird zu einem äußeren Kampf umgemünzt und man wird damit von der eigenen inneren Auseinandersetzung mit dem Täterintrojekt entlastet. Die Internalisierung als auch die Identifikation können wir als unbewusste  Abwehrmanöver in Form von Projektionen verstehen, um sich nicht mit dem eigenen Täterintrojekt auseinandersetzen zu müssen. Durch die Internalisierung und Identifikation wird der Täter-Opfer-Täter-Reigen eröffnet.

Das Ziel des Vergebungsprozesses ist es, aus diesem TäterOpfer-Täter-Reigen auszusteigen. Um dies zu ermöglichen, muss das Täterintrojekt bewusst gemacht und verändert werden. Aus diesem Grund wird im Rahmen der Vergebungsarbeit überprüft, ob der beschriebene Vergebungsprozess in der Lage ist, diese Veränderung herbeizuführen. Denn die ›Frucht‹ der Vergebungsarbeit ist die Veränderung des Täterintrojekts. Diese Veränderung können wir mithilfe des SASB-Introjektform messen.

»Jeder gute Baum bringt gute Früchte hervor, ein schlechter Baum aber schlechte. Ein guter Baum kann keine schlechten Früchte hervorbringen und ein schlechter Baum keine guten« (Matthäus 7,17,18).

»An ihren Früchten also werdet ihr sie erkennen« (Matthäus 7,20).



Wenn wir uns die Metaphorik dieser Stellen aus dem Matthäusevangelium zu eigen machen, dann wäre das Kennzeichen einer ›guten Frucht‹, an der wir die Wirksamkeit des Vergebungsprozesses erkennen können, der Grad, um den die negativen Introjekte abgenommen und die positiven zugenommen haben. Die Zunahme der positiven und die Abnahme der negativen Introjekte sind Hinweise für eine wirksame Vergebungsarbeit. Sie ist verbunden mit dem Erleben des inneren Friedens.

Das subjektive Erleben des ›inneren Friedens‹ wäre eine ›Frucht‹ des Vergebungsprozesses. Aus psychologischer Sicht kann man sagen, je positiver der Umgang mit sich selbst, umso höher ist das subjektive Erleben, mit sich im Reinen zu sein und das Erleben des inneren Friedens. Die Ursache des subjektiven Erlebens von innerer Unruhe und Zerrissenheit ist in der unbewussten Wirkung des Täterintrojekts zu sehen. Aus diesen Gründen scheint es angebracht zu sein, die innere Unruhe und Zerrissenheit im Umgang mit sich selbst als Ausdruck des Täterintrojekts bezogen auf den Anfang der Vergebungsarbeit  und die Veränderung des Selbstumgangs am Ende der Vergebungsarbeit zu messen.154

Der Ort der Eingangsmessung ist die traumatische Schlüsselszene (Phase 1) und der der Endmessung am Ende des Vergebungsrituals (Phase 5).

 

Vergebungsinventar von Enright

Der international am meisten benutzte Fragebogen zur Erfassung des Grades der zwischenmenschlichen Vergebung ist das Vergebungsinventar von Enright.155 Der Grad der zwischenmenschlichen Vergebung wird nach Enright durch positive oder negative Affekte, Kognitionen und Verhalten bezogen auf den Täter definiert. Wer nicht vergibt, hat ein hohes Ausmaß von negativen Affekten, Kognitionen und Verhaltensweisen gegenüber dem Täter. Derjenige, der vergibt, hat entsprechend positive Affekte, Kognitionen und Verhaltensweisen gegenüber dem Täter. Es hat eine Transformation von negativen Gefühlen, Gedanken und Verhalten in positive stattgefunden.

Vom Autor wurde das Vergebungsinventar von Enright in ein Qualitätssicherungsprogramm (siehe Anmerkung 145) programmiert. Das Ausmaß der Vergebung kann mithilfe dieses Programms grafisch dargestellt werden. Bei einer erfolgreichen Vergebung kommt es zu einer Abnahme negativer Gedanken, Gefühle und negativen Verhaltens verbunden mit einer Zunahme positiver Gedanken, Gefühle und positiven Verhaltens (siehe S. 192).

 

Mithilfe des gleichen Programms kann auch die Veränderung des Täterintrojekts und das Ausmaß der Veränderung des Selbstumgangs grafisch dargestellt werden (siehe S. 188-189).

 

3. Transpersonales Vertrauen

Der Fragebogen zur Erfassung des Transpersonalen Vertrauens (TPV) wurde (von Belschner156) als ein gesundheitspsychologisch orientiertes Instrument für die Qualitätssicherung entwickelt. Das Konstrukt ›Transpersonales Vertrauen‹ erfasst ein religionsübergreifendes Vertrauen in eine höhere Wirklichkeit.  Die Items der Skala beschreiben eine Person, die eine höhere Wirklichkeit akzeptiert, die sich dieser Wirklichkeit anvertrauen kann und sich mit dieser Wirklichkeit zutiefst verbunden fühlt.

Weiter betont Transpersonales Vertrauen das Vertrauen, das aufgrund von tiefgreifenden spirituellen Erfahrungen erworben wurde und für die Person handlungsorientierend ist. In diesem Lebenskonzept werden die Aspekte der inneren Führung, des Sich-Fügens, des Sich-Einlassens, des Geschehen-Lassens und des Handelns aus einer grundsätzlichen Verbundenheit mit allem sichtbar.

Die Intention der Skala TPV ist es, konkrete eigene spirituelle Erfahrungen als Erkenntnismodalität abzubilden; es geht nicht um die Erfassung des kognitiven Wissens, sondern um religiöse Glaubensinhalte.

Die Skala steht für die ›Lebensform des Lassens‹157. Ihr entsprechend kann sich eine Person darauf einlassen, dass sie Teil eines sie umgreifenden und über sie hinausweisenden Geschehens ist und sich darin als wichtiges und wesentliches Werkzeug erfahren. Sie kann zulassen, dass sie sich nicht durchgängig als Autor, Schöpfer, Gestalter, Urheber des Geschehens erlebt und nicht mit der Maßgabe lebt, möglichst sämtliche Geschehnisse ihrer Biografie unter Kontrolle haben zu müssen.

Die Lebensform des Lassens steht im Kontrast zur ›Lebensform des Tuns‹. Sie enthält die Konzepte des eigenen Bewirkens (Selbstwirksamkeit). In diesem Konzept entwirft sich eine Person als ein Mensch, der allen Herausforderungen aus eigener Kraft gewachsen ist. Die Person kann ihr Leben aus eigener Kompetenz meistern: Es sind ihre persönlichen Fähigkeiten, die sie Probleme lösen und Schwierigkeiten bewältigen lassen.

Der Fragebogen TPV wurde zunächst vor allem im klinischen Bereich zur Erfassung von psychotherapeutischen Effekten eingesetzt. Dabei hat sich die Skala sowohl im Bereich der psychotherapeutischen Medizin wie auch der psychiatrischen Rehabilitation als nützlich erwiesen.

Empirische Studien und die klinische Erfahrung zeigen, dass das Konstrukt Transpersonales Vertrauen eine relevante Ressource darstellt, die in der Psychotherapie gefördert werden kann und die für bedeutsame Behandlungseffekte unverzichtbar ist.158

Zusammenfassung

Die drei Selbstbeurteilungsfragebögen Transpersonales Vertrauen (TPV), Vergebungsinventar (EFI) und die strukturale Analyse sozialen Verhaltens (SASB-Introjektform) sind Instrumente, um das Ausmaß der Veränderung der vorgestellten spirituell orientierten Vergebungsarbeit zu dokumentieren. Die Auswahl der drei Tests steht im Einklang mit der spirituellen Theorie der Vergebungsarbeit. Die Theorie besagt, dass es bei dieser Form der Vergebungsarbeit um die Heilung der drei Grundbeziehungen geht, die durch die Tat des Täters beschädigt wurden.
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Drei Grundbeziehungen

Die Hypothese lautet, dass sich eine erfolgreiche spirituell orientierte zwischenmenschliche Vergebung in einer Besserung der Beziehung zum eigenen Ich niederschlägt. Dies lässt sich ablesen in Form des Selbstumgangs und der Beziehung zum Täter in Form von positiven Gefühlen, Kognitionen und Verhaltensweisen.

Diese positive Veränderung wird unterstützt durch ein spirituelles Verständnis der Vergebung unter Aktivierung von spirituellen Ressourcen. Das Vorhandensein oder Nichtvorhandensein spiritueller Ressourcen wird durch den TPV erfasst. Der  TPV misst religionsübergreifende, spirituelle Ressourcen und ist prinzipiell offen für jede religiös-spirituelle Orientierung.

Die Qualitätssicherung (wie sie oben beschrieben wurde) soll dazu dienen, Vergebung als therapeutische Intervention empirisch in ihrer Wirksamkeit abzusichern.

Anwendung und Handhabung dieser Tests im Rahmen der Vergebungsarbeit wird im Weiterbildungsangebot des Autors (siehe: www.dr-stauss.de) vermittelt.





Vergebungs- und Versöhnungsarbeit in der Erwachsenenbildung




 Vorbedi ngungen und Zeitrahmen 

Diese Variante der Vergebungsarbeit orientiert sich wie die Variante1: Vergebungsarbeit im therapeutischen Prozess, an den sieben Phasen und ist für ein größeres Publikum geeignet, die Vergebungsarbeit bekannt zu machen. Dazu wird ein Seminar mit maximal 16 Teilnehmern durchgeführt. Der Seminarleiter braucht nicht zwingend therapeutisch vorgebildet zu sein, sollte allerdings über Kompetenzen in der Erwachsenenbildung verfügen. Die Teilnehmer sollten psychisch stabil und bereit sein, aktiv an einem persönlichen Vergebungsthema zu arbeiten.159 Das Vergebungsseminar wird so strukturiert, dass die Themen der Phasen 1 bis 7 nach einer kurzen Einführung in der Gruppe (Plenum) in Untergruppen von den Teilnehmern selbständig mit Hilfe von strukturierten Anweisungen (Arbeitsblätter) erarbeitet werden. Der Gesamtzeitrahmen für die Durchführung des Seminars beträgt zwei bis zweieinhalb Tage.




 Vorbereitung 


 1. Schritt: Das biblische Gleichnis vom verlorenen Sohn als Rahmenhandlung 

a) Bevor sich die Teilnehmer an die Auslegung des Gleichnisses vom verlorenen Sohn (Lukas 15,11-32) machen, werden die einzelnen Sätze des Gleichnisses auf jeweils ein Kärtchen geschrieben. Zum Beispiel: »Da teilte der Vater das Vermögen auf.«

Diese Kärtchen werden in der Gruppenmitte unsortiert ausgelegt.

Die Teilnehmer werden aufgefordert, intuitiv zwei Sätze von jeweils einem Kärtchen, die sie ansprechen, aufzuschreiben. Diese Übung wird abgeschlossen, indem jeder Teilnehmer seine Sätze vorliest und eventuell kommentiert.

Am Schluss des Seminars wird gemeinsam überprüft, ob ein Zusammenhang mit der intuitiven Auswahl der Kärtchen und dem Prozess der Vergebung vorliegt oder nicht.

b) Jeder Teilnehmer bekommt nun eine Kopie der Geschichte vom verlorenen Sohn. Jeder liest reihum ein bis zwei Sätze daraus vor.

 

Auslegung des Gleichnisses

Traditionelle Auslegung zur Kurzinformation für die Gruppe  Nach der traditionellen Auslegung kehrt der jüngere Sohn als Sünder zum Vater, der Gott symbolisiert, zurück. Gott geht dem Sünder entgegen, wenn er wie der jüngere Sohn seine Sünden einsieht und bereut. Der ältere Sohn steht für die Gerechten, die im Hause des Vaters verbleiben und die Praktiken des religiösen Lebens einhalten.

 

Tiefenpsychologische Auslegung

Die Geschichte vom verlorenen Sohn ist eine Dreipersonen-Geschichte: der jüngere Sohn, der ältere Sohn und der Vater. Das psychodynamische Geschehen innerhalb der drei Personen soll nun beleuchtet werden.

Psychodynamik des jüngeren Sohnes

Bei der tiefenpsychologischen Interpretation wird der innerseelische, unbewusste Konflikt aufgedeckt, der das Verhalten des jüngeren Sohnes steuert. Dieser unbewusste Konflikt kann indirekt aus dem Verhalten des jüngeren Sohnes erschlossen werden.

Der jüngere Sohn fordert sein Erbteil zu Lebzeiten des Vaters ein, um ein eigenständiges Leben zu führen, ohne dafür die finanzielle Verantwortung zu übernehmen. Er ist ›von Beruf Sohn‹, das heißt, er finanziert seinen Lebensunterhalt nicht durch eigene erbrachte Leistungen, sondern vom Vermögen, das sein Vater erworben hat.

In einer Erhebung wurden 15 Jahre lang Menschen befragt, was es bedeutet, wenn ein Sohn sein Erbteil verlangt, solange der Vater noch lebt.160 Von Marokko bis Indien, in der Türkei und im Sudan kam immer wieder die gleiche Antwort: Es ist eine unmögliche und ungehörige Forderung, weil sie bedeuten würde, dass man sich wünscht, der Vater wäre schon tot. Der Sohn ist also bereit, seinen Vater zutiefst zu verletzen und die Bindung zu ihm mit seiner Forderung zu gefährden, um sein Freiheits- und Autonomiestreben zu realisieren. Er will ein eigenständiges Leben führen, allerdings auf Kosten von anderen. Hier wird die Beziehungsstörung des jüngeren Sohnes sichtbar. Es gelingt ihm nämlich nicht, sich im Kontakt zum Vater angemessen zu verhalten. Er kann sich schlecht in die Situation des Vaters einfühlen und zeigt wenig Interesse für ihn persönlich, sondern nur für sein Geld.

Dieses Beziehungsverhalten ist Hinweis für einen unbewussten Bindungs-/Autonomiekonflikt. Das anspruchsvolle Verhalten des Sohnes ist gesteuert von einem forcierten Autonomiestreben auf Kosten der Beziehung und Bindung zu anderen. Im Verlauf der Geschichte wird deutlich, dass der jüngere Sohn nicht nur die Bindung zu seiner Familie opfert, sondern auch zu seiner Heimat, um sich frei zu fühlen. Menschen, die dieser Dynamik unterliegen, erleben jede Form von Bindung wie eine Freiheitsberaubung. Sie können die natürliche Polarität Bindung versus Autonomie nicht flexibel handhaben.

Dieser Konflikt des jüngeren Sohnes ist eine Wiederauflage des Beziehungskonflikts zwischen den ersten Menschen und Gott. Gott bot den Menschen eine großzügige Beziehung und Bindung an, die der Autonomie des Menschen Rechnung trägt. Durch den Einfluss der Schlange wird dieses Beziehungsangebot umgemünzt in ein Verbot, das die Autonomie der ersten Menschen beschneidet. Das Verbot wurde angeblich durch die Angst Gottes erlassen, die Menschen könnten so werden, wie er. Unter diesem Einfluss entschlossen sich Adam und Eva, die Bindung zu Gott aufzukündigen und nur noch ›ihr Ding zu machen‹. Dieses forcierte Autonomiestreben unter Opferung der Bindung bestimmt die weitere Dynamik der Genesis bis zur Austreibung aus dem Paradies. Diesen Bindungs-/Autonomiekonflikt bezeichne ich als Urkonflikt.

Den Urkonflikt in der Beziehung zu Gott finden wir auch in der Beziehungsgestaltung der Menschen untereinander wieder. Gelingt es nicht, die Polarität Bindung/Autonomie flexibel zu handhaben, dann ist das Beziehungsleben erschwert, wenn nicht unmöglich. Dies geschieht entweder dadurch, dass der Autonomiepol unter Opferung der Bindungswünsche betont wird, wie es der jüngere Sohn macht, oder indem der Bindungspol betont wird, unter Opferung der Autonomiewünsche wie im Fall des älteren Sohns, wie wir später sehen werden.

Der jüngere Sohn kündigt die Bindung zu seinem Vater und seiner Heimat auf und »zog in ein fernes Land«. »Dort führte er ein zügelloses Leben und verschleuderte sein Vermögen«, fährt die Geschichte fort. Wir können vermuten, dass er zu seinen Freunden und Freundinnen keine tiefere Bindung aufgenommen hat, sondern sich ihre Freundschaft durch sein Vermögen erkauft hatte. Sie ließen ihn fallen, als es ihm schlechtging und er kein Geld mehr hatte. Hinzu kam noch eine »große Hungersnot über das Land«, die seine Situation zusätzlich verschärfte.

»Da ging er zu einem Bürger des Landes und drängte sich ihm auf.« Das ›Sich-jemandem-Aufdrängen‹ ist ebenfalls Ausdruck eines ungelösten Bindung/Autonomiekonflikts, quasi  die andere Seite der Medaille. Menschen mit diesem ungelösten Konflikt können nicht angemessen Kontakt zu anderen Menschen aufnehmen: Entweder neigen sie dazu, die anderen nicht zu beachten und ihre Bedürfnisse zu ignorieren, oder sie missachten die Grenzen anderer und drängen sich distanzlos auf.161 So wie der jüngere Sohn anfangs seinen Vater bedrängt, ihm sein Erbteil auszuzahlen, so bedrängt er später den »Bürger des Landes«. Der jüngere Sohn hat trotz der Notlage nichts dazugelernt. Seine Verhaltensweisen sind dieselben geblieben.

Der »Bürger des Landes« reagiert nicht so großzügig, wie er es von seinem Vater gewohnt war, sondern er fordert eine Gegenleistung in Form von Schweine hüten. Schweine hüten war im Judentum eine beschämende und erniedrigende Aufgabe. Das Entgelt für die Arbeit genügt aber nicht, um den Hunger des jüngeren Sohns zu stillen. Selbst den Schweinen ging es besser als ihm. Sie konnten die Futterschoten fressen.

Als ihm dies bewusst wird, erlebt er einen Tiefpunkt. Er muss sich eingestehen, dass er auf der ganzen Linie gescheitert war. Sein Leben - gesteuert durch sein ichbezogenes, anspruchsvolles Autonomiestreben - führte nicht wie erhofft zur Freiheit sondern zur Unfreiheit. An diesem Tiefpunkt erfährt er seine Ohnmacht und kapituliert vor seinem bisherigen Lebensstil. Erst angesichts dieser Ohnmacht und nach der Kapitulation geht der jüngere Sohn in sich. Darin unterscheidet er sich nicht von den meisten Menschen.

Diese Ohnmachterfahrung vollzieht sich in eskalierenden Schritten: Zuerst verliert er sein ganzes Vermögen und, als ob dies nicht genug wäre, kommt eine große Hungersnot über das Land und es geht ihm sehr schlecht. Um letzterem abzuhelfen drängt der jüngere Sohn sich einem Bürger auf, der ihn zum Schweine hüten schickt. Das Entgelt ist so niedrig, dass der Sohn seinen Hunger nicht stillen kann und es den Schweinen besser geht als ihm. So tief muss er fallen, um zur Besinnung zu kommen und in sich zu gehen.

Der Hunger, den der jüngere Sohn leidet, steht symbolisch nicht nur für seinen leiblichen, sondern auch für seinen seelischen  und geistigen Hunger. Seine zunehmende Vereinsamung führt zu einem Seinsmangel. Erst als dieser Seinsmangel ein nicht mehr erträgliches Ausmaß erreicht hat, kapituliert er.

Die Kapitulation wird zwar durch äußere Ereignisse angestoßen, ist aber im Kern ein inneres Geschehen. Was wäre aus ihm geworden, wenn er zum Beispiel nicht kapituliert hätte und nicht zur Besinnung gekommen wäre? Wir Menschen kommen oft nicht durch Vernunft zur Vernunft, sondern erst, wenn wir mit unserem Lebensentwurf voll gegen die Wand gefahren sind.

Der jüngere Sohn besinnt sich und kommt zur Einsicht, dass er:• sich gegen seinen Vater versündigt hat,
• sich gegen den Himmel (Gott) versündigt hat,
• sich gegen sich selbst versündigt hat (ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn zu sein).



Ein derart anspruchsvolles, ichbezogenes Autonomiestreben führt zu einer massiven Beschädigung aller drei Grundbeziehungen.

Beschädigung der Beziehung zum Ewigen Du:
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Durch die Beschädigung der drei Grundbeziehungen hat sich der jüngere Sohn seiner Seinsgrundlage beraubt. Dieser damit verbundene Seinsmangel wird symbolisch durch seinen Hunger ausgedrückt. Er erkennt in vollem Ausmaß die Konsequenzen seines Handelns und bereut. Mit dieser Einsicht macht er sich auf den Weg zurück in sein Elternhaus. Er will den Beziehungsschaden zu seinem Vater wiedergutmachen und Beziehungsverantwortung übernehmen. Innerlich hat er von seinem ichbezogenen, anmaßenden Verhalten Abstand genommen.

Er verzichtet auf Status und Vermögen und will nur noch ›Tagelöhner‹ werden. Metaphorisch gesehen: Er will nur noch für heute versuchen, im Format der drei Grundbeziehungen sein Leben zu gestalten. Für jeden Tag aufs Neue, von Tag zu Tag, will er sich bemühen, seinen Lebenshunger mit der Seinsfülle zu stillen, die dieses Programm ermöglicht, in dem die Einhaltung der Prioritätsregel verankert ist: Trachte zuerst nach der Einhaltung der drei Grundbeziehungen, dann wird dir alles andere von selbst zufallen.

Der Vater sieht ihn schon von Weitem kommen und geht ihm entgegen, weil er sich in die Situation seines Sohnes empathisch einfühlen kann. Vielleicht, weil er in seinen jungen Jahren eine ähnliche Erfahrung gemacht hat. Auf die Selbstanklage und Selbstbeschuldigung seines Sohnes geht er nicht ein, sondern weist seine Knechte an, ihm ein neues Gewand, einen Ring und neue Schuhe zu bringen. Dies sind wichtige Symbole des Neuanfangs: Das Gewand als Symbol der Taufe und Umkehr, der Ring in Form eines Siegelringes gibt dem Sohn die Vollmacht über das Vermögen des Vaters und die Schuhe als Ausdruck dafür, dass der Sohn einen neuen Weg beschritten hat. Den schmalen Weg der Umkehr und Kapitulation, der in das Reich Gottes führt.

Der jüngere Sohn hat den Urkonflikt in sich selbst gelöst: Ab jetzt schließen sich für ihn Bindung und Autonomie nicht mehr gegenseitig aus - er ist im umfassenden Sinn beziehungsfähig geworden. Kurz: Das 5. Evangelium schreiben wir, ähnlich wie der jüngere Sohn, mit unserem Leben selbst.

Psychodynamik des älteren Sohnes

Das Verhalten des älteren Sohnes wird vom gleichen Urkonflikt, dem Bindungs-/Autonomiekonflikt gesteuert. Im Gegensatz zu seinem jüngeren Bruder opfert der ältere Sohn seine Autonomiewünsche zu Gunsten seines forcierten Bindungsstrebens. So verschieden das Verhalten der beiden Brüder ist, es liegt der gleiche unbewältigte, unbewusste Konflikt zugrunde. Der eine zahlt jeden Preis, um sich frei und unabhängig zu fühlen, der andere zahlt jeden Preis, um sich die Zuneigung und Anerkennung durch andere zu sichern.

Der ältere Sohn »kam vom Feld« und hat dort sicher schwer gearbeitet, um die Liebe und Anerkennung des Vaters zu erlangen. Wahrscheinlich ist ihm die unbewusste Motivation für seine hohe Leistungsbereitschaft nicht bewusst.

Indem der Vater vergibt, dem jüngeren Bruder zu Ehren sogar ein Fest vorbereitet, wird das ganze bisherige Lebenskonzept des älteren Sohnes erschüttert und in Frage gestellt. Dies könnte der Beginn seiner Tiefpunkterfahrung sein, wenn er diese Frage zulassen würde. Um diese innere Erschütterung zu vermeiden, startet er einen Gegenangriff in Form von Anklagen und Vorwürfen gegenüber dem Vater. Er erlebt sich als Opfer des aus seiner Sicht ungerechten Verhaltens des Vaters ihm gegenüber. Seine Anklage enthält alles, was für eine NichtVergebung spricht:• So viele Jahre schon diene ich dir - implizit: Ich habe alles getan, um deine Anerkennung zu bekommen.
• Nie habe ich gegen deinen Willen gehandelt - implizit: Ich habe mir deine Wünschen zu eigen gemacht und meine Autonomiewünsche geopfert.
• Nie hast du mir einen Ziegenbock geschenkt - implizit: Umso enttäuschter bin ich, dass mein Bruder das bekommt, wonach ich mich gesehnt habe.
• Kaum ist der gekommen, dein Sohn - psychologischer Brudermord, nicht mein Bruder, sondern dein Sohn (Kain und Abel)
• Der Dein Vermögen mit Dirnen durchgebracht hat - implizit: Mein jüngerer Bruder hat deine verzeihende, bedingungslose Liebe und Barmherzigkeit nicht verdient.



Der ältere Sohn ist weit davon entfernt, in sich zu gehen und zu erkennen, welchem falschen Lebenskonzept er aufgesessen ist. Seine Tiefpunkt- und Ohnmachterfahrung steht noch aus. Aus diesem Grund kann er weder seinem jüngeren Bruder noch seinem Vater vergeben.

Der Vater geht auf die Vorwürfe und Anklagen nicht ein, sondern er konfrontiert seinen ältesten Sohn mit der spirituellen Bedeutung der Heimkehr seines Bruders: »Dein Bruder war tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden« (Lukas 15,32).

Nun hat der älteste Sohn zwei Möglichkeiten, nämlich entweder sein Herz weiter zu verhärten, in seinen negativen Gefühlen zu verharren und sich in sein Opfererleben einzumauern, oder wie sein jüngerer Bruder in sich zu gehen, um vielleicht durch Vergebungsarbeit in der Lage zu sein, seinem Vater und jüngeren Bruder zu vergeben. Kurz, der potenzielle Vergebende ist der älteste Sohn, mit dem wir uns im Vorfeld der Vergebungsarbeit identifizieren können.


 2. Schritt: Rembrandt van Rijn, Der verlorene Sohn - Bildbetrachtung 

Die Seminarteilnehmer werden in Untergruppen aufgeteilt (maximal 3-4 Teilnehmer pro Untergruppe).

a) Arbeitsblatt I

Aus der Radierung von Rembrandt werden der Sohn und der Vater herausgeschnitten. Die Bilder werden getrennt betrachtet.

In Untergruppen werden die Aufgabenstellungen von Arbeitsblatt I und II gemeinsam erarbeitet.
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Radierung von Rembrandt (1632) Original im Rembrandtmuseum Amsterdam

Arbeitsblatt I

Bild des Sohnes

 

Es sollen in der Untergruppe folgende Fragen beantwortet werden:• Was liegt hinter ihm und was läge vor ihm, wenn er nicht in sich gegangen wäre?
• Welche Ohnmachterfahrung (Kapitulation) musste er machen, um in sich zu gehen und sich auf den Weg zu machen?
• Was läge noch vor ihm, wenn der Vater ihm nicht vergeben hätte?
• Kenne ich diese Themen aus meiner eigenen Lebensgeschichte?
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b) Vortrag der Antworten durch einen Teilnehmer im Plenum

Nach Besprechung und Diskussion der Ergebnisse von Arbeitsblatt I wird im nächsten Schritt der Inhalt von Arbeitsblatt II in der Untergruppe erarbeitet.

 

c) Arbeitsblatt II

Arbeitsblatt II

Bild des Vaters

 

Es sollen folgende Fragen beantwortet werden:• Was liegt hinter ihm und was läge vor ihm, wenn der Sohn nicht in sich gegangen wäre?
• Was läge vor ihm, wenn er seinem Sohn nicht vergeben hätte?
• Welche Ohnmachterfahrung (Kapitulation) musste er machen, um vergeben zu können und dem anderen entgegenzugehen?
• Kenne ich diese Themen aus meiner eigenen Lebensgeschichte?
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d) Vortrag der Antworten durch einen Teilnehmer im Plenum

Nach Besprechung und Diskussion der Ergebnisse von Arbeitsblatt II im Plenum ist der 2. Arbeitsschritt abgeschlossen.

 

Im 3. Arbeitsschritt werden das persönliche Vergebungsthema und Marker (Hinweise) für Nichtvergebung bezogen auf das ausgewählte Vergebungsthema bestimmt. Dazu wird die Zusammensetzung der Untergruppe verändert: Die weiteren Bearbeitungsschritte finden in Zweiergruppen statt (Dyaden).

Diese Zweiergruppen bleiben im weiteren Verlauf der Untergruppenarbeit zusammen. Damit soll gewährleistet werden, dass die sehr persönlichen Themen, die zur Sprache kommen werden, in der Zweiergruppe bleiben und so die Intimität gewahrt wird. In den Zweiergruppen wird festgelegt, welche Inhalte im Plenum thematisiert werden sollen und welche nicht.


 3. Schritt: Das persönliche Vergebungsthema und die Hinweise, die für eine Vergebungsarbeit sprechen 

a) Einführung

b) Untergruppenarbeit in Zweiergruppen

Arbeitsblatt III

Bestimmung des persönlichen Vergebungsthemas

Jeder besinnt sich 15 Minuten lang darauf, wem er vergeben möchte.

 

Marker für Nichtvergebung bezogen auf das Vergebungsthema

Hinweise, die für eine Vergebungsarbeit sprechen, sogenannte Marker für Nichtvergebung:• Man wurde durch eine Person verletzt.
• Man erinnert sich an diese Verletzung, obwohl sie schon länger zurückliegt.





c) Besprechung der Ergebnisse der Gruppenarbeit im Plenum Nach der Durchführung der Schritte 1 bis 3 ist die Vorbereitung abgeschlossen.




 Die sieben Phasen der Vergebungsarbeit 


 1. Phase: Die traumatische Schlüsselszene 

a) Einführung in die Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene

b) Untergruppenarbeit in Dyaden

Arbeitsblatt IV

• A berichtet B über seine Marker der Nicht-Vergebung bezogen auf eine Person in seiner Lebensgeschichte.
• Er erzählt B die dazugehörige Beziehungsgeschichte.
• B hört zu, fragt nach, gibt aber keinen eigenen Kommentar dazu ab.
• B fragt A, welche Situation in dieser Beziehungsgeschichte am schmerzhaftesten war (traumatische Schlüsselszene).
• A erzählt diese traumatische Schlüsselszene.
• B bittet A bezogen auf diese traumatische Schlüsselszene einzuschätzen, wie hoch der ›innere Unfrieden‹ bezogen auf die Schlüsselszene war: 0 neutral /-10 maximal

Danach Rollenwechsel

-10 -9 -8 -7 -6 -5 -4 -3 -2 -10 +1 +2 +3 +4 +5 +6 +7 +8 +9 +10 innerer Unfrieden innerer Frieden 





c) Besprechung der Ergebnisse der Gruppenarbeit im Plenum

d) Qualitätssicherung des Vergebungsprozesses162

Wenn eine Absicherung der Wirksamkeit der Vergebungsarbeit geplant wird, dann werden nach der Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene die Fragebögen verteilt, die bereits auf den Seiten 167 und 171 vorgestellt wurden.


 2. Phase: Heilung der Ich-Beziehung 

Ausdrücken der Anklagen und der negativen Gefühle gegenüber dem Täter



a) Entgiftung von den negativen Gefühlen

Vergebung geht nicht an diesen Gefühlen vorbei, sondern mitten durch sie hindurch. Hier gibt es Erläuterungen zur Passion des Menschen und zur Zusammenarbeit Gottes mit den Menschen bei der Verarbeitung der wunden Punkte als Ort unserer Schwachheit entsprechend dem 5. Kapitel, Heilung der Ich-Beziehung, S. 142.

 

b) Untergruppenarbeit in Zweiergruppen (siehe Arbeitsblatt V)

c) Besprechung der Ergebnisse der Gruppenarbeit im Plenum


 3. Phase: Heilung der Du-Beziehung 

Empathie und Perspektivenwechsel

 

a) Die Fähigkeit zur Empathie und zum Perspektivenwechsel ist der Schlüsse zur Vergebung

b) Untergruppenarbeit in Zweiergruppen (siehe Arbeitsblatt VI)

Arbeitsblatt V

• B bittet A, die Anklage gegenüber dem, dem er vergeben will, vorzutragen.
• A schildert ohne Zensur alles, was der, dem er vergeben will, ihm alles angetan hat.
• B achtet darauf, dass A den ganzen Schmerz, Hass und Groll ausdrückt.
• B fragt A, welche Gründe dafür sprechen würden, nicht zu vergeben.
• B fragt A nach den Folgen, wenn er nicht vergeben würde.
• Analog des Bildes des Vaters: Was liegt hinter mir und was läge vor mir, wenn ich dem anderen nicht vergeben würde?


• Analog des Bildes des Sohnes Was liegt vor dem anderen, dem ich vergeben will, wenn er nicht in sich geht?



Kapitulation

• Wie und vor was muss ich kapitulieren, um vergeben zu können?
• Wie und vor was müsste der andere kapitulieren, um in sich zu gehen?

Entscheidung zur Vergebung

• Analog des Bildes des Vaters Wenn ich dem Anderen vergebe, was liegt dann vor mir?


• Analog des Bildes des Sohnes Wenn ich dem Anderen vergebe, was liegt dann vor ihm?


• B fragt A erneut, ob er bereit ist, zu vergeben.

Danach Rollenwechsel



Arbeitsblatt VI

• B fragt A, ob er die Beziehungsgeschichte aus der Perspektive der Person, der A vergeben will, erzählen kann. Dabei sollen die Motive, Begrenzungen und die biografischen Verwundungen des anderen zur Sprache kommen.
• B prüft, ob A in der Lage ist, sich in die Situation des zu Vergebenden einzufühlen (Empathiefähigkeit).
• Wenn B zu dem Schluss kommt, dass A sich empathisch in die Situation der Person, der er vergeben will, einfühlen kann, gibt er A das OK zur weiteren Vergebungsarbeit.Optional: wenn A sich nicht in den Täter einfühlen kann oder will, dann sollte man darauf nicht bestehen, sondern den weiteren Vergebungsprozess modifizieren unter Weglassung des Stilmittels des Schreibens von Briefen. B fordert A auf, einen barmherzigen Blick auf den Täter zu werfen, so wie er bei einem eigenen Fehlverhalten von anderen und von einem bedingungslos liebenden und barmherzigen Gott gesehen werden will.



Rollenwechsel



c) Besprechung der Ergebnisse der Gruppenarbeit im Plenum


 4. Phase: Heilung der Beziehung zum Ewigen Du 

Schau des Herzens mit dem Stilmittel des Briefeschreibens



a) Einführung in die Barmherzigkeit als Wesensmitte Gottes

b) Jeder Teilnehmer schreibt für sich die vier Briefe und das Vergebungszertifikat (siehe Arbeitsblatt VII a, b).

Arbeitsblatt VII a

Zusammenfassung der vier Briefe und des Vergebungszertifikates

 

1. Brief

Empathie mit den Motiven des Täters

 

»Lieber...,

ich möchte Dir durch diesen Brief helfen, besser zu verstehen, warum ich Dir... angetan habe. Dies soll meine Tat weder rechtfertigen oder entschuldigen, aber vielleicht hilft es Dir, besser mich zu verstehen, damit Du mir vergeben kannst. Meine Tat ist zwar nicht entschuldbar, aber ich will Dir erzählen, wie es mir dabei erging...«

 

2. Brief

Empathie mit den Konsequenzen der Tat für das Selbst des Täters

»Lieber...,

ich möchte Dir durch diesen Brief dir helfen, besser zu verstehen, was ich mir selbst angetan habe. Welchen Preis ich bezahlt habe für das, was ich Dir angetan habe.«

 

3. Brief

Empathie und Reue des Täters für das, was er einem angetan hat

»Lieber...,

es tut mir sehr leid, dass ich dich verletzt habe und ich kann mir vorstellen, was das für dich bedeutet hat...«

 

4. Brief

Formulierung eines Briefes mit Bitte um Vergebung

 

»Lieber...

es tut mir sehr leid, dass ich dich verletzt habe...«



Arbeitsblatt VII b

5. Zertifikat der Vergebung

 

Am 16. März 2002 habe ich mich entschlossen, meinem Exmann Paul für die Jahre der Missachtung und Vernachlässigung, die zu unserer Scheidung geführt haben, zu vergeben.

Mir ist deutlich geworden, dass ich mich ihm gegenüber ebenfalls sehr verletzend verhalten habe. Ich wünsche mir, dass ich ihn dafür eines Tages um Vergebung bitten kann.

Jetzt erkläre ich durch dieses Zertifikat, dass ich Paul vergebe und damit die Bürde der Nichtvergebung ablege, so gut ich kann.

 

Unterschrift:



c) Besprechung der Erfahrungen, die beim Schreiben der Briefe gemacht wurden, im Plenum


 5. Phase: Das Vergebungsritual 

a) Einführung

Wie läuft das Vergebungsritual ab? Klärung, welcher Teilnehmer im Einklang mit seinem Menschenbild an Station 7 des Vergebungsrituals seine Vergebung vor Gott bekennen will oder lieber eine stille Besinnung/Meditation für sich vorzieht.

 

b) Durchführung des Vergebungsrituals (siehe Arbeitsblatt VIII) Im Plenum werden unter Anleitung des Seminarleiters zwei Vergebungsrituale exemplarisch durchgeführt und anschließend die Empfindungen und Gefühle, die bei den Protagonisten und den Teilnehmern auftraten, besprochen (Sharing).

 

c) Untergruppenarbeit

Durchführung des Vergebungsrituals mit weiteren Teilnehmern in Untergruppen (2-3 Teilnehmer) und anschließender Besprechung in der Untergruppe (siehe Arbeitsblatt VIII Seite 220).


 6./7. Phase 

Phase 6 und 7 sind identisch mit dem Vorgehen, wie es bei der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als therapeutischer Prozess beschrieben wurde (siehe S. 154ff.).

 

Einführung

In Phase 6: Aufrechterhaltung der Vergebung in Phase 7: Versöhnung

 

Schlussphase zur Beendigung des Seminars

In einer gemeinsamen Schlussrunde wird eine Auswertung des Seminars vorgenommen im Plenum.
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Nach Beendigung des Vergebungsrituals soll die Höhe des erlebten ›inneren Friedens‹ eingeschätzt werden: 0 neutral + 10 maximal
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d) Besprechung der persönlichen Erfahrungen bei der Durchführung des Vergebungsrituals im Plenum

 

e) Qualitätssicherung

Wenn eine empirische Absicherung der Wirksamkeit der Vergebungsarbeit geplant wurde, dann werden nach dem Vergebungsritual nochmals Fragebögen wie auf S. 167 und S. 171 verteilt.





Vergebung und Versöhnung als geistliche Übung

Im 5. und 6. Kapitel haben wir uns mit Vergebung und Versöhnung als ›therapeutische Intervention‹ und mit der Vermittlung der Vergebungs- und Versöhnungsarbeit im Kontext der Erwachsenenbildung beschäftigt.

In diesem Kapitel soll eine Übungsanleitung vorgestellt werden, wie man Vergebungs- und Versöhnungsarbeit als Selbsthilfe durchführen kann. Dies ist für Menschen gedacht, die diese im therapeutischen Kontext oder im Kontext der Erwachsenenbildung kennengelernt haben, aber auch für diejenigen, die sich ohne diese Vorerfahrungen an die Vergebungs- und Versöhnungsarbeit heranwagen wollen. Die Anleitung ist ebenso wie die anderen in sieben Phasen gegliedert und ist eingebettet in die Rahmenhandlung der biblischen Geschichte vom verlorenen Sohn163. Zur Bildbetrachtung wird allerdings nicht die Radierung, sondern das Ölgemälde des verlorenen Sohns von Rembrandt verwendet.




 Sieben Phasen der vergebungsorientierten Arbeit als geistliche Übung 

Am Anfang der Anleitung steht eine vertiefende Betrachtung und Interpretation des Ölgemäldes. Bei der Interpretation des Gemäldes könnte das geistige Ziel der Vergebungsarbeit so beschrieben werden, »zu werden wie der barmherzige Vater«.164

Neben der Bildbetrachtung wenden wir uns einer weiteren Bildbetrachtung zu, nämlich dem auferstandenen Christus von  Matthias Grünewald. Mit Hilfe dieses Bildes versuchen wir, uns drei geistige Ressourcen zu vergegenwärtigen, die uns im Prozess der Vergebung- und Versöhnung unterstützen können: Christus als Vorbild, Christus als inwendiger Lehrer und Heiler  und das dreifache Liebesgebot als Wegweiser.

Der Vergebungsprozess wird in Analogie zum österlichen Geschehen gestellt. In dieser Analogie soll aufgezeigt werden, dass auf dem Weg der Vergebung das erlebt wird, was emotional mit dem psychologischen Karfreitag und Ostersonntags verbunden ist. Der psychologische Karfreitag ist charakterisiert durch die Auseinandersetzung mit Verletzungen und den damit verbundenen Gefühlen wie Schmerz, Hass und Verbitterung. Beim psychologischen Ostersonntag findet eine Transformation dieser belastenden Gefühle in Liebe, Mitgefühl und Befreiung statt - eine psychologisch-emotionale Neuwerdung oder ›Auf-Erstehung‹.

In den weiteren Schritten folgen wir im Wesentlichen dem Vergebungs- und Versöhnungsprozess, wie er in den vorigen Kapiteln beschrieben wurde. Mit einem Unterschied allerdings, dass diese Schritte in den Bezugsrahmen des Ölgemäldes von Rembrandt gestellt werden. Die Anleitung des Vergebungsprozesses endet mit der Bildmeditation über den Erzengel Michael, der mit Flammenschwert und Schild, auf dem das achtsame Auge in der Mitte des Dreiecks165 der drei Grundbeziehungen abgebildet ist, die Versuchungen des Bösen abwehrt. Diese Versuchungen haben eines gemeinsam: Sie suggerieren, man könnte zwischenmenschliche Probleme auf Kosten der Beschädigung der drei Grundbeziehungen nachhaltig lösen.

In Genesis 3,24 wird geschildert, dass der Weg zum Baum des Lebens von einem Kerubim mit einem Flammenschwert bewacht wird. In Anlehnung an dieses Bild kann man sagen, dass der Eingang in den neueren Garten des Reichs Gottes vom Erzengel Michael mit dem Flammenschwert bewacht wird. Der Zutritt zu diesem neuen Garten wird nur demjenigen gewährt, der durch Vergebung und Versöhnung die Beschädigung der drei Grundbeziehungen geheilt hat und bereit ist, in Zukunft achtsam mit diesen drei Grundbeziehungen umzugehen.
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Rembrandt van Rijn, Die Heimkehr des verlorenen Sohnes (um 1667)


 Leben in Fülle 

Das Ölgemälde Der verlorene Sohn von Rembrandt (siehe Farbtafel nach S. 144) wurde 1766 durch Katharina die Große für die Eremitage in St. Petersburg erworben. In diesem Bild ist das ganze Evangelium enthalten. 166 Es ist ein Pforte, durch die man in das Reich Gottes eintreten kann. Es zeigt das Ewige im Zeitlichen und legt Zeugnis ab von einer Wirklichkeit, wie  wir sie uns umfassender, schöner und tiefer nicht vorstellen können.

Nach dem christlichen Menschenbild ist das Sein Beziehungssein und Sünde die Störung oder Zerstörung von Beziehungen. Dies hat einen Seinsmangel zur Folge, den wir Menschen schmerzlich erleben. Durch Vergebung und Versöhnung kann der Seinsmangel aufgehoben werden. Dieser Prozess der Vergebung und Versöhnung führt zu einem Leben in Fülle, zum Reich Gottes. Das zentrale Anliegen von Jesus Christus war es, das Reich Gottes zu verkünden.

Das typisch Jesuanische ist es, dass das, was verloren gegangen ist, wieder nach Hause, in das Reich Gottes, zurückgeholt werden soll. Dies ist der Grund, warum Jesus sich mit Sündern zusammensetzte, um ihnen die Botschaft des Reichs Gottes zu verkünden.

»Alle Zöllner und Sünder kamen zu ihm, um ihn zu hören« (Lukas 15,1). »Die Pharisäer und die Schriftgelehrten empörten sich darüber und sagten: Er gibt sich mit Sündern ab und isst sogar mit ihnen« (Lukas, 15,2).



Zöllner und Sünder waren zu Zeiten Jesus gleichbedeutend. Die Zölle wurden an die Meistbietenden verpachtet, die meist in die eigene Tasche wirtschafteten. Darum galten Zöllner als Diebe und Betrüger.

Die Pharisäer waren Teil einer religiösen Gemeinschaft, die sich zur Aufgabe gemacht hatte, das jüdische Gesetz zu studieren und genau zu beachten. Zu ihnen gehörten Priester und Laien und viele Schriftgelehrte. Die Schriftgelehrten bildeten einen eigenen Stand von Gesetzeslehrern und religiösen Juristen, die das Recht besaßen, öffentlich zu lehren und Schüler um sich zu versammeln. Sie hatten neben den Priestern entscheidenden Einfluss auf das jüdische Leben.

Diesen Pharisäern und Schriftgelehrten, die sich darüber empörten, dass Jesus Gemeinschaft mit den Sündern und Zöllnern hatte, erzählte er das Gleichnis vom verlorenen Schaf, der verlorenen Drachme und dem verlorenen Sohn.

Zur Zeit Rembrandts wurde das Gleichnis vom verlorenen Sohn mit dem Gleichnis vom Pharisäer und dem Zöllner interpretatorisch  verknüpft. Der älteste Sohn als sogenannter Gerechter wurde mit den Pharisäern gleichgesetzt. Denn der älteste Sohn versuchte genauso wie die Pharisäer, alles zu tun, was das Wohlgefallen des Vaters wecken konnte.




 Bildbetrachtung: Rembrandt van Rijn,  Die Heimkehr des verlorenen Sohnes 


 Figürliche und räumliche Bildbetrachtung 

Im Bild von Rembrandt sehen wir insgesamt fünf Personen, die in einem bestimmten räumlichen Verhältnis zueinander angeordnet sind. Das Bild kann man geometrisch in zwei Hälften aufteilen: rechte und linke Bildhälfte.

 

Rechte Bildhälfte

In der rechten Bildhälfte sehen wir ganz am rechten Bildrand den Pharisäer (ältester Sohn), dann einen sitzenden Mann, der sich mit der rechten Hand auf die Brust schlägt (Zöllner), und genau in der geometrischen Mitte steht eine Frau, die sich an ein Wandrelief, das einen sitzenden Flötenspieler zeigt, anlehnt. Diese Frau wurde als Mutter des verlorenen Sohnes gedeutet. Es besteht eine räumliche Abstufung zur Bildmitte hin. Der älteste Sohn im Habitus eines Pharisäers steht am Weitesten entfernt am äußersten rechten Bildrand, es folgt der Zöllner und dann die Mutter. Diese räumliche Abstufung könnte als symbolischer Ausdruck der Entfremdung von der eigentlichen Heimat des Reichs Gottes verstanden werden. Die figürlich größte Gestalt ist der Pharisäer und die kleinste der Zöllner. Eine Anspielung auf Lukas 18,14: »Denn wer sich  selbst erhöht, wird erniedrigt, wer sich aber selbst erniedrigt, wird erhöht werden.«

Die rechte Bildhälfte wird von der linken Bildhälfte durch einen Graben getrennt. Dieser ›hässliche Graben‹ hieß früher ›sud‹ und ist sprachlich verwandt mit dem Wort Sünde. Der Graben ist der Graben der Sünde, der die rechte Bildhälfte von der linken trennt. Verlängert man diesen Graben in der Diagonale, dann verläuft der Graben der Sünde durch das Herz des Vaters in der linken Bildhälfte. Dieser Graben muss überwunden werden, um in den Beziehungsraum des Reichs Gottes zu gelangen, der durch die linke Bildhälfte symbolisiert wird. Die Brücke zum Überschreiten dieses Grabens ist Vergebung und Versöhnung.

Benutzt man die Metaphorik der Schöpfungsgeschichte, dann entspricht die rechte Bildhälfte dem Beziehungsraum des Baums der Erkenntnis von Gut und Böse und die linke Bildhälfte dem Beziehungsraum des Baums des Lebens. Die Cherubime wachen über den Eingang in den Beziehungsraum des Baums des Lebens und lassen den Menschen nur passieren, wenn er die Pforte der Vergebung und Versöhnung durchschritten hat.

 

Linke Bildhälfte

Die linke Bildhälfte zeigt den Vater, der sich über den knienden jüngsten Sohn beugt, den roten Mantel geöffnet, die Hände ausgestreckt, sie liegen auf dem Rücken des jüngsten Sohnes - als eine Geste des Segens. Alle Augen der Figuren der rechten Bildhälfte sind auf diese Hände gerichtet. Nur der Vater schaut mit halb geschlossenen Augen in die Weite. Es ist die ›Schau des Herzens‹, die nicht nur in das Herz des verlorenen Sohnes sieht, sondern auch das Verlorensein der Menschen zu aller Zeit und überall im Blick hat.


 Farbliche Bildbetrachtung 

Neben der räumlichen Anordnung der Personen in der Bildgestaltung spielt die Farbwahl eine wichtige Rolle. Rembrandt verwendet bei der farblichen Gestaltung des Bildes im Wesentlichen nur drei Farben und deren Abstufungen: Rot, Gelb und Schwarz. Der Hintergrund des Bildes ist schwarz gehalten und die Figuren heben sich auf dem schwarzen Hintergrund durch ihre gelbe und rote Farbgebung ab. Symbolisch steht Gelb für die spirituelle, geistige und Rot für die emotionale Dynamik des Geschehens und Schwarz für die unerlöste Welt.

Das Gesicht des Vaters und des Pharisäers sind in hellem Gelb gehalten. Der verlorene Sohn ist ganz in gelb mit leichten Abschattierungen ins Rot gemalt. Das gelb-weiße Licht bündelt sich auf dem Rücken des Sohnes, dort wo die Hände des Vaters ruhen. Diese Stelle ist die geistige Mitte des Bildes, sie steht im Kontrast zur geometrischen Mitte. Alle Blicke der Umstehenden der rechten Bildseite sind auf diese geistige Mitte gerichtet. In dieser Mitte ist das Erbarmen des Vaters verkörpert. Durch die erbarmenden Hände fallen Vergebung, Versöhnung und Heilung der erlittenen Verwundungen zusammen. In ihnen finden der erschöpfte Sohn und der übermüdete Vater ihre Ruhe. Sie sind beide in das »Land der Ruhe« (Hebräer 4,3) gekommen. Diese Hände versuchen zu heilen und zu segnen. Segnen heißt wörtlich: ›benedicere‹, das bedeutet: Gutes sagen. Diese Hände wollen nicht bestrafen, sondern nur sagen:

 

»Du hast die Liebe, die heilt und ganz macht am falschen Ort gesucht. Sie war immer schon da und sie wird weiterhin für dich da sein. Du warst tot, denn du hast das Leben auf der rechten Bildseite gesucht im Beziehungsraum von Gut und Böse, du bist in dich gegangen und hast den ›garstigen Graben‹ der Sünde durch Vergebung und Versöhnung überwunden und bist in dem Beziehungsraum angekommen, in dem Leben möglich ist. Du warst tot und lebst wieder, du warst verloren und bist wieder nach Hause gekommen.«

Das Gesicht des Vaters, seine Hände und der Körper des heimgekehrten Sohnes sind durchströmt vom gelb-weißen Licht der vergebenden und versöhnenden barmherzigen Liebe. Das geistige Zentrum des Bildes sind die Hände des Vaters, in ihnen bündelt sich das Licht. Diese beiden Hände hat Rembrandt ganz unterschiedlich gemalt. Die linke Hand des Vaters, die auf den Schultern des Sohnes ruht, ist männlich: kräftig und muskulös. Die Finger sind gespreizt und bedecken einen großen Teil der Schulter des Sohnes. Die rechte Hand dagegen ist weiblich: feingliedrig, sanft und zärtlich. Sie hält nicht und greift nicht. Die Finger liegen eng aneinander und wirken elegant. Die Hand liegt weich auf der Schulter des Sohnes. Sie will streicheln und liebkosen - es ist die Hand einer Mutter. Der Vater vereinigt in sich die Eigenschaften von Vater und Mutter. Er gibt Halt und streichelt. Er bekräftigt und tröstet.

 

Der verlorene Sohn

Rembrandt malt den verlorenen Sohn mit geschorenem Kopf. Den rasierten Schädel kann man symbolisch verstehen: Er wurde seiner Individualität beraubt (Militär, Gefängnis, Konzentrationslager). Aber es ist auch der Kopf eines Babys, das in den Schoß seiner Mutter zurückkehrt. Der ausgemergelte Körper, der fast alle Kraft auf dem langen Weg der Heimkehr verloren hat, ist nur mit Unterkleidern bedeckt. Die Fußsohlen erzählen von diesem langen, demütigen Weg nach Hause. Der linke Fuß weist Narben auf, die Sandale ist ihm entglitten. Der rechte Fuß, nur teilweise von einer zerrissenen Sandale bedeckt, spricht von Schmerz und Elend. Die beiden Hände des Vaters haben einen Bezug zu den beiden Fußsohlen des jüngsten Sohnes: Die kräftige männliche Hand liegt oberhalb der mit der Sandale bekleideten Fußsohle, die zarte weibliche Hand liegt oberhalb des nackten verwundeten Fußes des Sohnes.

Das einzige Zeichen von Würde ist das an seiner Hüfte hängende Schwert. Es ist das Merkmal seiner Abstammung. Selbst in tiefster Erniedrigung ist er noch immer der Sohn seines Vaters.

 

Der älteste Sohn - der Pharisäer

Rembrandt verwendete die Farbe Rot bei der Gestaltung des Umhangs des Vaters und des ältesten Sohnes. Die gleiche Farbverwendung für das helle Licht auf dem Gesicht des Vaters und des ältesten Sohnes symbolisiert deren enge Zusammengehörigkeit.

Das Licht auf dem Gesicht des ältesten Sohnes ist im Gegensatz zu dem des Vaters kalt und das Gesicht ist erstarrt. Der Umhang ist geschlossen, der des Vaters weit geöffnet. Er umhüllt damit den jüngsten Sohn. Die Hände des ältesten Sohnes sind geschlossen und liegen zusammengelegt auf dem Stock. Seine starre und steife Haltung wird durch die Vertikale des Stockes noch unterstrichen. Seine Gestalt bleibt im Dunkel der rechten Bildseite. Er blickt kalt und innerlich distanziert von oben herab auf die Szene mit dem Vater und seinem jüngeren Bruder. All diese Merkmale sagen etwas aus über seinen Seelenzustand. Äußerlich hat er alles, was ein Vater von einem guten Sohn erwarten kann. Innerlich ist er aber weit von seinem Vater entfernt. Von ihm getrennt durch den hässlichen Graben der Sünde, ganz am rechten äußersten Bildrand platziert. Innerlich ist er ein verlorener Sohn. Er ist zornig, gekränkt und verbittert, seine steife Haltung zeigt, dass er sich emotional verschlossen hat. Sein Herz ist wie seine Haltung und sein Gesichtsausdruck kalt und hart wie ein Kiesel, Ausdruck der Verlorenheit eines ›grämlichen Heiligen‹.

Beziehungslos steht er am äußersten rechten Bildrand und starrt ohne emotionale Beteiligung auf den Vater und seinen Bruder. Alle drei Grundbeziehungen bei ihm sind beeinträchtigt: Er blickt kalt und vorwurfsvoll auf seinen Vater und jüngeren Bruder, er verurteilt beide, und sein Herz ist vergiftet durch Neid, Groll, Enttäuschung und Selbstmitleid. In diesem inneren Zustand ist für ihn schwer zu erkennen, was er selbst falsch gemacht hat, indem er versucht, alles richtig zu machen. Für ihn ist es schwierig zu erkennen, was bei seinem ›tugendhaften‹ Bemühen, alles richtig zu machen, auf der Kehrseite entstanden ist. Er ist eine selbstgerechte, tragische Gestalt. Er  muss erfahren, dass alles falsch werden kann, wenn man versucht, alles richtig zu machen, wenn die bewusste oder unbewusste Motivation nicht stimmt. Ganz selbstlos zu sein, kann vom unbewussten Motiv gesteuert werden, dass man von allen geliebt werden will. Sein tugendhaftes und ›gerechtes Verhalten‹ hat seine Grundlage in einem unbewussten Deal mit dem Vater: »Ich mache alles, was du von einem guten Sohn erwartest und forderst, wenn du mir deine Liebe und Anerkennung gibst.« Unbewusst hat dieser Deal bis zum Zeitpunkt der Rückkehr seines jüngeren Bruders funktioniert. Jetzt kommt sein jüngerer Bruder, der ein sittenwidriges Leben geführt, das ganze Vermögen verschleudert hat und auf der ganzen Linie gescheitert ist, zurück und bekommt die Liebe und Zuwendung vom Vater, nach der er sich selbst so gesehnt hatte. Seine unbewusste Rechnung ist nicht aufgegangen und seine Empörung, Enttäuschung und sein Zorn brechen sich Bahn in folgenden Anschuldigungen und Vorwürfen gegenüber dem Vater:»So viele Jahre schon diene ich dir, und nie habe ich gegen deinen Willen gehandelt; mir aber hast du nie auch nur einen Ziegenbock geschenkt, damit ich mit meinen Freunden ein Fest feiern konnte. Kaum aber ist der hier gekommen, dein Sohn, der dein Vermögen mit Dirnen durchgebracht hat, da hast du für ihn das Mastkalb geschlachtet.« (Lukas 15,29-30)





Der gekränkte Rückzug und die ausgedrückte Empörung sind eine Chance für den ältesten Sohn, in sich zu gehen und sich die Frage167 zu stellen, warum die Rückkehr seines jüngsten Bruders bei ihm eine so heftige emotionale Reaktion ausgelöst hat, die eigentlich für sein Selbstbild des guten Sohnes völlig untypisch ist. Diese innengeleiteten Fragen und deren Antworten würden ihn in das Zentrum seiner geistigen Aufgabe führen. Die geistige Aufgabe ist in der Auseinandersetzung mit seinem nur mangelhaft ausgeprägten Selbstwertgefühl zu sehen. Dies wäre dann mit der Erkenntnis verbunden, dass er sich selbst ablehnen, verachten würde und sich nicht annehmen kann, so wie er ist. Diese mangelnde Liebenswertheit wird dadurch kompensiert, dass er versucht, diesen Mangel zu kompensieren,  indem er sich um narzisstische Zufuhr von außen - von anderen - bemüht und indem er nach den Erwartungen und Anforderungen der anderen lebt, um von ihnen geliebt zu werden. Dieses außengeleitete Leben wird gerechtfertig durch die zwanghafte Erfüllung religiöser Verpflichtungen, wie sie für die Pharisäer typisch ist. Das unbewusste Motiv der Pharisäer war, die äußere Anerkennung anderer zu erlangen. Jesus deckt diese unbewusste Motivation in den ›7 Weherufen‹168 gegen die Pharisäer auf. Er konfrontiert sie mit ihrer scheinbar intakten Fassade und ihren inneren seelischen Verunreinigungen in Form ihrer bewussten und unbewussten Motive.

»Weh euch, ihr Schriftgelehrten und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr seid wie die Gräber, die außen weiß angestrichen sind und schön aussehen; innen aber sind sie voll Knochen, Schmutz und Verwesung.« (Matthäus 23,27)

»Du blinder Pharisäer! Mach den Becher zuerst innen sauber, dann ist er auch außen rein.« (Matthäus 23,26)



Rembrandt zeichnet in seinem Bild den Pharisäer mit einer zwanghaft intakten Fassade. Aber sein inner-seelischer Zustand ist derart ›verunreinigt‹, dass er ihn an den äußersten rechten Bildrand positioniert. Er hält sich mit seinem geschlossenen Umhang, seiner Körperhaltung und seinem selbstgerechten Blick von oben herab bedeckt. Psychodynamisch formuliert würde man sagen: Seine narzisstische Kompensation und seine religiöse Rechtfertigung ist noch intakt. Um den ›garstigen Graben‹, der ihn von seinem Vater und jüngeren Bruder trennt, zu überwinden, müsste er noch einen langen inneren Weg zurücklegen. Er müsste den Weg der Vergebung und Versöhnung gehen. Der Weg der von der äußersten rechten Bildhälfte in die linke Bildhälfte in das Licht der erbarmenden Liebe führt. Sein Weg - in der Bildsprache der Schöpfungsgeschichte - wäre, vom Beziehungsraum von Gut und Böse in den Beziehungsraum, der durch den Baum des Lebens markiert wird, zu wechseln. Um dies zu erreichen, müsste er sich mit seiner inneren narzisstischen Wunde auseinandersetzen. Die unverarbeitete narzisstische Wunde bestimmt die  weitere Dynamik in der Beziehung zu seinem Vater, die durch die versöhnenden und beschwichtigenden Worte des Vaters nicht beeinflusst werden kann.

Durch seinen beleidigten Rückzug, durch die wütende Ablehnung, am Fest teilzunehmen und dem Erleben von Groll, Enttäuschung und Bitterkeit erfüllt der älteste Sohn die Marker, die für eine Vergebungsarbeit notwendig sind. Diese Marker wurden aktiviert, als er mit der barmherzigen Annahme, Liebe und helfenden Unterstützung des Vaters seinem jüngeren Bruder gegenüber konfrontiert wurde.

Durch dieses positive Verhalten des Vaters wird der älteste Sohn mit seiner ›inneren Armut‹ konfrontiert. Er ist aufgerufen, sich mit sich selbst durch Vergebungsarbeit auseinanderzusetzen und sein Herz zu entgiften. So könnte es ihm möglich werden, sich mit dem Vater und seinem jüngeren Bruder zu versöhnen.

Diejenigen, die einem anderen vergeben wollen, können sich in der Regel gut mit dem älteren Sohn identifizieren. Denn ohne Vergeben werden wir uns in der selbstgerechten Position des ältesten Sohnes einmauern und uns im übertragenen Sinn voll Selbstmitleid immer am rechten äußeren Rand des Bildes positionieren und als Opfer des ›ungerechten Verhaltens‹ des Vaters erleben.

 

Der Vater

Rembrandt zeichnet den Vater mit einem bogenförmigen Umhang in warmen roten Farben. Der Umhang ist ausgebreitet wie die Flügel einer Vogelmutter. Er bietet einen Ort des Willkommens und Erbarmens. Erinnern wir uns, dass das Wort Barmherzigkeit auf Hebräisch réhèm heißt. Dieses Wort bedeutet wörtlich übersetzt Mutterschoß. Der kniende jüngere Sohn wird von dem sich vorbeugenden Vater und seinem Umhang wie von einem Mutterschoß umfangen. Die einzige Autorität, die der Vater für sich in Anspruch nimmt, ist die Autorität der Barmherzigkeit. Diese Barmherzigkeit rührt daher, dass er sein Herz durch den Graben der Sünde und von den Sünden seiner  Söhne durchbohren lässt. Er bestraft seine Kinder nicht, denn sie sind durch ihre inneren und äußeren Verwirrungen schon genug bestraft worden. Sein Blick geht mit halbgeschlossenen Augen in die Ferne - in das Ewige. Es ist eine Schau, die erkennt, dass das Leiden Christi sich unaufhörlich und überall wiederholt. Die Heilige Theresa von Kalkutta hat dies mit folgenden Worten beschrieben:»Ich bin nie das Gefühl losgeworden, dass sich unaufhörlich und überall das Leiden Christi wiederholt. Sind wir bereit, an diesem Leiden teilzuhaben? Sind wir bereit, an den Leiden der anderen teilzunehmen, nicht nur dort, wo Armut herrscht, sondern überall auf der Welt? Mir scheint, dass großem Elend und Leid zu begegnen, uns im Westen schwerer fällt. Wenn ich einen Ausgehungerten auf der Straße auflese und ihm eine Schale Reis oder eine Scheibe Brot anbiete, kann ich seinen Hunger stillen. Aber wer geschlagen worden ist, wer sich nicht gewünscht, nicht geliebt fühlt, wer in Angst lebt, wer sich von der Gesellschaft ausgestoßen weiß, der ist einer Form von Armut ausgesetzt, die noch viel tiefer und schmerzhafter ist. Ihr abzuhelfen ist noch viel schwieriger. Die Menschen hungern nach Gott. Die Menschen sind gierig nach Liebe. Sind wir uns dessen bewusst? Wissen wir das? Sehen wir das? Haben wir Augen, um es zu sehen? Oft schweift doch unser Blick umher, ohne an etwas hängen zu bleiben. Wie wenn wir diese Welt nur durchwandeln wollten. Wir müssen unsere Augen öffnen und sehen.«169





Die Geste und Haltung der vergebenden Barmherzigkeit des Vaters gegenüber seinem Sohn ist das Göttlichste im Menschen. Denn die Wesensmitte Gottes ist Barmherzigkeit, wie wir dies aus den drei Selbstaussagen Gottes im Alten Testament entnehmen können:»Ich bin, der ich bin« (Exodus 3,14).

»Ich gewähre Gnade, wem ich will, und ich schenke Barmherzigkeit, wem ich will« (Exodus 33,19).

»Der Herr ist ein barmherziger und gnädiger Gott, langmütig, reich an Erbarmen und Treue« (Exodus 34,6).





Der Vater möchte, dass seine Kinder frei sind, frei zur Liebe. Diese Freiheit bedeutet unter Umständen, dass man diese Freiheit in einem ›fernen Land‹ sucht, mit der Gefahr, sich darin zu  verlieren. Unfreiheit ist die Suche der Freiheit der Liebe am falschen Ort. Diese falsche Suche führt in die innere und äußere Entfremdung.

Beide Söhne suchten oder suchen diese Freiheit der Liebe am falschen Ort. Der jüngere Sohn sucht sein Glück in einem fremdfinanzierten, verschwenderischen und zügellosen Leben in der Ferne. Er trifft aber dort Freunde, die ihm Zuneigung und Anerkennung schenken, solange er Geld hat. Er versucht, sich ihre Liebe und Anerkennung mit seinem Vermögen zu erkaufen. Dies muss scheitern und dieses Scheitern führt ihn an seinen Tiefpunkt: er bekommt nicht einmal Futterschoten zur Fütterung der Schweine, um seinen Hunger zu stillen. Erst als er seinen Tiefpunkt erlebt, geht er in sich und erkennt, dass er sich gegen den Vater und den Himmel versündigt. Diese Erkenntnis ist seine Motivation zur Rückkehr nach Hause zu seinem Vater.

Der älteste Sohn sucht sein Glück nicht in einem fernen Land, sondern er bleibt zu Hause. Aber auch er versucht, sich Liebe und Anerkennung zu erkaufen, nicht mit Geld, wie sein jüngerer Bruder, sondern indem er die Anforderungen und Erwartungen seines Vaters zu erfüllen versucht, um von ihm geliebt zu werden. Dies ist eine Form der seelischen Prostitution. Deshalb verwundert es nicht, wenn er seinem jüngeren Bruder vorwirft, sein Vermögen mit Dirnen durchgebracht zu haben. Würde er diese Projektion zurückziehen und sich fragen, wie er sich prostituiert hat, dann wäre er um eine große Einsicht reicher.

Beide Söhne müssen, um umkehren zu können, erleben, dass ihr Lebenskonzept nicht tragfähig ist. In Form eines Tiefpunkterlebens muss dieses Konzept zerbrechen, damit die Erkenntnis, umkehren zu müssen, reifen kann.

Jedesmal, wenn wir die bedingungslose Liebe dort suchen, wo wir sie nicht finden, sind wir im ›fernen Land‹. Diese Liebe versuchen viele Menschen durch Leistung, Macht und Einfluss zu erwerben. Wenn sie die geforderte Leistung nicht erbringen, dann fühlen sie sich nutzlos, der Liebe nicht wert, sie erleben sich als ein Nichts, als ein Niemand.

Wir alle haben das unstillbare Verlangen, im Auf und Ab des täglichen Lebens nach Hause zu kommen, verlässlich geborgen zu sein. Rembrandt verortet dieses Zuhause im Lichtraum der linken Bildhälfte. Suchen wir diesen Raum rechts vom Graben, jenseits von Eden, dann suchen wir am falschen Ort. Dieser Lichtraum der linken Bildhälfte ist auch ein Ort in uns selbst. An diesem inneren Ort, den wir durch Gebet und Meditation erreichen können, hören wir die Stimme des Vaters, die ohne Unterlass zu uns spricht. Es ist die Stimme der Liebe und des Erbarmens, die von der Ewigkeit her spricht und uns Leben und Liebe schenkt. Diese Stimme sagt: »Du bist meine geliebte Tochter, mein geliebter Sohn«. Es ist die Stimme eines verschwebenden Schweigens aus dem am meisten verborgenen Teil unsers Seins. Jesus hörte diese Stimme bei seiner Taufe und auf dem Berg Tabor. Erst, wenn wir diese Stimme hören, haben wir uns selbst wiedergefunden und sind heimgekehrt aus dem ›fernen Land‹. An diesem inneren Ort können wir uns in die segnenden Hände des erbarmenden Vaters begeben und innere Heilung erfahren. Wir erfahren inneren und äußeren Frieden. Dieser doppelte Frieden ist die ›innerste Signatur des Reichs Gottes‹170.

Feiern gehört zum Reich Gottes. Gott bietet nicht nur Vergebung und Versöhnung und Heilung an, sondern er will seine Gaben zur Quelle der Freude machen.

»Freut euch mit dem Hirten der sein Schaf wiedergefunden hat« (Lukas 1-7).

»Freut euch mit der Frau die ihr Geldstück wiedergefunden hat (Lukas 15,8-10).

»Freut euch mit dem Vater, der seinen Sohn wiedergefunden hat (Lukas 15,11-32).



Dies ist die Freude derjenigen, die zum Reich Gottes gehören. Sie freuen sich nicht, weil die Probleme der Welt gelöst worden sind, nicht weil alles menschliche Leid beseitigt worden ist, auch nicht, weil Tausende zur Einsicht und Umkehr gefunden haben - Gott freut sich, wenn ein Einziger, der sich im »fernen  Land« verloren hat, der sein Glück und die Liebe am falschen Ort gesucht hat, wiedergefunden wurde. Statistisch gesehen ist dies belanglos und nicht weiter relevant. Aber für Gott spielen Zahlen keine Rolle.

Die Finsternis jenseits von Eden und dem Graben wird nicht geleugnet. Alle Figuren hebt Rembrandt vom Hintergrund der Finsternis, der schwarzen Farbe, ab. Aber er zeigt auch, dass Vergeben und Versöhnen durch das Licht ihrer barmherzigen Liebe diese Finsternis vertreiben können. Dieses Licht entsteht immer dort, wo Menschen sich ihre Verfehlungen gegenseitig vergeben, und sich ihre Wunden gegenseitig heilen.

Bei der intensiven Meditation und Betrachtung des Gemäldes kommt der Theologe Henri J.M. Nouwen zu folgender Erkenntnis:»Als ich Rembrandts Verlorenen Sohn zum erstenmal sah, hätte ich mir nicht träumen lassen, dass der reuevolle Sohn werden nur ein Schritt auf dem Weg war, der willkommen heißende Vater zu werden.

Jetzt sehe ich, dass die Hände, die vergeben, trösten, heilen und ein Festmahl veranstalten, meine eigenen werden müssen.

Der Vater werden ist daher für mich der überraschende Schluss dieser Gedanken über Rembrandts Rückkehr des Verlorenen Sohnes.«171





Greifen wir den Gedankengang auf, dann wäre unser Weg der Weg des ältesten Sohnes über den Weg des jüngsten Sohnes hin zum Vater. Das würde bedeuten, dass wir uns wie der älteste Sohn mit unseren inneren Verwundungen auseinandersetzen müssen, die sich durch unsere überzogene emotionale Reaktion zu erkennen geben. Diese heftigen, nicht der gegenwärtigen Situation angemessenen emotionalen Reaktionen sind Hinweise, dass wunde Punkte in uns getroffen worden sind. Mit diesen wunden Punkten und den darunterliegenden, nicht verarbeiteten Verletzungen sollten wir uns auseinandersetzen. Danach sollten die Gründe für diese Verwundungen im Verlauf unserer Biografie aufgedeckt werden. Die große Versuchung bei diesen Schritten ist, dass wir die Ursache für unsere Verletzung anderen projektiv zuschreiben und sie beschuldigen,  dass sie unsere negativen Gefühle verursacht hätten. So wird nur der Täter-Opfer-Täter-Reigen aufrechterhalten, der uns nur noch mehr in die Entfremdung im ›fernen Land‹ führt.

Dies alles sind notwendige Schritte der Vergebungsarbeit. Wenn vonseiten des Täters die Bedingungen gegeben sind, dass Versöhnung möglich ist, dann wäre dieser Weg zu seinem Abschluss gekommen. Dann gelingt es, in den inneren und äußeren Beziehungsraum zu gelangen, der metaphorisch mit ›Reich Gottes‹ bezeichnet wird. Diese Reise ist eine Lern- und Lehrreise. Wir lernen, wie man der erbarmende Vater wird und wie man mit dem Herzen sehen kann.




 Die sieben Phasen der Vergebungsarbeit 


 1. Phase: Vorbereitung 

In der Vorbereitungsphase versuchen wir, drei geistige Ressourcen zu aktivieren. Die ersten beiden Ressourcen sind Jesus Christus als Vorbild und inwendiger Lehrer und Heiler. Die dritte Ressource ist die Aktivierung des dreifachen Liebesgebotes als Wegweiser auf dem Weg der Vergebung und Versöhnung.

• Jesus als Vorbild 
• Jesus als inwendiger Lehrer und Heiler 
• Das dreifache Liebesgebot als Wegweiser 

Das Vorbild Jesus Christus

Unser Vorbild ist der große Vergebende Jesus Christus, der den Abgründen der menschlichen Beziehungslosigkeit in seinem Leben begegnete. Er wurde verraten, verspottet und verstoßen und hat am Kreuz für uns kaum vorstellbare Traumatisierungen  bis zu seinem Tod erlitten. Trotz all dem konnte er seinen Peinigern vergeben, indem er sagte: »Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun.«

Seine öffentliche Sendung leitete er ein mit der frohen Botschaft: »Das Himmelreich ist nahe«, um dann mit dem Gebot fortzufahren: »Kehrt um und glaubt an das Evangelium« (Markus 1,15). Diese Worte kann man als eine Zusammenfassung des christlichen Lebens verstehen. Nur durch eine innere Neuwerdung und Auf-Erstehung - durch ›metanoia‹ (Umdenken) - kann man in das Reich Gottes gelangen.172 Dieses Umdenken wird durch den Prozess der Vergebung und Versöhnung eingeleitet. Jesus Christus hat diese Botschaft der Umkehr und Neuwerdung nicht nur gepredigt, sondern für uns als Vorbild auch gelebt.

Um uns für den Vergebungs- und Versöhnungsprozess innerlich zu wappnen, ist es hilfreich, die Ressource Christus als Vorbild zu aktivieren. Die Aktivierung geschieht durch die kontemplative oder meditative Betrachtung des Bildes des auferstandenen Christus von Matthias Grünewald173 (siehe Farbtafel vor S. 145 und S. 239).

Grünewald zeichnet den auferstandenen Christus mit einer Aureole, die ihr Zentrum in seinem Herzen hat. Die Farbgebung ist vergleichbar mit der des Ölgemäldes von Rembrandt. Die Farbwahl von gelblich-rot bis rot symbolisiert das geistige und seelische Geschehen. Die Wundmale werden zu Sieges- und Versöhnungszeichen. Das Gesicht des Christus ist durchstrahlt von geistigem Licht. Es strahlt eine vollkommene Liebe und Gelassenheit aus, die nur durch die Versöhnung mit sich und Gott erworben werden kann.

Der Christusweg der Transformation von Leid und Schmerz in Friede und Liebe ist ein Vorbild für den Weg des Menschen. Der Weg des Menschen - der Weg der Vergebung und Versöhnung - ist ein Abglanz des Christuswegs. Unser psychologischer Karfreitag symbolisiert die Auseinandersetzung und das Zulassen der Verletzungen und der Ostersonntag die Transformation von Hass, Schmerz, Verbitterung in inneren Frieden und Liebe. Also eine psychologisch-seelische Auf-Er-stehung  und Neuwerdung. Das griechische Wort für auferstehen lautet anhistemi. Es bedeutet aufwachen, aufstehen, sich auf die eigenen Füße stellen.
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Matthias Grünewald, Auferstehung Christi (um 1515)

Dazu sagt der heilige Pater Pio von Pietrelcina:

 

»Im Verlauf deines Lebens verlangt Christus von dir nicht, mit ihm sein schweres Kreuz zu tragen, sondern nur ein kleines Stück davon, in der Weise, dass du dein eigenes Leiden annimmst. Du hast nichts zu befürchten.«

 

Jesus als inwendiger Lehrer und Heiler

 

Der Weg über das Leiden am Kreuz bis zur Auferstehung von Jesus Christus hat neben dem Vorbildcharakter noch eine zweite Bedeutung. Jesus Christus ist nicht nur eine Ressource im Sinn des Vorbildes, sondern auch eine aktivierbare Ressource durch seine mystische Gegenwärtigkeit. Dazu einige Anmerkungen174: Durch seinen Tod gibt Jesus Christus seine in Raum und Zeit eingebundene Individualität auf. Danach beginnt sein pneumatisches /mystisches Dasein. Als lebendig machender Geist beseelt er die Welt und jeden Einzelnen von uns. Ab jetzt können wir seine Gegenwärtigkeit in unserem Inneren erfahren.

Paulus drückte diese innere Erfahrung als ›Christus in mir‹ aus. Eine andere mystische Erfahrung bezeichnete Paulus als ›in Christus‹. Damit benennt Paulus die Sphären, die vom fortlebenden Christus gebildet werden: Aus mystischer Sicht ist Christus in uns gegenwärtig und gleichzeitig umfängt er uns. Jesus ist in der sichtbaren Welt als Individuum in Zeit und Raum gestorben, aber als mystische Person und lebendig machender Geist ist er in uns und um uns gegenwärtig.

Das Gewahrwerden dieser Gegenwärtigkeit ist dem Alltagsbewusstsein nicht zugänglich. Sie wird erst in der Verinnerlichung durch Gebet und Meditation als mystisches Erlebnis erfahrbar. Menschen, die dieses Gewahrwerden seiner Gegenwärtigkeit erfahren haben, können auf ihn als inwendigen Lehrer und Heiler zurückgreifen. Dieser inwendige Lehrer und Heiler als ›Christus in uns‹ verhilft uns zu einer vertieften Selbstfindung und Heilung. 175

Zu diesem inwendigen Lehrer und Heiler können wir eine dialogische Beziehung aufnehmen. Diese Beziehung ist das Gebet. Buber hat das Gebet in seiner Schrift Gottesfinsternis folgendermaßen definiert: »Gebet ist die Bitte um Selbstkundgabe Gottes, um das dialogische Fühlbarwerden dieser göttlichen Selbstkundgabe.«176

Durch die Verinnerlichung in Gebet und Meditation können wir die Verbindung mit dem gegenwärtigen Christus aufnehmen und in einen Dialog mit ihm eintreten. Gott teilt sich  uns in Gestalt des inwendigen Lehrers und Heilers mit. Der Glaube an diese Mitteilung gibt uns den letzten Halt und Stand, der nur die Gegenwärtigkeit Gottes zu bieten vermag.

In diesem inwendigen Dialog mit Christus stellen wir bezüglich Vergebung und Versöhnung zwei Fragen an ihn, die in der folgenden Übung beschrieben werden.

 

Übung a)

Betrachten Sie das Bild und versuchen Sie sich mit dem auferstandenen Christus zu identifizieren. Nehmen Sie einen imaginären Dialog mit diesem Christus auf und stellen Sie ihm folgende drei Fragen:

1. Wovor muss ich in mir kapitulieren, um vergeben zu können?
2. Welchen geistigen/spirituellen Gewinn hätte ich, wenn ich vergebe?
Wenn es Ihnen schwerfallen sollte, diesen imaginierten Dialog aufzunehmen, dann versuchen Sie, sich diese drei Fragen selbst zu beantworten.

 

Übung b)

Das dreifache Liebesgebot als Wegweiser

Das dreifache Liebesgebot ist der Wegweiser auf dem Weg der Vergebung und Versöhnung. Das Ziel des Weges ist die Heilung der Beschädigung der drei Grundbeziehungen (Beziehung zum eigenen Selbst, Beziehung zum Täter und Beziehung zu Gott). Auch hier ist Christus unser Vorbild. Er hat im Leben und sogar im Sterben die drei Grundbeziehungen aufrechterhalten, wie es die sieben letzten Worte am Kreuz bezeugen.
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Bildmeditation Wegweiser

Wenn man nicht vergibt, läuft man Gefahr, dass man bewusst oder unbewusst zum Täter wird und damit den Täter-Opfer-Täter-Reigen aufrechterhält. Aus diesem Grund ist es wichtig, für sich zu klären, mit welchen Konsequenzen zu rechnen ist, wenn man nicht vergibt. Mit der Antwort auf diese Frage sollen die Konsequenzen der Nichtvergebung in Bezug zu den drei Grundbeziehungen verdeutlicht werden.
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Schädigung der Beziehung zum eigenen Selbst:

 

Schädigung der Beziehung zum Anderen:

 

Schädigung der Beziehung zu Gott:



Übung c)

Drei Entscheidungen:1. Bin ich bereit, am Großprojekt »Reich Gottes« mitzuarbeiten, indem ich dem anderen sein Fehlverhalten vergebe?
2. Bin ich wirklich entschlossen, zusammen mit der spirituellen Ressource von Jesus Christus, meinem inwendigen  Lehrer und Heiler, als meinem Begleiter den Weg der Vergebung zu gehen?
3. Bin ich bereit, den Weg der Vergebung als geistliche Übung zu gehen, um so zu werden wie der barmherzige Vater in der Geschichte des verlorenen Sohns?


Damit ist die Vorbereitungsphase abgeschlossen.


 2. Phase: Die traumatische Schlüsselszene und ihre Auswirkung auf die Beziehungsgestaltung 

Bestimmung der traumatischen Schlüsselszene

Mit der Auseinandersetzung und Bewusstmachung der erlittenen Verletzungen beginnt die ›Passion des Menschen‹. Sie ist ein Abglanz der Passion Christi. Im Vergleich zu dem, was Christus erlitten hat, ist die Passion des Menschen als gemäßigt einzustufen.

 

Was war am Schlimmsten?

Beschreibung der traumatischen Schlüsselszene:Erfassen der Anatomie der seelischen Verwundung in Form des verinnerlichten Täterschemas





Nachspüren:

Wo habe ich die negativen Gefühle - ausgelöst durch die Tat des Täters - in meinem Körper am deutlichsten gespürt?• Welche Gefühle habe ich durch die Verletzung erlebt?
• Mit welchen Gedanken bezogen auf mich und den Täter waren diese Gefühle verbunden?
• Welche Grundbedürfnisse (Bindung, Autonomie, Selbstwert, Sinn) wurden verletzt?
• Beurteile auf folgender Skala deine Befindlichkeit bezüglich des inneren Friedens oder Unfriedens.
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Auswirkung des emotionalen Schemas in der jetzigen Beziehungsgestaltung



Inwieweit wirkt sich das Täterschema in meinen jetzigen Beziehungen aus?

Entscheidung, der Verwundung keine bewusste und unbewusste Macht zu geben



• Welche unbewusste Macht hat das Täterschema noch in mir?
• Wie muss ich mein Verhalten ändern, damit das Täterschema mein jetziges Verhalten nicht mehr beeinflussen kann?


 3. Phase: Heilung der Ich-Beziehung - Reinigung des Herzens 

Vergebung geht mitten durch die schmerzlichen Gefühle hindurch und nicht an ihnen vorbei. Nur so kann eine Entgiftung der Seele von den schmerzlichen Gefühlen erreicht werden. Versuchen Sie, mit diesen Gefühlen Kontakt aufzunehmen,  und geben Sie ihnen innerlich Raum, um sie nachempfinden zu können.

Der erste Schritt dazu ist, sich den Täter vorzustellen und Ihre Anklage vorzutragen. Drücken Sie ihm gegenüber alle die Gefühle aus, die Sie in der Beziehung zu ihm erlebt haben. Sprechen Sie alles unzensiert aus und überlassen Sie sich dem hervorquellenden Strom der Anklage.

Oft ist die Anklage eine Mischung aus Schmerz und Wut. Im zweiten Schritt versuchen Sie, diese Gefühle von Schmerz und Wut voneinander zu differenzieren. Dies gelingt, wenn Sie sich selbst Rechenschaft über folgende Fragen ablegen: Was hat wehgetan?, Was hätte ich mir gewünscht (Schmerz)?, Was war ungerecht und unfair (Wut)?

Im dritten Schritt formulieren Sie ihren berechtigten Anspruch auf die eigenen Bedürfnisse und Wünsche. Verdeutlichen Sie sich, dass diese Ansprüche und Bedürfnisse berechtigt sind, auch dann, wenn der Täter sie massiv verletzt hat.

1. Unzensiertes vortragen und die damit verbundenen Gefühle ausdrücken
2. Differenzierung der Anklage in die Gefühle von Schmerz und Wut:• Schmerz: Was hat weh getan, was hätte ich mir gewünscht?
• Wut: Was war ungerecht und unfair?


3. Was waren meine berechtigen Ansprüche und Bedürfnisse. Vergegenwärtigung, dass diese Ansprüche und Bedürfnisse berechtigt sind.

 4. Phase: Heilung der Du-Beziehung 

Die Beziehungsgeschichte soll aus der Perspektive des Täters, dem ich vergeben will, erzählt werden. Dabei kommen die Motive, Begrenzungen und die biografischen Verwundungen des Täters zur Sprache.
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Welchen Weg ist der Täter gegangen, um so zu werden, wie er ist, als er mir das angetan hat?

 

Beziehungsgeschichte aus der Perspektive des Täters:



Im nächsten Schritt zur Heilung der Du-Beziehung versuchen Sie folgende Fragen zu beantworten:
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Weibliche Hand: In welchen Aspekten kann ich den Täter empathisch und mit Mitgefühl verstehen?

 

Männliche Hand: Welche Aspekte will ich in die Verantwortung des Täters zurückgeben?

 

Segnende Hände: Segnen (benedicere) bedeutet, etwas  ›Gutes sagen‹.

Was möchte ich dem Täter als Segen für seinen weiteren Weg mitgeben?




 5. Phase: Heilung der Beziehung zum Ewigen Du - zu Gott 
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Versuchen Sie, einen barmherzigen Blick auf den Täter zu richten und zwar in der Form, wie Sie es sich bei eigenem Fehlverhalten wünschen, dass andere und Gott Sie barmherzig anschauen.

 

Versuchen Sie in dieser Haltung und mit diesem Blick die folgenden Briefe zu schreiben.



Schau des Herzens mit dem Stilmittel des Briefeschreibens



1. Brief:

Schilderung der Motive, Gefühle und Kognitionen des Täters Lieber...,

ich möchte Dir durch diesen Brief helfen, besser zu verstehen, warum ich Dir... angetan habe. Dies soll meine Tat weder rechtfertigen oder entschuldigen, aber vielleicht hilft es Dir, mich besser zu verstehen, damit Du mir vergeben kannst. Meine Tat ist zwar nicht entschuldbar, aber ich will Dir erzählen, wie es mir dabei erging...

 

2. Brief:

Schilderung der Konsequenzen der Tat für den Täter

Lieber...,

ich möchte Dir durch diesen Brief helfen, besser zu verstehen, was ich mir selbst angetan habe. Welchen Preis ich bezahlt habe, für das, was ich Dir angetan habe.

 

3. Brief:

Empathie und Reue des Täters für das, was er einem angetan hat Lieber...,

es tut mir sehr leid, dass ich Dich verletzt habe und ich kann mir vorstellen, was das für Dich bedeutet hat...

4. Brief:

Formulierung eines Briefes mit der Bitte um Vergebung

Lieber...,

es tut mir sehr leid, dass ich Dich verletzt habe und ich möchte Dich darum bitten, mir zu vergeben.

 

Zum Abschluss der Phase 5 des Vergebungsprozesses stellt der Vergebende ein Zertifikat177 aus, in dem er besiegelt, dass er dem Täter vergeben hat. Bevor dieses Zertifikat ausgestellt wird, überprüft der Vergebende erneut, ob er wirklich bereit ist, zu vergeben.

 

Zertifikat der Vergebung (aus eigener Sicht)

Am 16. März 2002 habe ich mich entschlossen, meinem Exmann Paul für die Jahre der Missachtung und Vernachlässigung, die zu unserer Scheidung geführt haben, zu vergeben.

Mir ist deutlich geworden, dass ich mich ihm gegenüber ebenfalls sehr verletzend verhalten habe. Ich wünsche mir, dass ich ihn dafür eines Tages um Vergebung bitten kann.

Jetzt erkläre ich durch dieses Zertifikat, dass ich Paul vergebe und damit die Bürde der Nichtvergebung ablege, so gut ich kann.

Unterschrift:


 6. Phase: Das Vergebungsritual 

Zu Beginn sollte folgende Frage gestellt werden: Bin ich bereit, in der Haltung des Vaters das Vergebungsritual durchzuführen?
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Wie fühle ich mich nach dem Vergebungsritual?

Bin ich ins ›Land der Ruhe‹ gekommen und habe ich meinen inneren Frieden gefunden?

Beurteilen sie nach dem Vergebungsritual auf folgender Skala ihre Befindlichkeit:
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Wie fühle ich mich in Bezug zu mir selbst?
 In Bezug zum Täter?
 In Bezug zu Gott?




 7. Phase: Aufrechterhaltung der Vergebung 

Der Erzengel Michael178 ist die spirituelle Ressource, die die Beschädigung der drei Grundbeziehungen (siehe Dreieck auf dem Schild) mit dem Flammenschwert abwehrt. Dazu benötigt der Engel eine erhöhte Achtsamkeit gegenüber den Beschädigungen der drei Grundbeziehungen.
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Wie kann ich in Zukunft die erforderliche Achtsamkeit aufbringen, um meine Beziehungsprobleme so zu lösen, dass es nicht zu einer Beschädigung der drei Grundbeziehungen kommt?



Abschließende Meditation

 

Imaginieren Sie einen inneren Dialog mit dem auferstandenen Christus: Was sagt mein inwendiger Lehrer und Heiler zu meinem Vergebungsprozess? Ist es mir gelungen, Schmerz, Hass und Groll in Liebe und Barmherzigkeit zu transformieren?
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Antwort im Verlauf des imaginierten Dialoges mit dem auferstandenen Christus als meinem inwendigen Lehrer und Heiler:








Ausblick

Inzwischen haben weit über 100 Menschen an den von mir angebotenen Vergebungsseminaren teilgenommen. Alle Teilnehmer, die aktiv an einem persönlichen Vergebungsthema gearbeitet haben, berichteten ausnahmslos, dass sie von dieser Arbeit innerlich profitiert haben. Viele berichteten über nachhaltige Veränderungen, die ihnen einen vermehrten inneren und zwischenmenschlichen Frieden bescherten.

Einhellig war die Meinung, dass die Einbettung des Vergebungsprozesses in ein christliches-spirituelles Menschenbild es ihnen ermöglichte, ihre Vergebungsarbeit in den Bedeutungskontext eines heiligen Kosmos zu stellen, der ihren Erfahrungen eine tiefere geistige Bedeutung verlieh. Für diejenigen, die sich einem anderen spirituellen Menschenbild zugehörig fühlten, wie zum Beispiel dem Buddhismus, Schamanismus oder dem anonymen Gottesbegriff, wie er in dem 12-Schritte-Programm der anonymen Gruppen vertreten wird, gelang es ohne Schwierigkeiten, ihr persönliches Gottesbild in den Vergebungsprozess einzubringen.

Ich habe begonnen, ungefähr 20 PsychotherapeutInnen in einem Weiterbildungscurriculum Vergebung als therapeutische Intervention diesen Prozess zu vermitteln. Nach Abschluss dieser Weiterbildung, sind sie von mir autorisiert, diesen Prozess bei ihren Klienten anzuwenden. Das Ziel dieses Projektes ist es, ein Netzwerk für Vergebungs- und Versöhnungsarbeit zu gründen, an dem Psychotherapeuten und Seelsorger, die in dem Buch beschriebenen 7-phasigen Vergebungsprozess ausgebildet worden sind, teilnehmen können.

In den folgenden Jahren werde ich weiter Ausbildungscurricula für Psychotherapeuten und Seelsorger anbieten. Wer an dieser Weiterbildung interessiert ist, bitte ich, per E-Mail mit mir Kontakt aufzunehmen (dr.stauss@t-online.de).

Die Liste der Psychotherapeuten und Seelsorger dieses Netzwerkes werden nach Erscheinen dieses Buches (Oktober 2010) auf meiner Webseite (www.dr-stauss.de) veröffentlicht. Damit soll sichergestellt werden, dass diejenigen Leser, die zu einer eigenen Vergebungsarbeit motiviert sind, fachlich kompetente Begleiter finden können.

Für mich persönlich schließt sich ein Kreis: So lange ich psychotherapeutisch tätig bin, habe ich versucht, Wege zu finden, wie man der spirituellen Dimension des Menschen im Rahmen der Psychotherapie Rechnung tragen kann. Durch den 7-phasigen Prozess der Vergebung und Versöhnung werden säkulare und spirituelle Perspektiven so miteinander verbunden, dass Wege aufgezeigt werden können, wie man zwischenmenschliche Leiderfahrungen so transformieren kann, dass innerseelischer und zwischenmenschlicher Frieden möglich werden kann.
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